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Erfter Zeitraum. 
Don Ddoacher Dis auf Karl den Großen, 


3. Ehr.,476 bis 814. 


I, 


Einleitung. 


We haben am Schluſſe des vorigen Zeitraums 
das ſuͤdliche Europa, dieſen bis dahin erleuchtet: 
ften Theil der Erde, in einem allgemeinen, fihreds- 
lichen Berfall, in einer gänzlichen Auflöfung aller 
bürgerlichen und fittlihen Ordnung verlaffen. 
In den unaufbörligen Kriegen lag eine halbe 
Melt gefchlachtet; an den grauen Hfchenpläßen 
in Stalien, Spanien, Gallien und Griechenland 
erkannte man faum noch bin und wieder, daß 
einft Menfhenwohnungen dort geftanden hatten, 
Große Städte ſtanden verödet. Der römifche 
Biſchof Gelaſius (} 496) fagt in einem noch 
vorhandenen Briefe, in Tuſcien und den benach: 
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barten Provinzen ſey faſt kein Menſch mehr zu 
ſehen. Eben ſo war es in Oberitalien. In den 
noch uͤbrigen Staͤdten wankte ein ausgehunger⸗ 
tes und doch noch liederliches und freches Geſin⸗ 
del umher; wer Kraft hatte, ergriff die Waffen, 
und ſchlug ſich zu den Bedraͤngern. Die Aecker 
lagen unangebaut, die Wieſen waren zu Suͤm⸗ 
pfen geworden, und die ſonſt bluͤhendſten Gegen⸗ 
den Italiens, Ungarns und Galliens verwuchſen 
mit wildem Geſtraͤuch, und verwandelten ſich in 
Wuͤſteneien. Große Summen des vorher dage⸗ 
weſenen baaren Geldes verſchwanden von der 
Erde durch vieles Vergraben in jenen Zeiten der 
Unſicherheit, wovon noch heut zu Tage manche 
zufällig entdeckte Eoflbare Urne den Muͤnzſamm⸗ 
lern zu Gute kommt, 

. Wir haben noch Schriften aus jenen tra: 
rigen Zeiten übrig, in welchen denfende und ges 
fühlvolle Beobachter ihre Betrachtungen -über 
Dies grängenlofe Elend wehmuͤthig niedergelegt 
haben, Diefe edeln Männer bliden in den jam: 
mervollen Umfturz etwa mit der Empfindung, 
wie man vor den Trümmern eines ehemals praͤch⸗ 
tigen Marmortempels fteht, und in dem Schmerze 
über das viele Große und Herrlihe, das nun 
zerftört vor ihnen liege, find fie geneigt, den 
Verluſt für unerfeglih zu Halten, die ganze 
Menſchheit auf immer verloren zu geben, im 
Dertrauen auf die Verheißungen des Chriften: 
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thums Fein anderes Heil als in einer andern 
Welt zu hoffen, und den unbezweifelt nahen Un: 
tergang der gegenwärtigen mit Zittern und Ge⸗ 
bet zu erwarten, - 

Und doch, mie würden biefe Männer fi 
getäufcht.fehen, wenn fie jetzt nach 13 verſchlum⸗ 
merten Jahrhunderten wieder erwachen Fünnten, 
Das füdlihe Europa würden fie freilich noch 
immer in einem Zuftande von Erfohlaffung und 
Abgelebtheit, aber doch beruhigt wiederfinden. 
Das nördliche hingegen, zu ihrer Zeit noch der 
finftre Wohnfis wilder Barbaren, würde ihnen 
im Befiß einer höhern und ausgebreitstern Kul⸗ 
tur erfiheinen, als der alten Welt je möglich und 
befannt gervefen. 

Run zu.geigen, wie diefe Ordnung aus jes 
ner Verwirrung habe hervorgehen mäffen, liegt 
dem Geſchichtſchreiber ob. Auf eine Reihe ans 
zlehender Entwickelungen dürfen wir alfo in dem 
vorliegenden Thelie der Weltgefhichte gefaßt feyn. 
Noch ein ganzes Jahrtauſend hindurch merden 
wir die rohe Kraft des Norden mit der Lift des 
Süden kämpfen fehen. Rom, das fihon einmal 
die Welt beherrfihte, wird fich zum zweiten Male 
eine Herrfchaft erſchleichen, aber eine Herrfchaft 
ganz befonderer Art, böchft ſeltſam und faft une 
glaublich; gegründet nämlich auf ein kuͤnſtlich zu: 
fammenbangendes und allgemein verbreitetes Sy⸗ 
ftem von religiöfen Ideen, mit welchen fich Die 
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roben Rriegerborden im Stande der Unmiffenheit 
umftriden ließen, bie endlich die wachfende Er: 
£enntniß fie aus dem langen Traume wedte, und 
ihnen über jene Ideen die Augen öffnete. Da 
ſtuͤrzte auch dies zweite Gebäude roͤmiſcher Herrſch⸗ 
ſucht ein, und die Einfir und die Kraft ordne- 
ten wieder die Verbälfniffe der bürgerlichen Ge: 
-fellfchaft, wie in den Zeiten des Alterthume. - 

Mit Recht nennt man alfo jenes balbdunfle 
Jahrtauſend zwiſchen der alten und neuen Zeit, 
das Mittelalter, Es umfaßt die Entſtehung 
und den Fortgang der wunderbaren geiftlichen 
Slaubensherrfhaft in Kom bis zu ihrer Auflö: 
fung durch diejenige Begebenheit, Die man die 
Keformation nennt, Der Mame Luther 
wird alfo für diefen weltgefhichtligen — 
unſer Graͤnzſtein ſeyn. 





2: 
Iheoderih, König der Oſtgothen. 
(489 — 526.) 
Einige Aehnlichkeit Hat der Zuftand der Welt 
nad dem Umfturz der römifchen Kaiferberrfchaft 


im Abendlande mit jenem nach dem plößlichen 
Tode Aleranders des Großen. Wie dort ein 
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Ptolemaͤus, Antipater, Seleukus, Lyſimachus, 
Antigonus, Eumenes, und andere um die Theile 
der ungeheuren Erbſchaft ſtritten, ſo traten hier 
alle Haͤupter der barbariſchen Voͤlker, die ſchon 
lange vorher die Saͤulen der roͤmiſchen Macht 
erfepütterg, hatten, als kuͤhne Prätendenten, um 
die Trümmer diefer Macht Eimpfend, auf, und 
ftatt jener haben wir jeßt die Namen Odoacher, 
Theoderih, Chlodwig, Eurich und Guns 
dobald zu merfen. 

Den Odoacher Eennen wir fhon. Er war 
Anführer der Heruler (-), die ihn 476 zum 
König von Ftalien ausriefen, wofür er ih- 
nen den dritten Theil aller Ländereien in diefem 
Lande bewilligen mußte. Er war fihon zum 
Chriften getauft, und dem arrianifhen Glauben 
zugerban, doch ohne Haß gegen die Eatholifche 
Partey. Vielmehr leitete ihn fein Chriſtenthum 
zu allgemeiner Schonung und zu einer lobenss 
werthen Güte und Behutfamfeit. Er achtete die 
alten römifchen Einrichtungen, ftellte fogar nach 
zjähriger Unterbrechung das Conſulat wieder ber, 
und befeßte es mit den wuͤrdigſten Roͤmern. Er 
behielt die Gefege der Kaifer bey, und ließ fos 
gar die Civilverwaltung Staliens in den Händen 
des römifchen Prätoriopräfecten und feiner Uns 
terbeamten., Den abgefeßten Kaiſer Romulus 
Auguftulus behandelte er anftändig und ohne 
allen Uebermuth. Er feste ihm ein Jahrgeld 
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son 6ooo Soldftüken aus, und mies ibm ein 
Kaftell im Gebiet von Neapel, auf einem ede: 
-mals dem Lucull gehörigen Grundſtuͤck zur oh: 
nung an. Hierauf tbat er ein Paar Eräftige 
Züge über das adriatifche Meer und über die 
Alpen, um Dalmatien und Noricum ae Graͤnz⸗ 
länder zu gerwinnen. Den Weftgothenkönig Eu: 
rich verband er ſich durch DBerträge und durch 
Abtretung der Provence, und fo ſchien feine Re: 
gierung nach fo vielen Unruhen doch endlich ge: 
firhert. 5 
Allein auch er follte von einem Staͤrkeren 
verdrängt werden, Die Oftgothen, ein bloß vom 
Kriege Iebendes Bolt, hatten bisher in Panno⸗ 
nien, dem griechiſchen Kaifer zur unaufhoͤrlichen 
Anaft, gehauſet, und fih die Plünderungen ſei⸗— 
nes Gebiets durch einen forrgebenden ſchweren 
Tribut abkaufen laffen. Zu mehrerer Sicherung 
dieſer Vertraͤge hatte eines der Stammhaͤupter 
feinen achtjaͤhrigen Sohn Theo der ich nach Kon: 
ſtantinopel als Geiſel ſchicken muͤſſen (463). Die: 
fer hatte dert Im kaiſerlichen Pallaſt eine anſtaͤn⸗ 
dige Erziehung erhalten, und alles lernbare Nüß- 
liche, die Wiffenfhaften ausgenommen, mit re: 
sem Sinne aufgefaßt. Achtzehn Jahre alt’ kehrte 
er (473) unverderbt an Seele und Leib zu fei- 
nen Yandsleuten zurüd, folgte zuerft feinem ver: 
ftorbenen Vater in der Herrfhaft über feinen 
Stamm, und wereinigte bald nachher auch Die 
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übrigen Stämme unter feine einzige Hexrſchaft. 
Der Kaifer Zeno, den Werth des Juͤnglings 
wohl Fennend, bemühte fih aus allen Kräften, 
ihn durch die Bande der Dankbarkeit an ſich zu 
feffeln. Er nannte ihn feinen Sohn, machte ihm 
Hofnung zu einer reichen Gemahlin, gab ihm den 
Hang eines Patriciers, machte ihn zum Conful 
für das Jahr 484, und ließ ihm fogar eine Kof: 
bitdfäule fegen. Aber Theoderich fah in Diefen 
Sunfterweifungen nur Furcht und Bedürfnig, 
und ein viel flärferes Beduͤrfniß trieb ihn feibft, 
die eigene Kraft zu entfalten, und dem Drange 
feiner Gothen zu willfehren, die laͤngſt ſchon auf 
die reichen Etädte und blühenden Gefilde ihrer 
Mitvafallen, der Heruter, Bandalen und Sfau: 
tier mit fcheelem Auge gefehen batten. 
| Fach mancher verdächtigen Bewegung, die | 
den - griechifchen Kaifer Zeno zittern: gemacht, 
ſchlug endlih Theoderich dem letztern offen vor, 
ihn mit allen feinen Gothen nah Stalien zu 
fhiden, und den Ufurpator Odoacher aus diefer 
fhönen kaiſerlichen Provinz zu vertreiben. Koms 
me er auf diefem Zuge um, fo verliere der Rak 
fer in ibm einen unruhigen Graͤnznachbar; er: 
obere er das Land, fo wolle er es in feinem Na— 
men und zu feiner Ehre regieren, 
Der Kaiſer mußte wohl erlauben, was er 
nicht verhindern konnte. Und fo brach denn das 
ganze Volk der Oftgothen mie Weibern, Kindern, 
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Vieh und aller Habe aus feinen ungarifchen Wohn: 
figen auf, und wanderte, ein gema'tiger Strom, 
durch das Land der Gepiden, die, zuvor gefchlas 
gen, fi anſchloſſen, den julifchen Alpen zu, ein 
Meg von bdrittehalbhundert deutfhen Meilen, 
Auf das Gerücht eilt Odoacher mit feinen Heru⸗ 
lern herbey. Er flößt auf den furchtbaren 
Schwarm in der Gegend des zerſtoͤrten Ayuis 
leja (489), wird gefchlagen, und ſetzt ſich flies 
hend an der Etſch in der Mähe von Berona, 
Zum zweiten Male verliert er bier eine Schlacht, 
aber nicht den Muth, Er weiß fich in Oberitas 
lien zu halten, und ſchwaͤcht endlich auch bey 
Faenza die Gothen durch eine blutige Nieders 
lage. Aber nun ruft Theoderich die Weftgorben 
aus Gallien zu Hülfe, und jeßt fiegt er durch 
das Uebergericht der Menfhenmaffe. Odoacher 
zieht fish in das fefte Ravenna zurüd, Theo: 
derich durchzieht ganz Italien, untermwirft es fi 
völlig, empfängt von den Bandalen in Sicilien 
und vom ©enat zu Rom die Huldigung, und 
kehrt dann nach Ravenna zurüf, um der Herr: 
fchaft Odoachers ein Ende zu machen. Aber drey 
Sjahre lang vertheidigt fi) der tapfre Mann in 
der belagerten Stadt, bis zulegt das Murren 
der Einwohner ihn zwingt, des Eroberers Ver: 
gleichsuorfchläge anzuhören. Er übergiebt die 
Stadt auf die Bedingung, daß er zu Ravenna Woh⸗ 
nung und Freiheit behalten folle (26, Febr. 493). 
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Die erſten Tage der neuen Freundſchaft werden 
mit Gaſtmaͤhlern und Spielen gefeiert, aber — 
noch mitten unter den Luſtgelagen wird ploͤtzlich 
der boͤſer Entwürfe verdaͤchtige Odoacher ermor⸗ 
det, und kurz darauf fein ganzer Anhang ausge: 
rottet, Theoderich dagegen von feinen Oftgotden 
zum einzigen König von Ftalien ausgerufen 
(493). 

Ein ganz neues Geſchlecht wird alfo jegt 
auf den entarteten Stamm der alten Nömer ge: 
pfropft. Gegen 200,000 gothifche Familien fie: 
dein fich in Sstallen an, und auch diefen muß ges 
waltfamer Weife der dritte Theil aller Ländes 
reien eingeräumt werden, Der griechiſche Rai: 
fer, jest Anaſtaſius L,- beftätige zögernd und 
ungern die neuen Einrichtungen, Theoderich 
nimmt, wie ſchon die leßten abendländifchen Kaiſer 
getban, feine Kefidenz in Kasenna, und orönet 
von hier aus mit allgegenroärtigem Herrfiherblid 
die Derwaltung feiner mweitläuftigen Staaten, 
Nordwaͤrts fihert er feine Graͤnzen durch Be: 
freundung mit den Eriegerifchen Nachbarn. Die 
Könige der Franken, Burgunder, Weftgotben, 
Vandalen und Thüringer verfchmägerten ſich mit 
ihm, Gegen die griechifhe Graͤnze bin waren 
ihm die Gepiden eine Vormauer. Ihre Freund: 
ſchaft erfaufte er durch einen Tribut, von dem 
jeder Einzelne wöchentlich faft 6 rthl. nach un 
ferm Gelde erhielt, Er ftellte die prätorianifche 
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Praͤfectur in Gallien wieder ber, und ließ fich 
Tribut aus Epanien zahlen. Die Griechen felbft 
geftanden, daß er den fhönften Theil des Occi⸗ 
dents beherrfigte, denn fein Wille galt von &l: 
cilien bis an die Donsu, won Girmium (Bel 
grad) bis an dag atlanzifche Dieer. Allemannen 
und Baiern lehnten fih an ihn an, Weſtgothen 
und Franken wählten ihn zum Schiedsrichter, 
und unter den Geſchenken fremder Fürften, die 
von Zeit zu Zeit in Ravenna einliefen‘, befand 
ſich auch ſchwediſches Pelzwerk und preußiſcher 
Bernſtein. x 
Während er fo feine Lage von außen ficher: 
te, traf er mit gleichem Eifer die weifeften Maag: 
regeln zur Befeftigung feiner Macht von innen. 
Seinen Gothen wies er den Wehrfland und un: 
ablaͤſſige Eriegerifche Urbungen. als ihren einzigen 
Beruf an. Die bürgerlichen Gewerbe follten 


den Eingebornen überlaffen bleiben. Nicht ein: 


mal in die italiänifchen Schulen follten die gothi⸗ 
fehen Kinder gefehikt werden, weil „diejenigen 
nie ohne Furcht das Schwerdt erbliden würden, 
die jung ſchon vor der Ruthe gezittert hätten. 
Mit gleicher Sorgfalt ſchuͤtzte er dagegen auch 
die vorgefundenen Linterthanen in ihren alten 
Kechten und Gebräuchen, Alle Civilämter wur⸗ 
den mit Staliänern befegt. Der Senat in Rom 
und die Präfecten blieben in ihrem alten Anfe: 
ben, Die Confuin mußten zwar von Ihm, aber 
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auch von dem Kaifer In Conftantinopel, gegen 
den er freimillige Achtung beuchelte, beſtaͤtigt 
werden, Die Wahl des römifchen Oberbifchofg, 
jest fhon Papa (-), deutſch Papſt, genannt, 
entfhied er nur wenn fie flreitig war, einmal 
jedoch auch nach Willkuͤhr. Selbſt dem ariani- 
fhen Bekenntniß zugethan, uͤbte er doch mit be— 
wundernswuͤrdiger Geiſtesfreiheit vollkommene 
Toleranz gegen Katholiken und Juden, und ohne 
ſelbſt ſeinen Namen ſchreiben zu koͤnnen, zog er 
doch die kenntnißreichen Roͤmer mit Achtung ber: 
vor, Noch haben wir eine Sammlung von f£refz 
lichen Briefen und Maridaten übrig, die fein ge 
lehrter Kabinetsſchreiber Kaffiodorus in fel- 
nem Namen entworfen bat. 

Nur einmal verfuchte der Ralfer Anaftafius 
ihn anzugreifen, zuerft in Siorden, und nachher 
zur See, indem er die Küften von Apulien plün: 
dern ließ. Allein ein ſchneller Aufftand der tap: 
fern Gothen -jagte oben das Heer, unten bie 
Flotte der Feinde gleich hurtig in ihre Gränzen 
zurüd, 

Sm fiebenten Sabre feiner Regierung (500) 
machte Theoderih eine Reife nah Kom, und 
hielt dafelbft einen Triumph im römifhen Burs 
pur, Senat und Volk famen ihm in feierlichen 
Proceflion entgegen, die Redner nannten ibn 
fehmeichelnd den zweiten Trajan. Er felbft hielt 
eine Rede an das Volk, bezeigte ſich gütig mie 
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ein Landesvater, und verrdellte ein halbes Zahe 
in Kom, um die Meiftermerfe diefer noch immer 
praͤchtigen Stadt recht bewundern zu Fönnen, 
Geruͤhrt von feotel Majeſtaͤt und Herrlichkeit 
feßte er große Summen jur Serftellung des 
Derfallenen und Zerflörten aus, und zeigte ſich 
dadurch des Beſitzes dieſer heiligen Erde wuͤr⸗ 
dig. 

Das eine To einfichtsvolle und nachdruͤckliche 
Regierung 33 Jahre waͤhrte, mußte dem durch 
ſo lange Leiden entkraͤfteten Lande gewiß zum 
Segen gereichen. Ackerbau, Handel und Gemwer: 
be, die vorher faſt erſtorben gelegen, bluͤhten 
nun froͤhlich wieder auf, und die allgemeine Si— 
cherheit war fo groß, daß man im Sprichwort 
fagte, man fönne in Stalien unbeforgt feinen 
Geldbeutel auf dem Felde liegen laffen, Er felbft 
wor allenthalben gegenwärtig, fragte nach allem, 
antwortete auf alles, that alles felbft. In Zee 
ten feindliger Bedrohung 309 er nach Verona, 
wo fein Pallaft noch heut zu fehen if, Außer: 
dem war fein gewöhnlicher Aufenthalt Kavenna, 
fein Lieblingsort ein Garten, den er in den Ers 
bolungsftunden mit eigenen Händen bearbeitete. 

Dies ift die Eurze Geſchichte eines Könige, 
der, obgleich nach römifhem und griechifgem 
Sprachgebrauch ein Barbar, dem geſunkenen 
Itallen noch eine ſchoͤne Abendröthe fehenfte, und 
dem nicht das Erobern allein, fondern auch das 
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Erhalten,’ nicht das Herrfchen, fondern das Re: 
gieren und Ordnen, nicht das Umftürzen, auch 
das Beruhigen am Herzen lag, Merkwuͤrdig ift 
es jedoch, daß durch die lange Anfpannüng zu: 
legt bey zunehmendem Alter fih, gerade wie bey 
Friedrich dem Zweiten, das Herz verbärtete, fo 
daß wir leider den berrlichen Mann, der fich faft 
70 Jahre lang mit fo feltener Kraft bezwungen, 
noch Eurz vor feinem Ende aus Mißtrauen und 
Kegenteneiferfucht hart und ungerecht werden 
fehen. Als nämlich nach Anaftafius L Tode 
(518) ein alter fehwacher Regent, Juſtin L, 
vorher Oberſter der Leibwache, feiner Orthodorie 
wegen zum Kaifer ermwählt ward, ergingen von 
KRonftantinopel aus die härteften Verbote gegen 
den Arrionismus, Theoderich, der darin noch 
etwas mehr als Pfaffengeifi fah, und in dem 
Meffen des neuen Kaifers, dem unternehmenden 
Juſtinian, viel böfen Willen gegen ſich arg: 
wohnte, verböt nicht nur, mit bisher ungemohn: 
ter Unduldfamkeit, die Ausübung der katholiſchen 
Religion in ganz Italien, fondern verfuhr auch 
gegen einen römifchen Senator Albinus, den 
böfe Angeber ihm als einen heimlichen Begänfti: 
ger der Kaiferherrfchaft verdächtig machen woll: 
ten, mit tyranniſcher Eigenmacht. Boethius; 
ein anderer Senator, durch Rang, Kenntniffe und 
Rechtſchafſfenheit gleich ehrwuͤrdig, ward, weil er 
‚in der Vertheidigungsrede für feinen Freund die 
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Worte gebrauchte, er felbft fen des 8 Derraibe ges 
rade eben fo fihuldig als Albinus, gleichfalls in 
Ketten in den Thurm von Papia geſchleppt. Ab⸗ 


weſend und ohne Erlaubniß ſich zu vertheidigen 
wurden beide zum Tode verurtheilt. Bald dar⸗ 


auf ward auch Boethius Schwiegervater, der 


greife Sym machnus, weil er über den Tod feis 


nes Schwlegerſohns zu laut gemurrt, hingerich⸗ 
tet (525). Zu Theoderihs Ehre füge indeß die 
alte Nachricht Hinzu, er babe gleich darauf die 
defpotifehe That bereut, ja in einer bald nachher 
eingetretenen Schwermuth beim Anbli eines 
auf die Tafel gebrashten Fiſchkopfes ſchaudernd 
ausgerufen: „Weg mit dem Kopfe! das iſt Sym⸗ 
machus Kopf!“ Bey zunehmender Krankheit 
verfuͤgte er uͤber die Thronfolge ſo, daß ſeine 
belden Enkel (Söhne hatte er nicht) fi in feine 
Staaten theilen foliten. Amalarich follte Spas 
nien, Athalarid das übrige erhalten, die Rho⸗ 
ne zwiſchen beiden die Graͤnze ſeyn. Er ftarb, 
71 jahre alt, den 30, Det, 526. Seine verwitt⸗ 
twete Tochter Amalafunstba errichtere * zu 
Ravenna ein praͤchtiges — 


3. Chlod⸗ 
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3» 
Chlodwig, König der Franfen, 


(481 — 511,) 


Um diefilbe Zeit erfreute fich auch das Wolf 
der Franken eines kraͤftigen Herrſchers, wenn 
auch nicht eines fo menſchlichen als Theoderich, 
Diefe Nation hatte, unter mehrere Fürften, 
. Gprößlinge eines gemeinfchaftlihen Ahnherrn 
Meroväus (447 — 4506) vertheilt, die nördlis 
che Hälfte des heutigen Franfreich inne. Mach 
Norden Bin wurden fie von den Belgiern, Frie: 
fen und Sachſen, öftlih von den Thäringern 
und Baiern, füdlih von den Allemannen, Bur: 
gundern, Weſtgothen und Aguitaniern begränzt, 
Einen Theil der alten römifchen Provinz Ga 
lien, namentlich die Staͤdte Soiſſons, Rheims, 
Troyes, Beauvais und Amiens, behauptete noch 
+ ein gewiffer Syagrius, Sohn eines ehemali- 

gen römifcher Statthalters diefer Provinz. 
| Chlodwig (Ludwig), geboren 466 von dem 
oefangenen Franfenfönig Childerig und einer - 
tbüringifhen Königin Bafine, folgte feinem 481 
zu Tournay verftorbenen Vater ſchon als 15jäh- 
riger Yüngling in der Regierung über die foges 
nannt falifchen Franken. Aber auch ihm war, 
wie dem 11 Sabre älteren Theoderich, ein Theil 
eines Reichs viel zu wenig, Er ſchaute um ſich, 

IV. [2] 
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- welchen Nachbar er wohl zuerfi fi unterwerfen 
Fönnte, und verfiel auf den als Fremdling vers 
haften Syagrius. Er fordert ihn heraus, Ort 
und Zeit des Kampfes um die Oberberrfchaft zu 
beftimmen. Man rüftet fi. Chlodwig verbün: 
det fih mit feinen drey DVettern, den Häuptern 
der übrigen Frankenſtaͤmme, und ſchlaͤgt mit ih— 
rer Hülfe den Eyagrius bey Soiſſons 486. 
Der Gefchlagene flieht nah Touloufe zu Ala⸗ 
rich II., König der Weftgotben. Chlodwig, um 
einen Vorwand zu Händeln auch mit diefem Vol: 
ke zu bekommen, fordert den Fluͤchtling vom Ala: 
rih. Diefer aber ift feig genug ibn auszulies 
fern, und der ärgerlich getäufchte Chlodwig läßt 
ibn Binrichten. 

Hierauf wandte er fich gegen die Thüringer. 
Auch diefe befiegte er 491 und legte ihnen einen 
Tribut auf. 

Sodann warf er den Blick auf das Bur- 
gundifche Reich, das den füdöftlichen Theil des 
heutigen Frankreich, oder das Land an der Sao— 
ne und Rhone, bis herunter nach Avignon in 
fih faßte. Dies Reich, durch Sruchtbarkeit und 
frühen Anbau auggezeichnet, mar etwa um das 
Jahr 470 unter vier Brüder zertheilt worden, 
die dem Willen ihres Vaters zufolge in Genf, 
Dienne, Befancon und Lyon hatten wohnen fol- 
len. Allein die Brüder befämpften fich unter 
einander felbft, der Ältefte, Sundobald, räume: 
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te die beiden jüngften, Chilperich und Godomar, 
aus dem Wege, und ließ dem letzten noch übris 
gen, Godegiſel, das Gebiet von Genf, mähe 
rend er felbft Lyon zu feinem Fürjtenfige machte, 
Bon den Kindern der Erfchlagenen ließ er nur 
zwey Töchter am Leben. Schlau begehrte Chlod: 
wig eine von diefen, die fühne Chlotilde, zur 
Ehe (493) So hatte er einen trefflichen Bors 
wand, entweder ihr vaͤterliches Erbgut zu for: 
dern, oder über ihre Verweigerung zu zürnen, 
Gundobald willigte nach langer Wahl in die 
Ehe, und feine Nichte empfing von ihrem Bräu: 
tigam den Eoftbaren Brautring, auch nach alte 
deutſcher Eitte, nad welcher die Töchter erfauft 
wurden, einen ©oldgulden als Mahlſchatz. Dole 
ler Freuden über ihre Erlöfung aus der Haft 
des brudermörderifchen Oheims bat fie auf der 
Heife zum Chlodwig ihre franfifchen Begleiter, 
fie gleich jeßt fihon durch Abbrennung der burs: 
gundifchen Weiler an jenem Tyrannen zu rächen, 
Es gefhah, und mit Herzlicher Freude, ja fogar 
mit Dank gegen Gott (!) blidte fie von Zeit zu 
- Zeit in die weitleuchtende Landfchaft zurüd, 

Nach Empfang der Braut lieb Chlodwig 
such ihre Echäße fordern. Gundobald ſchickte fie 
zornig und nur auf Zureden feiner burgundifchen 
Käthe nach, hatte aber diesmal noch Friede vor 
Chlodwig, weil diefer auf einer andern Seite 
befehäftige war, Die Allemannen und Sueven, 


zu beiden Seiten des Rheins, von Baſel an bis 
zum Main und der Mofel hinauf *), überzogen 
496 den Siegebert, Fürften ber ripuariſchen 
Sranfen, der in Kölln refidirte, mit Krieg. 
Chtodwig eilt feinem Better gegen fie zu Hülfe, 
und fehlägt fie bey Zülpich, im heutigen Her⸗ 


zogthum Juͤlich, völlig aufs Haupt, Bald nah 
ihnen unterwerfen fih ihm auch die Armorifer, 


vermuthlich in Franken (498). Die Niederbal: 
tung der beziwungenen Voͤlker wurde, nach alt: 
römifcher Sitte, durch eingeführte Kolonien be: 
wirkt. Don diefen Franfenkolonien hat noch das 
heutige Frankfurt am Main und der fränkifcpe 


Kreis feinen Namen. Außerdem behielten die 


Befiegten ihre herkömmlichen Geſetze und Eins 
richtungen, ja fogar ihre Herzöge, auch die Re⸗ 
ligion machte fein Hinderniß, denn Sieger und 
Befiegte waren noch Heiden, 


Nach vielen, oft zurüdgersiefenen VBorftel: 


lungen Cblotildens nahm Indefjen Chlodwig doch 
endlich nach dem Siege über die Allemannen 
das Chriftentfum an. In dem bartnädigen 
Treffen bey Zülpich hatte er, den Moͤnchschroni⸗ 
ken zufolge, das Geluͤbde gethan, wofern ihm 
Gott den Eieg gäbe, ein Chrift zu werden. So 
geſchah denn die Taufe am Weihnachtstage 496 


*) Ihnen gehörten unter andern die Etädte Worms, 
Speise, Strasburg, Bafel, Koſtnitz und Bregen;. 
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zu Rheims von dem daſigen Biſchof Remigius 
mit aller Pracht und Feierlichkeit des katholiſchen 
Gottesdienſtes. Dreimal ward Chlodwig in dem 
noch vorhandenen großen Taufſtein der Frauen—⸗ 
kirche untergetaucht. Mit ihm empfingen 3000 
ſeiner Franken das heilige Bad, desgleichen ſeine 
Schweſter Audoflede, die nachherige Gemah⸗ 
lin Theoderichs des Großen. Der damalige Papſt 
Anaſtaſius bezeugte ihm als einem zweiten Con— 
ſtantin ſeine Freude uͤber dieſe Begebenheit, und 
nannte ihn den allerchriſt lichſten Koͤnig, in 
ſofern er nämlich im katholiſchen Glauben ges 
tauft worden war, während alle übrige abends 
laͤndiſche Fürften Arrianer, alfo Ketzer, waren, 
Es ift noch ein Schreiben des großen Theos 
derih an Chlodwig aus diefer Zeit vorbanden, 
in welchem jener diefem zu feinem Siege Gluͤck 
wünfcht, und ihn ermahnt, fich die bezwungenen 
Dölker durch Maͤßigung und Milde zu verbin: 
den, und den Theil von ihnen, der fih in ofß 
gothiſchen Schutz geflüchtet, nicht weiter zu ver 
folgen. Ein fehöner Brief, der dem Kabinet des 
Gothenkoͤnigs Ehre macht. Am Echluffe wird 
eines Mufikers erwähnt, den Theoderich feinem 
Schwager als eine Seltenheit in Franken fender, 
Jetzt gedachte Chlodiwig des burgundifchen 
Gundobalds, und achtete es nicht, daß der Sohn 
deffelben, Eigismund, eine Tochter des mächtl 
gen Theoderich zur Ehe Hatte, Er werband fich 
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‚heimlich mit dem Godegifel in Genf, und zog 
nun gegen deifen Bruder Gundobald. Diefer 
forderte alsbald feinen Bruder zur Hülfe auf: 
Sodegifel erfcheint wirklich und ftelt ſich zu ihm; 
als es aber bey Dijon zum Treffen kommt, 
tritt er plößlich zu-den Franken über, und der 
beitürzte und gefchlagene Gundobald flieht nach 
Avıgnon. Hier hält er fich tapfer gegen den be: 
logernden Chlodwig, und ermübdet ihn fo fehr, 
Daß ihm derfelbe gegen einen Tribut den Frieden 
bemilligt, Kaum ift Chlodwig abgezogen, fo fällt 
Sundobald über feinen treulofen Bruder Gode— 
gifel ber, überrafhr ihn in Vienne, und macht 
ibn in einer Kirche nieder, mo der Flüchtige ver: 
gebens «ine Freiftatt geſucht batte, 

Seitdem bat Gundobald das ganze burguns 
difche Reich bis an fein Ende (516) behauptet, 
und die Regierung mit Ruhm geführt, auch fei- 
nem Dolfe ein eigenes ©efegbuch gegeben. Er 
ftand bey allen feinen Zeitgenoffen in Achtung, 
und hatte fogar von einem der legten römifchen 
Kaiſer, Olybrius, 472, den Titel und Schmuck 
eines römiichen Patriciers erhalten, 

Don den Burgundern warf fih Chlodwig 
auf die Weſtgothen, die außer ihrem Reiche in 
Epanien noch ein ſchoͤnes Etüd von Suͤdfrank⸗ 
reich beſaßen, von welchem Toulouſe (Tolofa) die 
Reſidenz ihres Koͤnigs Alarich IL war. Ber: 
gebens fuchte Theoderich durch ermahnende und 
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drohende Briefe die Gefahr von diefem feinem 
zweiten Schwiegerſohne abzuwenden: Chlodwig 
gab vor, er müffe angreifen, um nicht angegrifs 
fen zu werden. Um auch feine katholiſchen 
Sranfen für den Krieg gegen die arrianifchen 
Weſtgothen zu gewinnen, rief er feheinheilig aus: 
„Es argert mich gewaltig, daß diefe Ketzer einen 
Theil von Gallien befigen follen! Laßt uns mit 
göttlicher Hülfe gehen und uns das Land zueig« 
nen.” Gundobald von Burgund und Eiegebert 
von Kölln ließen ihre Völker zu ihm floßen, und 
fo ward 507 aufgebrochen. Noch zu Paris, fei 
nem Königsfige, verſprach er nach glüdlicher 
Ruͤckkehr den zwölf Apofteln eine Kirche zu erz 
bauen, da, wohin feine jetzt ausgemworfene Streits 
ort fallen würde, Dem heiligen Martin gelobte 
er, als er dur Tours Fam, fein Streitroß, 
Alarih IL, erwartete ihn mit feinen Gothen 
zu Poitiers. Nicht weit von diefer Stadt Fam 
es zur Schlacht. Chlodwig rannte den Alarich 
mit eigner Hand vom Pferde, verfolgte feinen 
Eieg bis Bordeaur, mo er den Winter blieb, 
nahm 508 den reichen Föniglichen Schatz ju Tous 
loufe in Beſitz, und ließ feinen Sohn Theude: 
rich (Diedrich) dort zuruͤck, damit er nebft den 
Burgundern die Weſtgothen völlig aus Gallien 
treiben follte. Er felber kehrte über Tours nach 
Paris zurüd, Vor dem Klofter des heiligen 
Martin wollte er fein ihm werthes Gtreitroß 
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mit: Hundert Schillingen loͤſen, allein- man fagte 
ibm, das Pferd fey gar nicht wieder meazubrins 
gen, Da legte er noch hundert Schillinge zu, 
und nun ging es. Worauf Chlodwig fagte, der 
heilige Martin fey gut > der Noth, aber theuer 
im Handel Pr 

Schon untermeges empfing er ein feltfames 

Geſchenk. Gefandte von dem griechifchen Kaifer 

Anaſtaſius überbrachten ihm das Patent und den 
Ehrenſchmuck eines roͤmiſchen Conſuls, etwa wie 
heut zu Tage die Koͤnige einander ihre Orden 
ſchicken. Chlodwig empfing es mit Dank, ſchmuͤck⸗ 
te ſich gleich in der Abtey des heiligen Martin 
mit dem koſtbaren Purpurmantel und der patri— 
cifhen Krone, und ritt fo von der Abtey bis 
zur Stadt, mit beiden Händen Geld unter die 
begleitende Menge ausfireuend, 

Damit aber Chlodwig nicht das ganze weft: 
gothiſche Keich an fich reißen möchte, ftand jetzt 
der mächtige Theoderich gegen ihn auf, zuchtigte 
äuerft den Bundesgenoffen Gundobald, und über: 
nahm die Bormundfhaft für feinen Enkel, Ala: 
rihs Sohn, Amalarich. Daher wird er von 
511 bis an fein Ende unter die weftgothifchen 


) Bey einer andern Gelegenheit, als er Pie Leidendges 
ſchichte Jeſu ersäblen hörte, vier er aus: „Wäre ich 
nur mit meinen Franken da geweren, ich hätte es ih: 
nen vergelten wollen!‘ 


25 
"Könige mit aufgeführt, Nur die Städte In der 
Proyence behielt er für fich, als für die Kriegss 
Eoften. Die Dürance ſcheint die Gränze zwi: 
fen dem oftgotbifchen und burgundifchen Gebies 
te geworden zu fegn. Die Statthalterfchaft über 
die Weſtgothen gab. er einem feiner treuften Dies 
ner, Namens Theudis, mit dem ausdrüdlis 
chen Befehl, das Volk wohl zu halten, Die Ab: 
gaben in den Häfen erließ er gänzlih, um den 
Handel recht zu heben: in der That das ficherfte 
Mittel, firh entfernte Provinzen treu zu ers 
halten. 
Es war nun einmal Chlodwigs Wille, alle 
fränfifche Völker in ein großes Reich zu vereinis 
gen, Dazu fehlten ibm noch die in Bretagne 
angefiedelten brittifhen Kolonien und die Gebie— 
te feiner vier Dettern Siegebert, Chararich, 
Ragnachar und Rignomer, Die Britten wurden 
ohne Umftände unterworfen. ©egen die Vettern 
brauchte er empörende Kunſtgriffe. Siegebert 
in Köln war alt und lahm, und hatte einen 
berrfchfüchtigen Sohn. Diefen Ießtern munterte 
Ehlodiwig heimlich auf, fich des läftigen Vaters 
zu entledigen und dann mit ibm in ein Bündnif 
zu treten, Der unmenfhlihe Sohn ermordete 
feinen Bater im Schlafe mit eigener Hand, und 
gab fogleich dem Chlodwig davon Nachricht. Dies 
fer ſchickte Geſandte an ihn ab, deren einer ihn 
felber meuchlings niederhied, Und nun erfchien 
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Chlodwig an der Epise feiner Völker, ftellte fich 
unbekannt mit den Urfachen beider Mordthaten, 
Und fragte die Häupter der ripuarifchen Fran: 
Een *), ob fie fich feinem großen Frankenreiche 
anfigließen wollten. Sie offenbarten ihren Beis 


fall durch Klatfihen und Schreien, feßten ihn nah 


deutfcher Sitte auf einen Schild und hoben ihn 
jubelnd als ihren König in die Höhe. „So fäl 
lete Gott täglich ‚, fagt Hierbey der Bifchof Gre—⸗ 
gorius von Tours, der etwa 100 jahre fpäter 
diefe Gefhichten niederfchrieb, feine Feinde uns 
ter feiner Hand, darum daß er mit reihtem Her- 
zen vor ihm wandelte, und that was feinen Au⸗ 
gen wohlgefiel.“ Darum, daß er ein Katholik 
war, will der fromme Mann fagen. 

Chararich, in einer nicht genau mehr aus⸗ 
zumittelnden Gegend, mußte angeblich dafür buͤ— 
fen, daß er bey Chlodwigs erfiem Zuge gegen 
den Syagrius neutral geblieben. Er ward nebft 
feinem Sohne mit Lift aufgegriffen und zum 
Geiſtlichen gefhoren, fein Land mit dem Frans 
Eenreich vereinigt. Auf einen Verdacht ließ der 
Tyrann jedoch bald darauf DBater und Sohn 
heimlich ermorden. 

Jetzt war an Rag nachar in Sambray die 
Reihe. Diefer war feinen Unterthanen wegen 


*) Eie wohnten an den Ufern de Rheins zur Rechten 
Bis nach Thüringen hin. 
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ſeiner Schwelgerey verhaßt. Chlodwig brachte 
einige feiner Großen durch vergoldete Kupferge— 
ſchirre, die er fuͤr goldene ausgab, auf ſeine 
Seite, daß fie ihren rechtmäßigen Herrn, als 
Chlodwig öffentlich gegen ihn auszog, treulos 
verließen, ihn auf der Flucht ergriffen, und nebft 
feinem Bruder Richar gebunden tor den Sie⸗ 
ger führten. „Pfui! rief ihm der Sieger mit 
erheucheltem Zorn entgegen, mie haft du unſer 
Gefchlecht fo tief erniedrigen koͤnnen, dich Binz 
den zu laſſen?“ Mit diefen Worten hieb er ibn 
nieder, Zum Bruder ober fuhr er fort: „Und 
du Elender, wenn du deinem Bruder beigeftans 
den haͤtteſt, er wäre ficher nicht gebunden wor: 
den.’ So hieb er auch diefen mit der Streit— 
art zu Boden, Deren aber, die er mit den uns 
ächten Geſchenken betrogen hatte, erwiederte er 
auf ihre Befchwerde: mer feinen Herrn verras 
the, verdiene Eein beiferes Gold, und fie hätten 
es mir Dank zu erkennen, daß er ihnen noch 
das Leben laſſe. 

Jetzt war Rignomer, Fürft der Cenomans 
nen, in einer unbefannten Gegend, noch übrig, 
Auch er ward aus dem Wege geräumt, und nach 
ihm alle VBettern, welche noch Anfprüche auf 
Herrfhaft hätten machen fünnen, Ja um zu 
erforfchen, ob noch jemand übrig fey, ſtellte er 
fih in Gegenwart feiner Großen oft betrübt, 
daß er doch gar feinen Verwandten mehr habe, 


3 ._ 
der im Nothfall ihm Helfen koͤnne. Ihm felber 
war es nicht befchleden, die Früchte feiner Grau: 
famfeiten lange zu genießen. Er ftarb fon im 
aöften Lebensjahre, zıı, zu Paris, und hinter⸗ 
lieg feine Gemahlin Chlothilde nebft vier Soͤh— 
nen, Dietrich, Chlodomir, Childebert und Chlos 
tor. Er bat den Ruhm, die gallifchdeutfchen 
Voͤlker In ein großes Reich vereinigt und ihnen 
durch die Kraft und Kuͤhnheit feines Geiſtes 
einen beroifchen Schwung, die Bedingung Fünf: 
tiger Veredelung, gegeben zu haben, 





m 
Chlodwigs Nachfolger. 


(5II — 558.) 


Nach der unmeifen Sitte jener Voͤlker ward 
das kaum vereinigte große Franfenreich ‚gleich nach 
Chlodwigs Tode in vier Theile, nach den bier 
Söhnen, getheilt. Dietrich nahm. feinen Könige: 
fig zu Meg, Chlodomir zu Orleans, Childes 
bert zu Paris, und Chlotar zu Soiffonsg, 
Zum Gluͤck für das Ganze kehrten fie nicht, wie 
man erwarten möchte, die Waffen gegen ſich 
ſelbſt, ſondern ſuchten ſich auf Koſten der Nach⸗ 
barn zu vergroͤßern. Die drey letzten vereinig⸗ 
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ten fih 523 zur Eroberung des burgundifchen 
Reichs, das ihr Mater vergebens befänmpft hat: 
te, Sie überwanden den König Sigismund, 
Gundobalds Sohn, und brachten ibn gefangen 
nad Orleans, wo ihr Ehlodomir im folgenden 
Sabre (527) ſammt feiner Gemahlin und feinen 
beiden Kindern in einen Brunnen flürzen ließ, 
um deffen Bruder Godomar, der nach ihm 
die burgundiſche Herrſchaft übernommen, ſicherer 
bekriegen zu koͤnnen. 

Der unmenſchlichen That folgte die Rache 
auf dem Fuße, Chlodomir ward von den Bur— 
dundern in einem Treffen bey Vienne niederge 
bauen und fein Kopf, auf eine Stange geſteckt, 
berumgetragen. Bein Bruder Chlotar heyra— 
thete die MWittwe, Guntheuge, und theilte 
mit den beiden andern Brüdern Chlodomirs 
Neid. Die Burgunder Hatten nun noch einige 
Sabre Ruhe. | 

Im mittleren Deutſchland waren damals 
die Thüringer ein bedeutendes Volk. Sie 
bewohnten einen weit groͤßern Landſtrich, als den 
noch heut zu Tage von ihnen benannten. Drey 
Brüder führten eben jetzt die getheilte Herr⸗ 
ſchaft. Der eine derfelben, Hermäanfried, mit 
einer Echweftertochter Theoderichs des Großen 
vermäßlt, ftrebte Herr des Ganzen zu werden, 
Einen Bruder ermordete er ohne Umſtaͤnde, ge: 
gen ben andern ſuchte er des fränfifchen Die: 
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trichs Buͤndniß. Mit deffen Hälfe übermand er 
ihn auch, und eignete fich fein Land zu, da der 
Bruder felbft in der Schlacht geblieben war. 
Aber auch ihm follte der ungerechte Erwerb nicht 
frommen. Nah Theoderichs des Großen Tode 
überfielen ihn die fränfifhen Brüder Dietrich 
und Chlotar (527) unter dem Vorwande, er 
babe dem erflern feine Verſprechungen nicht ge⸗ 
halten, ſchlugen die Thuͤringer, und verfolgten 
fie bis uͤber die Unſtrut. Hermanfried entrann 
diesmal noch, ließ ſich aber einige Zeit nachher 
durch den troͤgeriſchen Dietrich zu einer Zuſam⸗ 
menkunft nach: Zülpich verleiten, und bier ward 
er, auf der Mauer im Geſpraͤch mit jenem bes 
griffen, meuchlings von einem dazu beftellten 
Sranfen binabgeftürzt, Seitdem unterwarfen 
ſich die hauptloſen Thüringer der fcänkifchen Herr: 
ſchaft. Hermanfrieds Wittwe Amalaberg floh zu 
ihrem Verwandten, dem Gothenkoͤnig Theoda: 
bat, nach Stalien, und fein Sohn nahm Din: 
fle im Heere des griechifhen Kaifers Juflinian, 
Steig nah dem thuͤringiſchen Reiche ging 
nun au das fo lange bedrohte burgundiſche 
in dem gewaltigen Frankenreich unter. Die Soͤh— 
ne Chlodwigs, wunderbar einig unter fich felbft, 
bresden noch sinmal ein (534), bezwingen das 
Heer des Godomar, und führen ihn felbft ges 
fangen weg. Auch diefe Neueinverleibten wur— 
den, wie alle andere, bey ihren herkömmlichen 
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Sreiheiten und Geſetzen gelaffen, und ändern, 
unter einer milden Herrfihaft, nur die Namen, 

Das Schickſal wollte, daß Chlotar, der jünge 
ſte der vier Söhne Chlodwigs, feine Brüder und 
deren Nachfommenfchaft Überleben, und fo das 
ganze große Reich wieder vereinigen follte (558). 
Es erſtreckte fih jegt von dem atlantifchen Mee: 
re bis zur Elbe und Iſer, und von den Pure: 
nden und Alpen bis zu den Wohnfigen der Fries 

fen und Sachſen. 


zul . * 


5 
Sitten, Trachten und Sprachen jener 
Zeit. 


(Sec. 3. 6.) 


Sämmtlihe Eöhne des rauhen Norden wer: 
den uns von den gleichzeitigen Schriftſtellern als 
Rieſen befchrieben. Krieg war ihr Leben, der 
Ackerbau ward von Leibeigenen, das Hausweſen 
von den Weibern betrieben. Ihre Kleidung, 
dem rauben Klima gemäß, beftand meiſt aus 
Pelzwerk und Leder, aber auch Leinewand zu 
soeben verftanden die fleifigen Frauen und Toͤch— 
ter. Um den Leib ward gewöhnlich ein breiter 
Gurt, an den Füßen eine Beſchuhung von Fel: 


— 
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fen Getragen. Beinbewickelung und dicht ame 
fliegende Wämfer liebten vorzüglich die Fran: 
fen und Allemannen, und ven ihnen ging diefer 
Geſchmack allmällg auch auf die Nachkommen 
ber Roͤmer über, die, befanntlih im Alterthum 
son Hofen, Struͤmpfen und- Ermelröden nichts 
gewußt hatten. Eben ſo war auch langes Haar 
den nordifchen Völkern eine Zierde, Die Sad: 
fen widelten es in einen Knoten zuſammen, die 
Gothen Fräufelten es, bie Franken verfönitten 
essam Hinterfopfe. Eine ee fanns 
ten die Deutſchen lange nit, euch von vielem 
Bepanzern waren fie anfangs Feine Freunde: ein 
Schild, ein Schwerdt und eine Streitaxt maren 
ihre ganze Bewaffnung. Zu Dferde fechten 
lernten fie erft. fpäterhin; die Hauptangriffe der 
Sranfen gefchafen immer zu Fuße, auch war der 
urfprünglige Stamm deutfher Pferde Elein und 
ſchwaͤchlich. 

Fuͤr die geſellſchaftliche Bildung dieſer nor⸗ 
diſchen Voͤlker ſpricht nicht unguͤnſtig der Um: 
ſtand, daß wir bey allen ſchon eine Menge ge 
feglicher Einrichtungen vorfinden, die, Iange fehon 
durch das Herkfommen gebeiligt und im Gedaͤcht⸗ 
nig aufbewahrt, im 5ten und 6ten Jahrhundert 
von jedem einzelnen Volke fehriftlich niedergelegt 
und vollfiändig geordnet wurden. Alles geſchah 
auf oͤffentlichen DBolfsverfammlungen, und mie 
bey ihnen jeder freie Mann Krieger war, fo 

war 
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war er auch Nichter und Stimmgeber. Daber 
fangen fich 3. B. die allemannifchen Geſetze mit 
den Worten an: „Hier beginnt das Geſetz der 
Allemannen, welches zu den Zeiten des Königs 
Ehlotar von Ihm, feinen Räthen, d. i. 32 Bi: 
fhöfen, 34 Herzögen und 72 Grafen, und dem 
ganzen Volke eingefegt iſt.“ Sie find Iateinifch 
gefchrieben, welches die Sprache der Bifchöfe 
und des Hofes war. Es ift darin bauptfächlich 


. nur auf die perfönliche Sicherheit abgefehen. In 


Ehrenfachen oder zur Ausmittelung der Wahr: 
heit ift der Zweifampf vorgefchrieben; auf Ent: 
wendungen oder Berlegungen von Weibern, Leib: 
eigenen, Pferden ꝛc. ſtehen Geldftrafen. 

Anderes dagegen, was von den Sitten eini: 
ger diefer Völker erzählt wird, zeugt noch von 
großer Rohheit. Die Heruler, Cantabrer (in 
Spanien) und Thürtnger tödteten ihre Alten, 
wenn Krankheit oder Altersfhwäche fie unbrauch⸗ 
bar machte, Bey den Herulern foll fogar das 
Selbfiverbrennen der Witten, wie bey den Sn: 
dieen, gebräuchlich gewefen feyn. Don den gal: 
lifchen Völkern erzähle felbft Caͤſar, daß noch 
kurz vor feiner Zeit die Sklaven auf den Eichel 
terhaufen ihrer Herren mitverbrannt worden 
feyen. 

Die Sprache unferer altdeutfchen Vorfahren 
war noch eben fo ungebildet, als ihre Eitten, 
und ſchwer ift es, nach 1500 Jahren unfere 

IV. [3] 
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Mutterfprache darin wieder zu erkennen, Hier 
zur Probe der Anfang des fogenannten Ambros 


fianifchen Lobgefanges in fraͤnkiſcher Sprache aus 
dem ten Jahrhundert: 


Thih cot lopemes, 

Thih truhtinan gehemes 

Thih euuigan fater 

Eokiuuelih erda uuirdit. 

Thir alle engila, thir himila 

Inti alle Kiuualtido 

Thir Cherubim inti Seraphim 
Unbilibanlichero fiinmo foraharent: 
Uuiher, uuiher, uuiher! 

Truhtin cot herro, 

Folliu ſint himila inti erda 

Thera meginchrefii tiurda thinera, u. ſ. w. 


Das heißt: 5 


Did Gott oben wir (re deum laudamus) 
Dib Herrn befennen wir; 

Dich ewigen Water 

Die ganze Erde verehrt, 

Dir alle Engel, dir die Himmel, 
Und alle Gemalten, 

Dir die Cherubim und Seraphim 
Mit unabläfiger Stimme rufen: 
Heilig ‚ heilig, heilig! 

Herr, Gott, Herr! | 

Koll find die Himmel und die Erden 
Der Großtraft deiner Ehre, u. fr w. 
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Auch von der Sprache der Gothen aus 

dem vierten Jahrhundert Haben wir noch ſchrift— 

liche Ueberreſte, namentlich eine Ueberfegung der 

‚vier Evangeliſten, wovon bier nur das Vater⸗ 
unfer ſtehen mag, Es lautet wie folget: 


Atta unfar, thu in himinam, 

Weihnsi namo thain. 

Cimai thiudinaffus theins. 

Wairthai uuilga theins [uue in himina gah 
ana aırthai. 

Hlaif unlarana thana finteinan gif uns him. 
madaga. 

Gah aflet uns thatei [kulans figaima, ſuua 
fuue gah uueis afletam ıhaim [kulam un- 
faraim. 

Gah ni briggais uns in fraistubngai, 

Ac laulai uns af thamma übilin. 

Unte theina ist thiul angardi, gah mahts, 
gah uuultus, in aiuuins, Amen! 


Mit einem viel weicheren Organ und ung 
verftändlicher beteten die Allemannen —— 
Gebet folgendermaßen: 


Fatter unfeer, thu piſt in himils, 
Wiıhi *) namun dinan; 
Queme rihi din. 


”) Weihe, d, 3, Heilig, davon Weihnachten, d. i, heuli— 
ge Nacıt, 


Werde uuillo din fo in himile, fo fa in 
erda. 

Prooth unfeer emezhic kip uns hiutu. 

Oblaz uns fculdi unfeero, fo uuir oblazem 
uns fculdiken. _ 

Ent ni junfih firletti in — 

Uz erlofi unfih fona ubili. 


Daffelbe Gebet lautete in der Sprache ber 
Angelfahfen, melde im fünften Jahrhun⸗ 
dert aus Miederdeutfihland nach England über: 
fegten, alſo: 


Faeder ure, thu the eart on heofenum. Si 
thiu nama gehalgod. To becume thin rice. 
Gewurthe thiu willa on eorthan [wa [wa 
on heofenum. _ Urne däghwamlican hlaf fy- 
le us to däg. And forgyf us ure gyltas, [wa 
[wa we forgyfa the urum gyltendum. And 
ne gelädde thu us on cofinunge, ac alys us 
of y£ell. 


Sn Stalien erhielt ſich noch die lateinifche, 
und in Griechenland die gricchifche Eprache, doch 
waren beide im Anfange des Mittelalters fehon 
fehr ausgeartet. Aus der DVermifchung des als 
ten Lateinifegen mit den Sprachen der neu ein: 
gewanderten Völker ift nach und nach das heuti: 
ge Sstaliänifche, Spaniſche, Portugiefi ide und 
Franzoͤſiſche entſtanden. 





6, 
Das Chriſtenthum im fünften Jahrhundert. 


Das allgemeine Band, das den größten Theil 
diefer Völker zufammenbielt, war das Chriften: 
thum. Geitdem diefes won dem Kaiſer Conftans 
tin zur Landesreligion für das füdlihe Europa 
erhoben worden war, griff es mit Kiefenfchrit; 
ten um ſich. Echon der heil, Auguftin, ein Kie- 
&henvater *) des gten und 5ten Jahrhunderts, 
froblodt darüber, daß die prächtigften Göttere 
tempel in Rom fon allmälig verfielen, und der 
Supitersfiß auf dem Kapitol nur nech von 1er 
nigen aus dem Pöbel befucht werde. Am läng: 
ften Diele fich die alte Religion noch auf dem 
Lande, daher auch bey den Gchriftftellern diefer 
Zeit der Ausdrud Landmann (paganus) mit 
einem Heiden gleichbedeutend vorfommt. 

Sm Grunde war der Unterfchied zwifchen 
der neuen und alten Keligion fo groß nicht, denn 
die Sinnlichfeit des ungebildeten Haufens ſchuf 
fehr bald die geiftigen Borftellungen der Schrift 
nah ihrem Beduͤrfniß um, und es entftand eie 
ne Mythologie, die fich an pdetiſchem Gehalt 
mit der alten griechiſchen wohl meſſen durfte. 


”) Kirchentäter nennt man die chriftfihen Schriftſteller 
der fünf erſten Jahrhunderte. 
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Gott Vater ward wie Jupiter mit ehrwuͤrdigem 
Geſichte und greiiem Barte gemalt; Chruius, 
fein Sohn, zu feiner Rechten — — und der 
heilige Geiſt als Taube herniederſchwebend. Aa: 
ria ward zur Goͤttin erhoben, in der Felge auch 
ihre Mutter, der eine Tradition den Namen‘ 
Anna gab. Bald umitellte man fogar mit Märs 
turern, berühmten Päpften und muferbaften 
MWeltüberwindern den bimmlifchen Thron, nanns 
te fie Heilige, und feierte ihnen Feſte; ja fie 
wurden e8 bald vorzuggmeife, an die man die 
Gebete richtete, in der Meinung, daß fie, wie 
die Höflinge beim Kaifer, fo bey Gott fürbie- 
tend mwirfen möchten. Diele Feiertage des alten 
römifchen Kalenders wurden, nur mit veränders 
ten Namen, in den neuen arten überges 
tragen. 

Die übergroße Ehrfurcht, die man den Pries 
ftern diefer neuen Religion erwies, bewirkte eine 
hoͤchſt feltfame, feit der Argupter und Juden Zeit 
nicht gefehene Erſcheinung. Diele ’Drieiter naͤm⸗ 
lich wurden jeßt Beberrfcher des Volks, indem 
fie Beberrfcher feiner Meinungen wurden, und 
feine weltliche Macht konnte ſich gegen fie bes 
baupten, fobald fie ihren Meinungen widers 
fprah. Wo nun die bifchöflide Würde in die 
Hand eines feurigen Herrſcherkopfes gerathen 
war, da ſah man einen ſolchen mit aller Wurh 
der Herrſchſucht jeden Widerftrebenden zu Be: 
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den ſchlagen, denn mit eben her unfichtbaren 
Zaubergewalt, die einem Eräftigen Helden die 
Gemuͤther erobert, gewannen fich auch diefe Rex 
ligiongeiferer ganze Heere von Mitftreitern, und 
fo fand der feindfelige Sinn im Menſchen, - der 
bisher nur im Kriege oder in einer gefpaltenen 
Ötaatsverfaffung feinen Qummelplaß gehabt, 
jeßt in der neuen Religion eine willflommene Be: 
ſchaͤftigung. 
Die kaͤlteren nordiſchen Nationen machen je⸗ 
doch auch hierin gegen die Nachkommen der 
Griechen und Roͤmer einen auffallenden Abſtich. 
Der Feuergeiſt des Suͤdlaͤnders ſcheint zu 6— 
nem vollen Leben des Haſſes eben ſo ſehr als der 
Liebe zu beduͤrfen, denn uͤberall finden wir in 
der griechiſchen und italiaͤniſchen Geſchichte in je: 
der. Stadt zwey Parteien, die Immer feindſelig 
erbißt gegen einander ſtehen, und immer einen 
Stoff für ihre Leidenfchaft bereit baben, In 
Kom und Conftantinopel waren die Rennſpiele 
und die Religion diefer Stoff. Don, jenen wer: 
den wir nachher reden. Die Religion theilte fich 
fhon damals in Arrianismus und Rechtgläubigs 
feit (Orthodoxie), für welche letztere man das 
Deimort Fatbolifch, d, 5. allgemein, erfunden 
hatte, Aber ſowohl Katholiken als Arrlaner zer⸗ 
fielen wieder unter einander in ſoviel Unterpars 
teien, als. berrfchfüchtige Priefter unter ihnen 
aufftanden, Denn wo nur in einer Stadt zwey 
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Geiſtliche waren, die fich neideten oder haften, 
da lauerte einer dem andern ein Wert ab, über 
welches er ihn verfeßern Fonnte, und alsbald 
nahm die ganze Stadt Partey. Das einzige Wort, 
welches der eine Theil nicht dulden, der andere 
nicht fahren laffen wollte, führte nun zu jahrelan⸗ 
gen Zänfereien und oft zum Blutvergießen. So 
trennte felbft die Arlaner von den Katholiken 
nur das eine Wort örszeios ( gleicher Natur), wo: 
für jene öpszeros (ähnlicher Natur) geſagt wi: 
fen wollten, und der Kaifer Anaftafius *) wäre 
beinahe vom Throne geftoßen worden, weil er 
die Worte: „der du für uns gekreuzigt biſt,“ 
als an Gott gerichtet, in den Kirchengeſang auf⸗ 
nehmen laffen wollte. Ein gewiſſer Vitalia⸗ 
nus, der gern Kaiſer zu werden wuͤnſchte, ruͤckte 
bloß unter dieſem Vorwande mit einem Heere 
von Hunnen und Bulgaren gegen — 
pel an (514). 

Sn Spanien und Franfreich fand das Klos 
fterleben fchon im 4. Jahrhundert Eingang, und 
eine Menge junger Enthufiaften drängte fich zu 
dem ruhmbeingenden Geſchaͤft, die alleinfeligmas 
ende Lehre zu den fernen Barbaren zu tragen. 
Im burgundifchen Gebiet kommt das Kloſter St. 
Maurice ſchon früh vor, Im heutigen Defls 


Or Durch einen Schreibfehler ift im dritten Theil S. 580. 
Ben» gefest worden, 
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reichifchen Tegte der heil, Severin (} 482) zu 
Saviana ein berühmtes Klofter an. Ein Bis 
ſchof Fridelin ftiftete zu Chlodwigs Zeiten eine 
Menge Klöfter und Kapellen an der Mofel, ins 
Bogefifhen Gebirge, in Gtrasburg, Chur, Glas 
ris, Gelingen ıc. Um diefelbe Zeit waren Mainz, 
Trier, Köln, Tongern, Maftricht, Conftanz, 
Teident, Chur, Windifh, Augsburg, Seeben 
(nachher zu Brisen), Lorch, Villach, Eillen ıc, 
ſchon voohlgegründete Bisthümer, Zu Agde 
im heutigen Languedoc ward ſchon 506 eine Zu= 
ſammenkunft gallifher Biſchoͤfe mit Alarichs IL. 
Bewilligung gehalten. 

Ein gemeinſchaftliches Oberhaupt erfannten 
alle diefe Bifchöfe um diefe Zeit noch nicht an. 
Sie erhielten ihren Ruf, oder doch ihre Beſtaͤ⸗ 
- tigung von dem Volk und dem Landesherrn, uns 
ter dem fie lebten. So lange Theoderichs fefte 
Hand die Zügel des Königreichs Stalien hielt, 
durfte ſich der römifche Biſchof noch nicht der 
Unabhängigkeit ruͤhmen. Erſt der große Verfall 
der mweltlihen Macht in Stalien nach Theode> 
richs Tode gab ihm Gelegenheit, feine Herrfchs 
füchtigen Anmaßungen allmaͤlig felbft über die 
Könige auszubreiten. 


42. 
Benedict von Nurfia, 


(515 — 543,) 


Dorgebaut wurde indeffen auch jeßt ſchon 
manches zu einer Fünftigen geiftlihen Univerfal 
macht. Das meit verbreitete Heer von Mönchen 
im ganzen Abendlande in eine Finheir bringen, 
und dadurch in der Folge dem DOberpriefter, der 
ſich diefes Heeres geichikt zu bedienen wußte, 
eine ftehende Macht in die Hände geben, war 
doch gewiß kein kleiner Schritt zu einer ſolchen 
Univerſalmonarchie. 

Dieſen Schritt that der heilige Benedict von 
Nurſia, indem er als Abt von Monte Caſſino 
und zwölf anderen Klöftern im Neapolitaniſchen 
die erften fehriftlichen Statuten für feine Mönche 
auffeßte, die fein Anfehen in Eurzem zu einer alle 
gemeinen Richtſchnur für alle andere Moͤnchskloͤ⸗ 
fter heiligte. Man nannte fie die Kegel des hei⸗ 
ligen Benedict. Zu ihnen mußte fih jeder Auf: 
genommene durch ein unverbrücliches Geluͤbde 
verpflichten. Diefe Regel band jeden Mönch auf 
Lebenszeit, er ward „Gott geopfert,‘ wie der 
Ausdruck war, und fonnte nicht wieder in bie 
Welt zurüd, Allen Freuden des Lebens mußte 
er entfagen, um ganz für den Himmel zn leben, 
Beten, Studiren, _ Handarbeit und Jugendun⸗ 
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terricht waren feine Befchäftigungen, und anſtatt 
dag man bieder die Mönche zu den Laien, d. i. 
Michtgeiftlichen *) gerechnet hatte, wurden fie von 
jegt an, da fie auch ihre eigenen Andachtsübuns 
gen in befondern Kapellen anftellten, allmälig 
als zum Klerus **) gehörig betrachtet. 

Die Denedictiner — fo nannte man bie 
nach Benedicts Regel lebenden Mönche — wa⸗ 
ren, wie alle Schüler eines fräftigen Meifterg, 
emfig bemüht, den Seift deffelben fo weit als 
möglich zu verbreiten, und dies glädte ihnen fo 
wohl, daß 50 Sabre nah feinem Tode faft alle 
Moͤnche im Abendlande Benedictiner waren. 

Um diefe Zeit ward auch die Tonfur (Haare 
fur) unter den Geiſtlichen einarführt, wahr⸗ 
fheinlich zuerft als Zeichen der Demuth, denn 
bey den Römern und Deutfchen trugen die Skla⸗ 
ven den Kopf geſchoren. Ueber die Art der 
Haarfhur entftanden in der Folge große Strei— 
tigkeiten, Im zten Jahrhundert finden wir drey 
Arten berfelben berrfchend, die griechifche Ton: 
fur auf dem ganzen Kopfe; die tonsura Pauli, 
auf dem Vorderkopfe von einem Ohr zum an- 
dern, und die tonsura Petri oder die römifche, 
100 nur ein runder Kreis auf dem Scheitel aus: 
gefohnitten ward, Ueber die Frage, welche die 


”) Bon Axos, Volk. 


) #Anges, Auẽwahl. 
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| richte fen, wurden, weil der Streit zu arg u 
fogar Concilien gehalten. 





| 2% | 
Chriftliche Feſte und Gebraͤuche. 
Ex. 5. 6. 


Schon die allererftien Chriften felerfen den 
Eonntag als den Auferftehungstag, und der Kal: 
fer Conftantin Hatte fogar verordnet, daß alle 
Gewerbe und Handarbeiten am Eonntage ruben, 
und die Richter nicht zu Gericht figen follten. 

Großer Hauptfefte feierte man im fünften 
Jahrhundert fünfe, das Weihnachtsfeft, den 
Charfreitag, Oftern, Pfingften und den Himmel⸗ 
fahrtstag. Das erfte foll befanntlih an die Ge: 
burt Jeſu erinnern; da es indeffen erft 400 
Ssabre nad feinem Tode auffam, fo war nun der 
wahre Geburtstag des Heilands laͤngſt nicht mehr 
ausfindig zu machen, da in den Evangelien auch 
nicht einmal die Jahrszeit, in dee er geboren, 
angegeben iſt. Die Griechen wählten daher mille 
Führli den 26. Januar zur Feier diefes Feftes, 
und diefer Tag ift no in der griechifchen Kirche 
bis auf den heutigen Tag beibehalten. Daß man 
in der abendländifchen Kirche den 25, December 
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annobm, kam daher, weil diefer Tag von ur— 
alten Zeiten ber bey den Römern ein heidnifcher 
Fefttag gewefen war, dem man nun um fo be 
quemer einen neuen Namen und eine neue Bes 
ziehung unterlegte. Es war mit diefem altrömi: 
fhen Volksfeſte immer die Eitte verbunden ges 
wefen, daß Freunde und Verwandte ſich beſchenk— 
ten, und daß man dem Geſinde und den Kin: 
. bern eine Freude machte; daher ging auch diefe 
erfreuliche Eitte aus dem alten Fefte ins neue 
chriſtliche über, War doch auch das Sratu'iren 
am Meujahrstage bey den Römern eine uralte 
Gewohnheit. 
Pfingſten war eigentlich ein altes juͤdiſches 
Feſt, das aber fuͤr die Chriſten eine ganz neue 
Heiligkeit erhielt, durch den Umſtand, daß die 
Apoſtel gerade an dem erſten Pfingſtfeſte nach 
Jeſu Auferſtehung in jener feierlichen Zufammen: 
Eunft *) den treuen Bund beſchworen hatten, 
ihr ferneres Leben der Ausbreitung der Religion 
ihres odttlichen Lehrers ganz zu weihen. Dit 
Recht alfe kann man das Pfingftfeft als das ei- 
gentlihe Stiftungsfeft des Chriftentbums bes 
trachten. 

Dom Oſterfeſte milfen wir fihon das Nds 
thige *). Die Griechen und Lateiner nennen 


*) Thl. 1. ©, 487. 
”) Shi, U. ©, 557. 
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es nach dem jüdifchen Namen Pascha, daher die 
Sranzofen päques. Das deutſche Wort Oſtern 
ſoll von einer angeblichen Goͤttin Oſtera herkom⸗ 
men, haͤngt aber wohl wahrſcheinlicher mit dem 
ebenfalls altdeutſchen Oſten (Aufgang) zufam: 
men, und bedeutet demnach Auferſtehung. 

Das Himmelfahrtsfeſt entſtand aus einer 
frühen Gage, die fih ſchon in einem Evangeli⸗ 
ften findet, Jeſus ſey vierzig Tage nach feiner 
Auferftehung lebendig gen Himmel gefahren. 

- Außer diefen fünf großen Feften feierte man 
auch die Geburts oder Todestage der Märtyrer, 
man führte Ofter - und Pfinaftvigilien ein, in: 
dem die Gemeine ſich die Nacht vor dem Feite 
zum Singen und Beten verfammelte, woben je: 
doch in den Kirchen viel Unfug getrieben wurde, 
Die an einigen Orten auch jeßt noch übliche 
Chriſtnacht ift noch ein ſchwacher Ueberreft jener - 
Bigilien. 

Durch Faften ſich zur würdigen Feier der 
Reidengzeit des Heilands zu bereiten, hatte man 
ſchon früh für verdienftlich gehalten. Jetzt aber 
wurde eine beſtimmte Faftenzeit von 40 Tagen 
Herordnet, in weicher man fich aller Fleiſchſpeiſen 
und des Weins enthielt. Man wurde zu Die 
fem Saften durch die Worte eines Evangeliften 
verleitet, welcher erzählt, Chriftus habe felbft 
einmal 40 Tage lang in einer Wüfte gefafter. 

Der Gottesdienſt beftand ſchon Damals im 
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Singen, einem Vortrage des Seiftlichen, in dem 

prieſterlichen Segen, und in der Austheilung des 
Abendmahls. Wer dem Legtern nicht b imwohnen 
wollte, ging am Schluſſe der Predigt nah Hau: 
fe, und der Priefker entlleß diefe Zuhörer mit 
den Worten: Ite, missa est! (scil. concio; gebt, 
Die Predigt iſt nun zu Ende) Das verftanden 
"die Deurfihen nicht, daher fagten fie: Nun ift 
Miffe. Daraus entftand der Name Meffe von 
den Gebeten, welche bey der Einweihung der 
Hoftien abgelefen wurden, bis in fpätern Zeiten 
jedes Gebetvorleſen vor dem Altare eine Meffe 
‚genannt wurde, 

Zur Feier des Abendmahls hatten fich An: 
fangs die Chriften wirflich bey einer gemeinfchafts 
lichen Tafel verfammelt. Man nannte diefe 
Mahlzeiten Liebesmahle, und befchloß fie mit 
dem chriſtlichen Liebeskuſſe. Als aber die Chri: 
ften zahlreicher wurden, mußte man, um Zeit 
und Koften zu fparen, diefes Abendmahl fehr 
vereinfachen. Mean verlegte es in die Kirchen, 
der Prieſter ließ die Tommunicanten an die 
Schranken treten, welche das Priefterchor von 
ben Laien (Michtprieftern) £rennten, zerbrach 
ein jlaches, dünnes Brodt, und reichte jedem da: 
von nur einen Biſſen nebft einem Trunfe aus 
dem Kelche. Die Oblaten kamen erft im dreizehn: 
ten Jahrhundert auf, Daß Übrigene der eigent 
liche Zweck einer rührenden Erinnerung durch 
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ſolche Abendmahlsfeier gang verloren gegangen 
fey, begreift man leicht. Dagegen legte der Abers 
glaube diefem Brodte Übernatürliche Kräfte bey, 
und man verfprach fih von dem Genuſſe deffel- 
ben eine ſichere Hülfe, felbft gegen leibliche Uebel, 

Setauft wurden Anfangs nur Ermwachfene, 
Kinder erft fpäterbin. Die zu taufenden wur: 
den auch vorher erft im Chriſtenthum unterrichs 
tet, Man erbaute eigene Taufbäufer, oft von 
ungeheurer Größe, und die eigentliche Taufzeit 
war nur von Oftern bis Pfingften und am heil, 
Dreikönigstage; fonft ward im ganzen Jahre 
nicht getauft. Der Glaube, dag durch die Tau: 
fe der Teufel ausgetrieben werde, war damals 
ſchon berrfchend, 

Das Einfegnen neuvermählter Eheleute durch 
eine geiftliche Rede (Trauung) war Anfangs will: 
kuͤhrlich; geboten wurde es erft im achten Jahr⸗ 
Hundert, | 

Das Kreuzſchlagen, Wallfahrten und Reli⸗ 
auienfammeln findet fich gleichfalls fihon vor dem 
Anfange des Mittelalters. Conftantin ließ das 
Zeichen des Kreuzes in die Fahnen und Echilde 
feiner Soldaten fegen. Die Mutter diefes Kals 
fers, die fromme Helena, reiſete zuerft nach 
Paläftina, und kniete andächtig auf dem Hügel 
nieder, den man ihr als die Kreuzigungsftätte 
des Erlöfers angab, Sie ließ nachgraben, und 
einss Morgens fand man wirklich drey große 

Kreuze, 
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Kreuze, welche vermutblih die Macht vorber 
durch einen frommen Betrug dahin gelegt wor: 
den waren. 

Das Berlangen, die heiligen Stellen zu be: 
fuchen, auf denen einft Zefus gewandelt war, er: 
füllte mehrere fromme &eelen, und faft nie wa: 
ren diefe Stätte von Pilgern leer, die zum An: 
denken etwas von der heiligen Erde von Golga: 
tha, oder einen angeblihen Nagel vom Kreuze 
Chriſti mitbrachten. Außer diefen Wallfabrten 
ftellte man auch andere zu den Gräbern der Mär- 
tyrer oder Heiligen an, von denen man durch 
die Bemühungen der Priefter oft fo gluͤcklich 
var, einen heiligen Ueberreft (Reliquie) z. B. ei- 
nen Backzahn, ein Barthaar, oder fonft dergleis 
hen zu erhalten, womit viele Krankheiten gebe: 
ben werden konnten. Syn der Folge trieb man 
fogar einen Handel mit. diefen Reliquien, und 
reiche Leute verwahrten fie in goldenen und brik 
lantenen Rapfeln, 

Bon den Heiligen verbreitete der Aberglaube 
bald eine größere Menge von WBundergefchichten, 
als man von Jeſu felber wußte. Man nennt 
dergleichen Mährchen Legenden, Es ift faft 
unglaublih, wie leicht jene Priefter mit ihren 
Debauptungen Slauben fanden. Aber fie fpar: 
ten auch feine Schlaubeit, um fih DBertrauen 
zu erfchleihen. Da die Bibel felber fie ſchon 
‚als Gündenvergeber empfohlen, fo machten fie 

IV. [4] 
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davon den treflichſten Gebrauch. Sie ließen ſich 
naͤmlich in der Beichte, der Krone aller Prie 
ftererfindungen, von jedermann aud die kleinſte 
Eünde umständlih befennen. Welche furchtbare 
Macht über die Geriffen mußte ihnen das nicht 
‚geben! Ohne die Beichte wäre feine —— 
moͤglich geweſen. 

Aber nicht bloß die Herrſchſucht, auch die 
Habgier der Pfaffen erfand neue Glaubensſaͤtze. 
Sich zu bereichern prieſen fie die Heiligkeit frei: 
williger Armutd an, und mancher von feinem 
Gewiſſen gequälte Kranke vermachte auf feines 
Beichtvarers Zureden fein Vermögen der Kirche, 
- um feliger ins Himmelrei einzugehen. oder fi 
aus dem Fegefeuer zu retten. Selbſt ein Grab⸗ 
mal in der Kirche, befonders in der Nähe des 
Altars, wurde, ats förderlich zur Geligfeit, theuer 
bezahlt. Der Kaifer Konftantin iſt Der Urheber 
diefer letztern Sitte. 

Mit jedem neuen Jahrhundert baute man 
mehr Kirchen und Kloͤſter, bereicherte man die 
Geiſtlichen mehr, und ſtiftete mehr Feſte und 
heilige Gebraͤuche. Das Feſt der Reinigung und 
der Verkuͤndigung Mariens, das Feſt Johannes 
des Taͤufers, Michaels des Erzengels, Kreuzer: 
hoͤhung, aller Heiligen, aller Apoftel ıc. find Aus: 
geburten des fechsten und fiebenten Jahrhunderts. 
In dem le&tern wurden auch, zu Nola in Cam: 
panien die Glocken erfunden, Die Orgelift eine 
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Erfindung eines griechifchen st: im achten 
Saprbundert, 





9 
Suftinianı 
(527 — 56$.) 


Der Mittelgunct der damaligen Welt war 
immer noch Conftantinopel, zum wenigſten hatten 
die griechifchen Kaifer den Etolz, ihre Reſidenz 
fo zu betrachten. Dieſe Kaiſer waren leider noch 
immer die Gefchöpfe ihrer Leibwarhe oder einer 
Hofintrigue; an die Feftftellung einer gefeglichen 
Erbfolge war nicht zu denken, und ſo ſtuͤrzte jede 
neue Wahl das Neich in neue Verwirrung. 

Im Sabre 518, 10. Zul. ward der Oberft 
der Leibwache, der 6gjährige Juſtin, eines un: 
grifchen Bauers Sohn, der vom gemeinen Eol- 
daten an gedient hatte, zum Kaifer ausgerufen, 
Seine Erhebung ift nur dadurch wichtig gemors 
den, daß fie feinen Meffen, dem Eühn-aufftres 
benden Juſtinian (geb. 482) Gelegenheit gab, 
fich vorzudrängen. Schon bey des Oheims Leb: 
zeiten war er wegen feiner Freigebigfeit, Höflich: 
Eeit und Kechtgläubigfeit der Allgellebte; er 
wußte es zu machen, daß ihn Juſtin 4 Monate 
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vor feinem Ende zum Neichsgehülfen annahm, 


und nach deffen Tode folgte er (527, 1. Aug.) 
ohne Schwierigkeit und mit den größten Erwar⸗ 
tungen des Volks. | | 

Er täufchte diefe Erwartungen nicht. Seine 
Gedanken waren auf nichts ©eringeres als auf 
die Wiederherftellung des alten Kaiferreiche, wie 
es Conſtantin befeffen, gerichtet. Zwar war er 
Eein Feldherr, aber er hatte den Blick, die rech: 
ten Männer herauszufinden, die Geſchicklichkeit, 
fie richtig zu behandeln, und die Kraft, feine 
Nation mit feinem Sinn zu begeiftern, Was 
ihm an perfönlicher Furchtbarkelt abging, erfeßte 
feine Gemahlin Theodora, ein Fühnes, leiden: 
ſchaftliches Weib, die fich durch Schönheit und 
Seift vom Theater und aus den Winfeln gemei— 
ner Unfittlichkeit einen feltenen Weg zum KRais 
fertbrone gebahnt, und fich felbft auf dieſem 
Throne fo wohl befeftigt batte, daß ihr Name 
neben dem ihres Gemahls auf allen Gefeßen, 
Verordnungen und öffentlichen Denfmälern mit 
erroähnt rwerden mußte, wie denn auch der Pa: 
triarch von Konftantinopel bey der Krönung Yu: 
ſtinians auch ihr die Krone mir auffeßte. 

Die erften Thaten, durch welche Das neue 
Kaiſerpaar feine Regierung auszuzeichnen wuͤnſch⸗ 
te, waren wahrhaft landesvaͤterliche Werke. 
Ein neues Geſetzbuch ward durch Hülfe der fun: 
digften Rechtslehrer unter der Aufſicht des Mi: 
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nifters Tribonian zu Stande gebracht. Die 
erfte Ausgabe erfchien fchon 529, worauf allmaͤ⸗ 
lig auch dle fogenannten Pandekten und Inſti— 
tutionen folgten, unfchägbare Sammlungen, die 
Frucht aller alten, und die Grundlage aller neuen 
Sefeggeberreisheit. Sodann wurden die Künfk: 
ler durch würdige Werke befchäftigt und geehrt; 
Bloß in Konftantinopel wurden 25 neue Kirchen 
gebaut, faft jedem damals befannten. Heiligen 
eine, unter ihnen die vorher fehon zweimal abs 
gebrannte Sophienkirche, nächft der Petersfirche 
in Kom das erbabenfte aller neuern Prachtge: 
bäude, an welchen 10,000 Menfchen faft 6 jahre 
lang gearbeitet haben, und deren Koften auf 7 
Millionen Thaler nach unferm Gelde geſchaͤtzt 
wurden. Außerdem viele Krankenhäufer, Brüf: 
fen und Wafferleitungen, und vor allen Dingen 
eine ungemeine Anzahl von Feflungen und Ka: 
ftellen zur Beſchuͤtzung des Reichs, Don Bels 
grad bis zum ſchwarzen Meere lief eine Kette 
von mehr als go feften Pläßen an der Donau 
bin, Don der Propontis bis zum ſchwarzen 
Meere batte ſchon der Kaifer Anaftafius eine ı2 
Meilen lange Mauer gegen die Barbaren erbaut, 
die Juſtinian noch verſtaͤrkte. Gegen Perfien 
bin, wo die Graͤnze hinter Palmyras Dara und 
Nifibis weglief, wurde befonders Dara ftarf be⸗ 
feftigt. 

Ein Zweig des Handels und des Manufas 
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turweſens erhielt ferner unter Juſtinians Regie⸗ 
rung einen ganz neuen Schwung. Bisher war 
China, das Daterland des Seidenwurms, 
auch einzig im Beſitz des Geidenbaus und der 
Geheimniffe deffelben gemefen, Der Seidenhan⸗ 
del war durch perfifhe und indiſche Karavanen 
betrieben worden, und die Weite und Befchwers 
lichfeit diefes Weges machte die Geide in Europa 
fo theuer, daß ein Pfund derfelben in Kom 2 
Ungen Geldes Eoftete. Und da Juſtinian gleich 
zu Anfang feiner Regierung einen Perferfrieg zu 
führen hatte, fo ftodte jeßt Diefer Handel gänz: 
lich. Unter diefen Umftänden war es willfoms 
men, daß zwey perfifhe Meönche, die auf ihren 
Bekebrungsreifen einen Theil des chinefifchen 
Reichs durchwandert waren, und den @eidens 
fpinnern äugefeben hatten, dem Juſtinian nicht 
blog das Geheimniß verriethen, fondern auch 
nach reichlich erhaltener Unterftüßung eine zweite 
‚geheime Reife nah China unternahmen (c. 550.). 
Sn ihren ausgehöhlten Wanderftäben brachten die 
Liftigen eine Menge Sameneierchen glüdlih nach 
Europa, 100 feitdem der Geidenbau, dur die 
finnreichften Erfindungen (Atlas, Sammet ꝛc.) 
erweitert, unzähligen Menſchen Arbeit und Un: 
terbalt gewährt. 
i Leider aber trat faft zu gleicher Zeit mit dies 
fen beiden Wohlthätern der Menfchheit ein bör 
fee Feind derfelben auf, von dem fie erft in uns 
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feen Tagen — Gottlob! — befrelt worden ift, 
die mörderifhen KRinderpoden. Griechen und 
Kömern fremd, erzeugte fich diefe Krankheit um 
dieſe Zeit zuerft, und, wenn wir der Bermuthung 
eines neuern Arztes trauen dürfen, aus der Der: 
mifhung der Peft mit einem fonft unfchuldigen 
Ausfchlage, der fih den Menfchen durch Berüh- 
sung pockenhafter Kühe mitzutheilen pflegte, 
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10, 
Die Grünen und die Blauen, 
(532.) 


Schon oft tft des wilden Republikanergeiſtes 
gedacht worden, mit welchem die feurigen Süd: 
länder in jeder Stadt zwey Parteien bildeten, 
denen bald die Religion bald etwas anderes zum 
Stoff ihrer Derfolgungsfucht dienen mußte. Au 
die großen Rennfpiele im Circus waren ein fok 
cher Stoff, und die Ausbrüche der Leidenfchafe 
lichfeit waren bey diefen defto gefährlicher, da die 
ganze Stade an folchen Tagen in ein einziges 
großes Theater zufammengedrängt war. Denn 
die Sucht, dergleichen Spiele zu fehen, hatte 
feit den Zeiten der alten Republik ins unglaub: 
liche zugenommen, Ein alter Schriftfteller ſchreibt 
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den großen Verfall der Wiffenfchaften hauptſaͤch⸗ 
lich dem Umftande zu, daß die jungen Leute für 
nichts anders mehr Sinn hätten, als für Pferde 
und Fuhrwerk, und von nichts anderm fprächen 
als vom legten Wettrennen. Und nicht genug, 
daß eine Menge der reichften Sünglinge felbft 
als Wettkutſcher auftraten, auch die Zuſchauer 
nahmen für eine der vier gewöhnlichen Banden 
Partey, man wettete guf den Sieg der grünen 
oder der blauen, der rotben oder der weißen 
Dande; jeder erhob die feinige, fpöttelte über die 
andern, und fo erregte der Spott die Gallfucht, 
und das Dravorufen und Zifchen endigte fich ge: 
wöhnlich mit Prügeln und Mefferftichen, 

Waren die Grünen z. B. bey dem legten 
Mettrennen befiegt worden, fo betraten fie das 
naͤchſte Mal, den Schauplag gewiß ſchon mit 
Rachſucht im Herzen, und jeder Sieg erhißte die 
Gegner immer heftiger, - Die Sache ging fo 
weit, daß felbft der Hof für eine der Banden 
Partey nahm, daß man auch außer den Gpielen 
Die unfeligen Binden trug, und ben jeder Gele: 
gendeit feine Farbe herrfchend zu ‚machen fuchte. 
So wurden aus den Wettfpielern und ibren Zu: 
fhauern die furchtbariten Staatsfactionen. 

Zu den Zeiten des Kaiſers Anaſtaſius waren 
einmal 23000 Blaue in einem ſolchen Aufruhr 
ermordet worden, Der Regierung Auftinians 


waren noch ganz andere Schrecken aufbehalten. 
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Zu feiner Zeit waren die Blauen die Partey des 
‚Hofes und der Orthodoren, die Grünen die Ue⸗ 
beigefinnten und Arrianer oder andere Ketzer. 
Sene verübten im Vertrauen auf des Hofes 
Gunſt die ſchreiendſten Gemaltthätigkeiten in der 
Hauptftadt, und Eränften die Grünen auf alle 
Weiſe. Als nun di. J. 532 im San. Juſtinian 
das Feft feiner Thronbefteigung mit großen Spie⸗ 
len in ‚der Rennbahn feierte, ergriff die grüne 
- Bande die Gelegenheit, ihn laut um DBeiftand 
‚gegen bie Feindfeligkeiten der Blauen anzurufen, 
Mit unbefonnenem Mactfpruch hieß der KRaifer 
fie ſchweigen, und fchalt fie Läfterer, Zuden, Sa⸗ 
mariter und Manichäer ). Diefe Ungerechtigkeit 
erbitterte fie; fie fohimpften ihn wieder einen Efel, 
einen Tyrannen, einen Mörder und Meineidigen. 
Das war den Blauen genug, um über ihre Erz 
feinde, die Grünen, berzufallen, und ein allgemeines 
Blutbad in den Straßen anzurichten, Zwar griff 
die Juſtiz zu, und ließ einige der Hauptanführer 
ſowohl von den Blauen als von den Grünen hin: 
richten, allein das machte auch die Blauen ftußig, 
und darüber vereinigten fich beide Banden gegen 
die Regierung, Wer fich ihnen widerſetzte, ward 


») Eine Kchervarten, die ihren Namen von einem per: 
fifchen Arzte Manes führte, der die magifche Lehre 
von dem auten und böfen Urweſen in das Chriften: 

thum verfiochten Hatte, 
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niedergehauen. Fünf Tage währte das Morden; 
die vornehmſten Männer -verloren das Leben, 
ihre Häufer wurden angezindet, und ein großer 
Theil der Stadt ging in Flammen auf. - Die 
Straßen fahen einem Echlachtfelde gleich. Schon 
tiefen die Grünen einen gewiffen Hypatius zum 
Raifer aus, und Juſtinian war auf dem Punctke, 
heimlich zu entfliehen; als noch die Geiſtesgegen⸗ 
wart der Raiferin ihn rettete, Man gewann durch 
Lift die Blauen, 309 fie von der Bereinigung mit 
den Grünen ab, und nun marfchirte plößlich der 
Feldherr Belifarius, ein entſchloſſener Mann, 
mit 3000 DBeteranen in den Etraßen auf, fie 
‚über die in die Rennbahn zufammengedrängten 
Grünen her, und hieb 30,000 berfelben nieder. 
-Hppatius und fein Bruder nebft 18 Genatoren 
ftarben durch des Scharfrichters Hand. So ward 
die Ruhe auf eine Zeitlang bergeftellt, 
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Das Bandalenreich zerftört. 
(533.) 
Juſtinian hatte mit dem großen perfifchen 


Reiche, feinem Graͤnznachbar im Oſten, ſchon 5 
Jahre lang einen koſtſpieligen und beſchwerlichen 
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Krieg geführt, als es 532 feinen Unterhändlern 
gelang, mit dem neuen Großherrn Chosroesl. 
(531 — 3579), in den mergenländifhen Maͤhrchen 
unter dem Namen Nuſchirwan berühmt, einen 
Frieden zu fihliegen, oder vielmehr mit drittes 
bald Millionen Thaler fihimpflih zu erkaufen. 
Die in Afien verlorne Ehre wollte er in der 
beißen andern Welttheilen wieder erobern, und 
zwar warf er zuerfi auf Afrika fein Auge, wel⸗ 
ches nord immer im Beſitz der DBandalen war, 
doch nicht jener tapfern, abgebärteten Vandalen, 
die einft unter Geiferih Nom erobert hatten, 
fondern eines verweichlichten, in alle Lüfte der 
Defiegten verfunkenen Volks, das eben fo wenig 
Anbänglichkeit an feinen Königen hatte, als es 
von den Gingebornen (den Mauren) geliebt 
ward, Eben jet bewohnte den Königepallaft zus 
Karthago ein Ufurpator, Namens Gelimer (»), 
der den rechtmäßigen König Hilderich, einen 
alten ſchwachen Mann, vom Throne ins Gefängs 
niß geworfen, und nad) einer fenthifchen Barba⸗ 
‚renfitte deffen Meffen geblendet hatte,“ Diefe 
Umftände benutzend erhob ſich Juſtinian, drang 
in mehreren Briefen an Gelimer auf die Wie: 
dereinfegung Hilderichs, und da dies nicht fruchs 
tete, fo trug er feinem wadern Feldherrn Beli: 
forus den Krieg gegen Gelimer auf, | 
Beliſarius, ein TIhracier von dunkler Hess 
Eunft, mar der innern Kraft nach unbezweifelt 
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der erffe Mann feiner Zeit. Im Perferkriege 
batte er zuerft fein militärifches Talent entwif: 
£elt; fein ferneres Emporfteigen. hatte feine Gat— 
tin Äntonina, eine Freundin der Raiferin Theo: 
dora,. bewirkt. Sein Schreiber, Procopiusg, 
der uns feine Gefchichte hinterlaſſen hat, ruͤhmt 
feine Rechtlichkeit, Mäßigkeit und Milde, die 
aus feinem edlen, ſchoͤnen Geficht, fo wie die 
Tapferkeit aus feinem großen und ftarfen Kör: 
per bervorgeleuchtet habe. Was er uns von 
des Feldherrn üÜbergroßer Nachſicht gegen fein 
berrfchfüchtiges und verbuhltes Weib erzählt, die 
ihn auf allen Feldzügen begleitete, zeigt, wie 
fehr fehon damals auch der Kredit des wichtige 
fien Mannes auf Weibergunft und Hofränfe ge= 
ftügt werden mußte. 

Mur mit 10,000 Fußfoldaten und 5000 Rei⸗ 
tern, unter denen 400 Heruler unter der Anz 
führung des tapfern Pharas und 600 Hunnen 
waren, ſchiffte fih DBelifarius im ‚Sommer 533 
im Hafen von Conftantinopel ein. Der Pa: 
triarch fprach feinen Segen über das Heer, 
und alle KRatholifen wuͤnſchten der Unternebs 
mung Gluͤck, denn fie war ja gegen arrlanifche 
Ketzer gerichtet, Die Flotte, 600 Schiffe, von 
eilicifehen, aͤgyptiſchen und ionifchen Schiffern ge 
leitet, landete glüdlich an der afrifanifchen Küfte. 
BHelifarius, mit unumfchränfter Vollmacht ver 
ſehen, richtete feinen Marſch über Leptis und 
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Adrumetum gerade auf Karthago zu, und be- 
freundete ſich überall die Fingebornen durch die 
ſtrengſte Manng zucht. Gelimer fam ihm zwar 
entgegen, aber ſeine Truppen wurden bald zer— 
ſtreut, und ihm blieb nichts uͤbrig, als ſchnelle 
Flucht nach den numidiſchen Wuͤſten. Karthago 
ſtand nun dem Sieger offen; er ließ ſeine Flotte 
in den dortigen Hafen ruͤcken, und 309 mit krie— 
gerifhem Spiel in die Stadt ein. Keine Pluͤn— 
‚derung, nach der wilden Eitte der Zeit, Ängftigte 
die Einwohner; in gefshloffenen Gliedern zogen 
die neuen Beherrfcher durch die Straßen, und 
Bellfarius gab in Gelimers Pallaft feinen Offie 
cieren ein fröhliches Gaſtmahl. 

Seine erfie Sorge war nun, die Hauptſtadt 
ſchnell zu befeftigen; feine zweite, gegen den Reſt 
von Dandalen auszuziehen, den Gelimer und 
fein Bruder aus den entfernten Gegenden des 
Reichs zufammengebracht hatten. Eine Schlacht in 
den Befilden von Bulia oder Tricamaro rich 
faft das ganze Vandalenteer auf; und Belifa- 
rius Eehrre triumphirend nah Karthago zuruͤck, 
und fandte einzelne Schaaren aus, die entfern: 
sen Städte gu unterwerfen. Sardinien, Korſika, 
die baiearifchen Inſeln und in Afrika die Kuͤ— 
ftenftädte bis Ceuta hin, ergaben fich willig den 
griechifchen Offieieren. Gegen den entflohenen 
‚König, der ſich in einem numidifchen Bergfchloffe 
berrammelt hatte, ward der Heruler Pharas ges 
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geſandt. Diefem ergab er fich ulegt, vom Hun⸗ 
ger gezwungen. Belifarius empfing ihn in einer 

Dorftadt Karthago's, und ſchrieb dem Kaiſer, 
er babe in drey Monaten die Eroberung Ark 
fa’s vollendet, 

Er blieb bierauf noch ein gahr in Kartha⸗ 
go, um die Einrichtung der neuen roͤmiſchen 
Provinz zu beſorgen. Denn der rechtmaͤßige 
Throneigenthuͤmer Hilderich war, zur geheimen 
Freude des Kaiſers, ſchon vor Gelimers Flucht 
von Gelimer ermordet worden. Karthago erhielt 
demnach einen roͤmiſchen Statthalter (praefectus 
 praetorio), oder wie man ihn jeßt nannte, ei⸗ 
nen Exarchen. Ceuta wurde befefligt, und 
überall der Arrianismus ausgrrottet, 

Im Herbfte 534 kehrte Belifarius, ein drit⸗ 
ter Scipio, nach KRonftantinopel zuruͤck; wo ibm 
der danfbare Kalfer einen Triumph bemilligte, 
eine Ehre, die fich feit Tiberius die Kaifer nur 
allein vorbehalten hatten, Doch ging er in dems 
felben befcheiden zu Fuße einher, und fiel, als er 
vor der Faiferlichen Loge vorbey fam, nach der 
jegt eingeführten morgenländifgen @itte, auf 
fein Angefiht nieder, Daſſelde that Gelimer, 
der im Purpur nebſt allen feinen Verwandten 
Hinter ihm ber ging. Diefer vom Schidfal fo 
tief gebeugte Herrfher erhielt vom Kaifer die 
Mürde eines römifchen Patriciers und anfebns 
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liche Güter in Galatien. Hilderichs Töchter tours 
den im KRaiferpallafte anftändig erzogen. 


_ * 


12. 
Italien wiedererobert. 
(536 — 540 


So leicht war ein großes Reich jertrüm: 
mert worden, weil es nicht aus der innern 
Kraft und Neigung des Volks hervorgegangen, 
fondern von fremden Serwalthabern ohne Weis: 
beit und Liebe zufammengehalten worden, Ein 
fo rafıyer und glänzgender Erfolg reizte den un: 
ternehmenden Juſtinian, mit dem oſtgothiſchen 
Reich in Italien daffelbe zu verſuchen. Seit 
Theoderichs Tode verfiel die Eintracht Und das 
Anfeden der Gothen merklih, Theoderichs To: 
ter Amalaſuntha war ihrem fihwierigen Po: 
ſten nicht gewachſen. Dennoch wollte fie gern 
die Regierung behalten, als felbft ihr Sohn 
Athalarich geftorben war (534). Sie nahm 
zu dem Ende einen Better, Theodahat, zum 
Mitregenten an. Aber der treulofe Better ent; 
fernte fie bald ganz von Ravenna, und lieg fie 
zulegt gar im Bade erdroffeln, 
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Guͤnſtige Umftände für einen Kaiſer, der 
Italien wieder zu erobern brannte, Den Mord 
der Königin zu rächen, wie es hieß, ward Bes 
lifarius mit 7000 Wann Sfauriern, Hunnen und 
Mauren auf einer Flotte nach Italien gefandt 
(535). Er eroberte zuerft das ſchwach befeste 
Eicilien, und hielt am legten Tage des Jahres 
feinen Einzug in Syrakus. Ganz Italien ge: . 
rieth in ängftlihe Berwegung, Theodahat war 
nicht der Mann für einen fo gefährlichen Zeits 
punct, Er betrug fich zaghaft und unentfloffen, 
und die Häupter der Gothen, längft mit ihm 
unzufrieden, erklärten ihn der Regierung unfaͤ⸗ 
big, feßten einen tapfern Dann aus ihrer Mit: 
te, Namens Bitiges („) auf einen Schild, und 
riefen ihn zum König aus, Theodahat ward 
auf der Flucht erſchlagen (536). | 

Der neue König Bitiges fuchte ſich vergeb: 
lich mit dem Kaiſer zu vergleichen. Dafür ded: 
te er fich mwenigftens von oben her dur ein 
Buͤndniß mit den Franken, denen er die Befiz 
zungen Theoderiche im füdlichen Frankreich ab: 
trat. Dierauf erwartete er den Feind in Raven: 
na, in Rom legte er 4000 Gothen unter der 
Anführung des tapfern Leuderis, Der Papft 
Eylverius mußte ibm Treue ſchwoͤren, und die 
vornehmften Eenatoren wurden als Geiſeln nach 
Ravenna genommen. 

Beinahe ein Jahr. lang hatten indes die Go⸗ 

tben 
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then noch Ruhe. Belifarius mußte im Frühling 
536, flatt nach Stalien, nah Karthago überfeze 
‚zen, um einen Aufrubr der Mauren zu fiillen, 
denen das Joch des Falferlihen Exarchen Sa⸗ 
lomon, eines Berfchnittenen *), und feiner uns _ 
befoldeten Truppen fon unerträglicher als das 
vandalifche geworden war. Mäch gluͤcklicher Bei⸗ 
legung diefer Unruhen kehrte er erft im Serbfte 
536 nach Gicilien zuruͤck, und feßte von da for 
gleich nach Nhegium über, Die Städte Unters 
italiens ließen ihn ohne Schmerdtflreich ein, nur 
Meapel ward mit Sturm erobert, und eben dess 
wegen geplündert, andern MWiderftrebern zur 
Warnung. Darauf ruͤckte er vor Kom, und ges 
wonn auch dieſe Stadt, durch Einverftändniß 
mit den Katholifen, ohne Blutvergießen. Am 
9. Dec. 536 bielt er feinen Einzug in diefelbe, 
und fandte die Schlüffel der Stadt fammt dem 
gefangenen Leuderis dem Kaifer nach Conftans 
tinopel, Die 4000 Gothen zogen ſich nach Ra⸗ 
venna zurüd, 


*) Auch diefe morgenländifhe Sitte war längſt an dem 
Kaiferhofe in Konftantinopel eingeführt. Aber dag 
man diefen Unglücflichen fogar Heere anvertraute, ges 
ſchah zuerſt unter diefer Regierung. Und merfwürdig 
ift, das dierer Salomon, fo wie der weiter unten 
vorkommende Narfes und ein gewiſſer Scholaftis 
kus, der gegen die Slaven gefchicft ward, wirklich 
große Feldherren geweſen find, 


IV. [5] 
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Ditiges bereute zu fpat feinen Fehler, und 
ſuchte ihn wieder gut zu machen, indem er Rom 
fogleich belagerte (März 537). Allein da er fei- 
ne Slotte hatte, und eine Stadt von folchem 
Umfange nicht ganz eingefchloffen werden Eönnte, 
fo ward es dem immer thätigen Belifarius mög: 
ih, mit 5000 Diann einer faft 3omal ftärfern 
Macht länger als ein Jahr zu widerftehen. Hier 
entwidelte der trefflihe Mann feinen ganzen 
Feldherrngeift. Er that unaufbörliche, glüdliche 
Ausfälle auf die Gothen, gefellte den Echildwa: 
chen fogar Hunde bey, ſchoß wohl felbft von der 
Mauer herunter, und gab zuerft die Erfindung 
der Schiffmuͤhlen auf der Tiber an, da die bie: 
berigen Waffermühlen in der Stadt durd die 
Zerftörung der Wafferleitungen unbrauchbar ge: 
worden waren. Gegen Berräther verfuhr er mit 
abſchreckender Etrenge, Selbſt der Papft Eyk 
verlus, der In den Derdacht eines geheimen Vers 
fändniffes mit den Gothen gekommen war, muß 
te von der berrifhen Gemahlin des Feldherrn 
eine demütbigende Strafrede anhören, in ihrer 
Gegenwart feinen päpftliden Schmuck ablegen, 
und in eine ferrie Verbannung geben, die Seift: 
lichkeit in Rom aber mußte fich auf Faiferlichen 
Befehl ein anderes Oberhaupt wählen, oder wie 
der laͤſterzuͤngige Procop will, der Biſchof Vigi⸗ 
lius erfaufte ſich den päpftlichen Purpur von der 
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babfüchtigen Antonina für ein Geſchenk von 200 
Pfunden Soldes. 

Ditiges verfuchte alle Wege gütlicher Unter: 
handlung, aber fruchtlos, Er wollte Sicilien 
und Unteritalien abtreten. Doch Belifarius be: 
ftand auf ganz Italien. Vitiges feste darauf die 
Belagerung Roms fort, bis ihn endlich die Nach: 
richt Yon einer griechiſchen Streifpartey in fei- 
nem Rüden, die fehon Rimini belagere, nach ei: 
nem Sabre und 9 Tagen verlöorener Mühe 
zwang, die Belagerung aufzuheben und feine 
Hauptftadt Ravenna zu decken (März, 538). 

Mährend der Belagerung Roms hatte Bes 
Ufarlus auf heimliches Anftiften des katholiſchen 
Biſchofs Darius von Mailand 1000 Mann zue 
See nach Ligurien gefendet, denen fih Mailand, 
Como, Bergamd, Novara und andere Grädte 
diefes Landes freiwillig ergeben hatten. &ie wie⸗ 
der hinaus zu fehlagen, kamen jetzt den bedräng: 
ten Gothen 10,000 Burgunder zu Hülfe, die fo: 
gleich das ſchoͤne, große und fefte Mailand be: 
lagerten. 

Beliſarlus brach dagegen am Ende des Jun. 
538 von Rom auf, und rüdte vor Rimini, Er 
hatte unzähligemal den Kaifer um Nachhülfe ges 
beten, Jetzt landeten wirklich 5000 Mann, und 
unter diefen 2000 Heruler im Picenum, aber 
feider unter der Anführung des Derfchnittenen 
Narfes, den Juſtinian aus Mißtrauen gegen 
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Belifor mit gleicher Vollmacht verfehen hatte, 
und deffen Feldherrnneid einen böfen Zwieſpalt 
erregte. Darüber Eonnte man dem faft ausge 
Hungerten Mailand nicht zu Hülfe Eommen, wel⸗ 
ches nun zu Anfang des Jahres 539 den Dur: 
gundern die Thore öffnete, und ein ſchreckliches 
Schickſal erfuhr. Die Barbaren bieben alle 
männliche Einwohner, angeblich =00,000 an der 
Zahl, nieder, fehleppten die Weiber als Efla 
vinnen fort, und fchleiften diefe naͤchſt Rom 
größte Stadt Staliens bis auf den Grund, | 

In demfelben Jahre fam noch ein anderes 
nicht geringeres Schrecken über das unglüdliche 
Italien. Theudebert, König von Auftrafien 
(Dftfranken) wollte auch die Gelegenheit benuz- 
zen, ſich eine Beute zu holen und feine Krieger 
zu üben. Gothen und Griechen ftanden ermar: 
tend, wem von beiden er zum Beiflande gefoms: 
men ſeyn möchte, und Heßen ihn ruhig über den 
Do ziehen. Aber auf einmal behandelte er bei- 
de feindlich, zerfiörte Genua und andere Eräb: 
te, plünderte ganz Oberitalien aus, und kehrte 
zulegt, vom Hunger befiegt, über die Alpen 
zuruͤck. BT 

Beliſarius, obwohl fo laͤſtig bezwaͤngt, bat: 
te doch unterdeffen noch Urbino erobert, und be: 
lagerte Zäfulä (), Orvieto und Auximum. Auf 
fein dringendes Bitten ward endlih auch fein 
Auffeher Narſes zurüdgerufen. Dagegen gelang 
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dem Ditiges ein anderer Verſuch. -Er bersegte 
nämlich durch eine Sefandtfhaft den König Chos: 
roes von Perfien zum Friedensbru mit dem 
Kaifer, und unterbandelte dann mit Juſtinian 
felbft, ohne Beliſars Vorwiſſen. Als nun Belk 
far vor Ravenna vüdte, um dem Kriege ein 
Ende zu machen, kamen Sefandte mit Friedene: 
bedingungen aus Sonftantinopel.an, Delifar rafe 
te, als er es erfuhr; er ftellte vor, dem Kalfer 
muͤſſe Übel gerachen worden feyn, man fey ja 
nahe daran, ganz Italien zu befißen, Die Ber: 
bandlungen gingen demnach mieder zurüd, und 
die Belagerung Ravenna’s ward fortgefegt, 

Die Gothen, an Rettung verzweifelnd und 
auch dem Bitiges nicht mehr vertrauend, verfies 
len jeßt auf einen feltfamen Entfhluß. &ie ver: 
fprachen heimlich dem Belifarius, ihn zum Koͤ⸗ 
nig von Stalien anzuerkennen, wenn er fi mit 
feinen Truppen zu ihnen fihlagen und feinem 
Kaiſer untreu werden wolle. Welche Verfuchung! 
Der große Mann widerſtand ihr muthig, heu— 
chelte aber liftig Untreue, und ward nun ohne 
Schwerdtſtreich in das ausgehungerte Ravenna 
eingelaffen (San. 540), „Als ih, fagt Proco⸗ 
plus, das römifche Heer in die Stadt einziehen 
ſah, wurde mir der Gedanke recht lebhaft, daß 
doch nicht Kraft, nicht Menge der Menfchen 
über die Begebenheiten entfchelde, fondern daß 
ein höherer Lenker die Ausgänge herbeifuͤhre. 
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Denn die Gothen waren an Zahl und Körpers 
Eraft ihren Ueberwindern weit überlegen, auch 
fpien ihnen ihre eigenen Weiber ins Geficht, und 
die Eieger zeigten mit Fingern auf die Ent 
ehrten.“ 

Vergeblich erwarteten die Gothen jetzt Bes 
liſars Abfall. Er blieb ſeinem Kaiſer treu, be⸗ 
ruhigte die Stadt, und gab dem Vitiges eine 
anſtaͤndige Wache in ſeinem Schloſſe. Schon 
wollte er noch den letzten Reſt der Gothen aus 
Oberitalien vertreiben, als der mißtrauiſche Kat: 
fer ihn ſchnell zuruͤckberief. Mit Unwillen, doch 
gehorſam, fehiffte er fih mit dem gefangenen 
Könige und den vornehmften Gothen, auch mit 
dem Fföniglichen Schatze in Ravenna ein, und 
soarf fich demuthsvoll dem Kaifer zu Füßen (540). 


Einen Triumph erhielt er diesmal nicht, den - 


ausgenommen, den Fein Neid ibm rauben Eonns 
te, die laute Bewunderung des Volks auf den 


Saffen, fo oft er fich fehen lleß. Vitiges wurde 


eben fo anftändig wie Sellmer behandelt. Er 
erhielt die Senatoren und Patriclerwürde, ftarb 
ober fhon 2 Jahre nachher in Conftantinopel, 








Er un” 


13. 
Das Reich der Oſtgothen zerſtoͤrt. 


(541 — 554.) 


Bey allem Glanze der Regierung Juſti⸗ 
nlans I. empfing doch das große, noch immer roͤ⸗ 
mifch fi nennende Kaiferreih unser ihm fehr 
empfindliche Stoͤße. Don Dften ber fielen die 
Perſer ein, die Belifar mit Mühe zuruͤcktrieb; 
nordwärts über die Donau brachen troß den vie: 
len Feſtungen, Bulgaren, Avaren, Longobarden, 
Gepiden, Slaven und Anten herein, zerftörten 
eine Menge Echlöffer und Etädte, flreiften bis 
an die Thore von Conftantinopel, führten Men- 
fhen und Vieh weg, und verübten an denen, 
die fich widerfeßten, barbarifche Grauſamkeiten. 
Das Epießen auf fpißige Pfähle, das Riemen: 
fehneiden aus der Haut lebendiger Menſchen, 
das Füttern der Hunde mit neugebornen Kin: 
dern ıc, kommt in der Geſchichte diefer Völker 
als etwas gewöhnliches vor. Mach Procops un: 
fihern Behauptungen follen diefe Einbrüche dem 
Heiche jährlich gegen 200,000 Menfchen gefo: 
ftet haben. Erſtaunenswuͤrdig ift es allerdings, 
daß die Bulgaren ungeftraft durch die Päffe von 
Thermopyla bis nah Kerinth vordringen, ja fo: 
gar Angefichts der Hauptftadt über den Helles 
pont feken. und mit afiatifcher Beute beladen 


”2 5 ü 
in ihre Heimath zurädkehren durften, In Afrls 
fa brachen oleichfolls immer neue Empdrungen 
unter den Eingebornen aus, zu denen ſich oft 
noch die fohlechtbefoldeten Eoldaten des Exarchen 
gefellten; fogar daß der fapfere Salomon einmal 
nah Sicilien flüchten mußte, und nachher in ei: 
nem Treffen gegen die Mauren umfam. Die 
fonft fo blühende Küfte von Afrika verddete ganz 
unter fo langem Kriegselend, 

Auch der Muth der tapfern Oftgothen in 
Stalien wuchs nach Bellfars Entfernung wieder, 


Sfaftinus, ein Verwandter des Kaifers, follte, 


den Krieg gegen fie fortfeßen, aber der Kaifer 
konnte ihn nicht unterſtuͤtzen. Auch bier mache 
ten ſich daher die nicht befoldeten Truppen durch 
ihre Erpreffungen den Einwohnern bald uner- 


träglih, Dies gab den Gothen Hoffnung, Sie 


räumten den ſchlecht befundenen Nachfolger des 
Ditiges, ZIdebad, rafıh wieder aus dem Wer 
ge (541), riefen einmüthig ihren Beften, den 
jungen Totilas, auf dem Schilde zum König 
ans, und verſuchten von Pavia aus, das ihnen 
noch gehörte, die Wiedereroberung Italiens. 

Die armen, zwifchen unaufhörlihem Wech⸗ 
fel ſchwankenden Bewohner diefes verbeerten Lan: 
des waren jeßt in der That mehr den Gothen 
als den ausgelaffenen Kaiferlichen geneigt, feit: 
dem fie die firenge Enthaltſamkeit und Gere: 
sigfeitsliebe des edlen Totilas näher kennen lern: 


173 


ten, Ehrfurchtsvoll hörten fie aus feinem 
Munde Grundfüge wie dieſe, daß Eittenlofig: 
feit und Untergang unzertrennlich, und der Sieg 
immer nur die Frucht der Aufrichtigfeit, der 
Eintracht und des Drdnungsgeiftes ſey. Mit 
dem Eleinen Reſte feiner Landsleute eroberte dies 
fer Held in Furzer Zeit die oberen Städte wie 
der, 309 dann mit Uebergebang der größeren, 
Ravenna, Zlorenz und Kom, nach Unteritalien, 
und vertrieb dort allenthalben die Kaiferlichen, 
felbft aus Meapel. Innerhalb zweier Jahre war 
ganz Stalien bis auf jene drey Hauptftädte wie⸗ 
der fein, 

Wie nöthig auch Belifarius gegen die Pers 
fer gebraucht ward, fo ſchickte ihn Juſtinian 
doch noch einmal nach Stalin, um wo möglich 
diefe wichtige Provinz wieder zu gewinnen, Er 
Fam im Frühjahr 544 zu Ravenna an, aber oh⸗ 
ne Geld und ohne Binreichende Mannſchaft. De: 
fto härter mußten die armen Einwohner ausge: 
preßt werden, Ein fhauerlicher Anblid in der 
That, zwey große Feldberren in den elendeften 
Umftänden um den Befis eines faft verödeten 
Landes kaͤmpfen zu ſehen. Zwey Fahre lang las 
gen fie faft gang unthaͤtig. Vergebens ſchrieb 
Beliſarius die Eläglichften Bittbriefe nach Kon: 
ftantinopel, Zotilas warf fih endlich auf Nom, 
und belagerte es, Drinnen lagen 4000 Kaiferli: 
che unter einem. Sensral, Namens Beſſas, 
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deffen niedriger Geiz die Bürger fait erfchöpfte, 
Delifar, zum Entfag zu ſchwach, nahm wenig: 
ftens eine feſte Stellung an der Mündung der 
Ziber, Lange biele fih die Etadt, obgleich die 
ärmeren Bewohner ſchon Katzen, Mäufe, Gras 
und Neſſeln aßen; endlich verrlethen vier Ifauri- 
fhe Schildwachen, mit Beffas unzufrieden, den 
Gothen eine ſchwache Stelle, wo in der Macht 
zum 17. Dec. 546 das ganze Heer überflieg und 
in die Etat drang. Totilas, eine Hintetliſt 
fürchtend, blieb mit feinem Heere in geſchloſſe⸗ 
nen Gliedern bis zum Anbruch des Tages in 
den Straßen ftehen, allein da die Befagung die 
Flucht ergriff, ging er ruhig in die Petersfir: 
che, als ein guter Chrift fein Danfgebet zu wer: 
richten, indeß feine Gothen die Häufer plünders 
ten, um fich für ihre lange Noth ein wenig be: 
zahlt zu machen. 

Totilas Eonnte indeffen in der eroberten 
Stadt auch nicht lange bleiben, da eine Streif⸗ 
partey feine Gegenwart in Apulien fehr noͤthig 
machte. Was follte er aber jegt mit Kom mas 
hen, zu deffen Beſetzung es ihm durchaus an 
Mannfchaft fehlte? Es vertilgen? das herrliche 
Kom? Die Kriegsfunft erforderte es, wie Belk 
ſarius felber einfah, allein felbft. diefer legte eine 
fehriftliche Fürbitte für die Menge der ehrwuͤr⸗ 
digen Denfmäler des Altertfums ein. So ließ 
denn Totilas die Gebäude fiehen, aber die 
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Mauern und Feſtungswerke wurden eingeriffen, 
und Kom zu einem offenen Orte gemacht. Dann 
verließ er es, um fein Heer in Apulien ein we⸗ 
nig zu erquiden. 
©pgleih rädte nun Belifarius mit 1000 
Mann Hineln, ließ in größter Geſchwindigkeit 
die Mauern wieder bHerftellen, und fandte dem 
Koifer zum zweiten Male die Echlüffel der 
Etadt, Zotilas, beftürzt, Eebrt nach 25 Tagen 
wieder zurüd, und bereut feine Echonung. Zwey 
Jahre darauf dauert der Eleine Krieg in Unter: 
italien noch fert. Beliſarius führt ihn verdrof: 
fen, weil der Kaifer ihm durchaus Feine Hülfe 
ſchickt, und bittet endlich nach 5 jahren unrühm: 
licher Qual um feine Zurüdfberufung (549, Anf.). 
Der Kaifer machte ihn hierauf zum Praefectus 
praetorio Orientis und zum Oberſten der Leibs 
wache, Er that in der Folge noch einen Feldzug 
gegen die Hunnen, und ftarb 565, 13. März, 
zwar nach mancher Kränfung, aber doch nicht 
fo unglüdlih als fpätere Romanenſchreiber er 
dichtet haben. Seine Wittwe Antonina baute 
zur Tilgung ihrer Sünden noch ein Klofter, 
Nach feinem Abgange fiel Kom abermals in 
Totilas Hände (549), der es auch diesmal mit 
edler Schonung behandelte, die entflohenen Bür- 
ger zurüdrief, und ihnen zur Erholung die lan: 
ge ausgefesten Kennfpiele wieder erneuerte, in 
denen er felbft geübt war, Er war jetzt auch 
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im Befig einer Flotte, durch die er Kom mie 
Korn verſorgte, Rhegium, Tarent, Sicilien, 
Sardinien und Korſika zum Gehorſam zuruͤck⸗ 
brachte und brandſchatzte, ja ſogar Über das ion: 
fe Weer feßte, und die griechiſchen Küften 
heimſuchte. Dabey trug er dem Kaifer 'unauf 
hoͤrlich Frieden an, und gelobte willig mit feinen 
Gotsen in deffen Dienfte zu: treten, wenn ihm 
nur ein Theil Italiens gelaffen würde, Aber 
Juſtinian wollte nichis davon hören, 

Einige Jahre ward der Krieg aus Mangel 
an Kıärten traͤge geführt, aber 552 gewann er 
neues Leben, als der fihon erwähnte Narfes, 
des Kalfers Liebling und bisheriger Schatzmei⸗ 
fter mit einem auserlefenen Heer von Longobars 
den, Hunnen, SHerulern und fogar Perſern den 
Marſch zu Lande nah Italien antrat. Er bat: 
te eine volle Kaffe und unumſchraͤnkte Voll⸗ 
macht, und war auch außerdem der Mann da: 
zu, das Werf eines DBelifarius rühmlich fortzus 
feßen. In feinem Eleinen, ſchwaͤchlichen Körper 
wohnte eine Heldenfroft, die früher zu glänzen 
verdient hätte, und in feinem Blick lag ein Ernft, 
der fein Lächeln über feine Mängel auffommen 
ließ ). Er wünfchte den langen Streit dur 


*) Sulfarid, ein Heruter, den er 553 gegen die Sranfen 
hinaufſchickte, ward bey Parma von dieſen überfallen, 
wollte aber durchaus nicht mit dem übrigen entfliehen, 
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eine Schlacht zu entfcheiden, und rüdfte den To— 
silas, der mit 6000 Gothen von Rom berauf 
fam, ins Tosfanifche entgegen. Bey Taging 
geſchah die fuͤrchterliche Schloͤcht, im Zul. 552, 
Totilas focht wie ein Leonidas gegen die weit 
überlegene Anzahl, und ftarb an feinen Wunden 
in Capraja. Narſes ſchickte deſſen reichbeiege 
ten Hut und den blutigen Waffenrock als ie 
geszeichen nach Konftantinspel, ging dann auf 
Kom los, das er leicht gewann, und ſandte dem 
Kaiſer zum dritten Malte die Ehläf. Diefe 
fünfte Eroberung Roms war die Irkre in dem 
fogenannt gothiſchen Kriene, und die arme Stadt 
hatte num endlich auf einige Jahıe Kuıbe Dir Se⸗ 
natorenfamilien waren durch Wegeuͤhrungen und 
Ermordungen fo zufammerarf&molir, dab um 
dieſe Zeit der römifche Eenat, dies alte ehrwuͤr—⸗ 
dige Inſtitut, nach einer Dauer non 13 Jahr⸗ 
hunderten auch felbft dem Namın nach eingang, 

Noch waren einige taufend Borken in den 
Etädten übrig. Diefe fammelten ſich noch eine 
mal jenfeit des Po, und mählten den Trias, 
abermals ihren Beften, zum König. Ihr Schatz 
lag no in Cuma, das Narfra jet belaaerte, 
Ihn zu retten zieht Tejas fohnell von den Apen 


fondern vier bis auf den letzten Augenblick, der Tod 
fen nicht fo schrecklich, als das zornige Geſicht des 
Narſes. 
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zum Veſuv hinunter. Er Überfälle den Narſes 
am lactariſchen Berge, die Reiter ſteigen von 
den Pferden, und das wuͤthendſte Morden be: 
ginnt (März, 553). Tejas tritt mit Schild und 
Lanze an die Spitze der Seinen und fie vers 
zweifelnd wie der gemeinfte Krieger, Er fällt, 
von einem Pfeil durchbohrt, als er eben den 
Schild wechſeln will, in welchem 12 Wurffpieße 
hingen. Die Feinde tragen ſeinen abgehauenen 
Kopf auf einer Stange als Siegeszeichen herum. 
Aber die Gothen, dadurch nur mehr erbittert, 
wehren ſich loͤwenmuͤthig noch den ganzen Tag, 
bleiben auch die Nacht noch in den Waffen, und 
erneuern am folgenden Morgen den verzweifel⸗ 
ten Angriff. Endlih, von der langen Blutars 
beit ermattet, offen fie dem Matfes fügen, fie 
fähen, daß der Himmel ihnen Stalien nicht be 
feheret babe, doch feyen fie eher bereit zu ſter⸗ 
ben als fich gefangen zu geben; tdenn ihnen aber 
verftattet würde, mit ihrer ganzen Habe frey 
abzuziehen, fo wollten fie fih Wohnfige außer: 
balb Italien fuchen. Mit wahrer Achtung für 
fo tapfere Männer bewilligte der Faiferliche Selb: 
berr den Antrag, und ſo zogen fie ab, 

In Pavia hatten fich unterdeffen etwa i000 
ihrer Landsleute zufammmengefunden, Die fie ers 
munterten, doch noch nicht ganz zu verzweifeln, 
fondern nach fremder Hülfe umzuſchauen. Sie 
fanden fie bed den Allemannen im heutigen 
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Schwaben. Zwey Herzöge diefes Volks, Lei: 
tbaris und Bucelin, famen mit einem 
Schwarme Franfen und Allemannen über die 
Alpen ber, überfeßten den Po, und nahmen Par: 
ma weg, Die Griechen zögen fih In die feiten 
Staͤdte zuruͤck, und liegen fie voruͤberſchwoͤrmen. 
&o fluthete ihr milder, verbeerender Zug bis 
in die Epige Calabriens hinunter, Was auf 
dem platten Lande Italiens noch zu rauben und 
zu jerftören übrig war, das raubten und ver: 
brannten diefe Barbaren, bis Mangel und Krank: 
beiten, an denen felbit Leutharis jtarb, fie zum 
Ruͤckzuge noͤthigten. Hier lauerte ihnen Narſes 
mit 18000 Mann Auf. Es fam zur Schlacht 
in ber &egend von Capua. Syn diefer blicb auch 
noch Bucelin mit dem größten Theil der Sei— 
nen, und nur ein fihmacher Reſt der Entronnes 
nen ſah das Vaterland wieder (553). 

Ein ganzes Jahr lang Bielten ſich hierauf 
noch die legten Gothen in Tonga, einem feften 
Drte, Endlich, 554, ergaben fich auch diefe dem 
Marfes auf ehrenvolle Bedingungen. Cie wur: 
den nach Conftantinopel gefchidt; Andere Haufen 
Hatten fich jenfeit der Alpen, in Rhaͤtien und 
Noricum (Suͤddeutſchland) niedergelaſſen. So 
ging nad iyjährigem Kampfe das oſtgothiſche 
Reih in Italien, nicht unrühmiicher Als einft 
Karthago, zu Grunde. Stollen war nun wie 
der römifche Provinz, und Ravenna ward der 
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Eis des Faiferlihen Eparchen (Statthalters), der 


wieder feine Duces unter fich hatte, Die Eins 


Eünfte aus dem fo fürchterlich mitgenommenen 
Lande Eönnen wohl nicht groß gemwefen feyn, 
denn Aderbau, Gewerbe und Handel lagen ganz 
vernichtet, und wenn von Procops Angabe, daß 
fhon im gten Sabre des Krieges, felbft unter 
Delifars firenger Mannszucht, in der einzigen 
Landfhaft Picenum 50,000 Landleute Hungers 
geftorben, auch nur ein Hunderttheil wahr ift, 
welch einen fihredlichen Schluß dürfen wir dann 
sicht erft auf die Zahl der Verhungerten in ganz 
Stalin am Schluſſe des. ıgten —— 


machen! 





N 


14. 
Noch einige Begebenheiten unter Juſti⸗ 
nian I. | 
Außer den ewigen Kriegen unter, Juſtinians 


Regierung dauerten im Innern auch noch die 
Religiongftreitigkeiten unaufbörlihd fort. Der 


Eifer der chriftlichen Slaubenslehrer befiegte ende 


lich auch noch den legten Reſt der heidnifchen 
Alterthumsweisheit, indem er ſchon 529 ein kai⸗ 
ferliches Ediet bewirkte, Eraft deffen den Philos 

fopben 


* 
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ſophen und Rhetoren zu Athen ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen aufgelegt ward. So gingen die lange 
beſuchten Schulen dieſer berühmten Stadt end: 
lich ein, die fo manchen trefflichen Lehrer gezogen, 
" und von fo manchem wiffenfchaftlicbenden Kai: 
fer fo boch geehrt worden waren, Die Antonine 
z.B. hatten die Lehrer, jeden mit 10,000 Drach⸗ 
men (2000 Thir.) befoldet, und Hadrian hatte 
eine Öffentliche Bibliothek in Athen angelegte. 
Die fieben lebten Lehrer, unter ihnen der in 
feinen Schriften noch lebende Simplicius, 
wanderten nach Perfien aus, Eehrten aber vom 
Hofe des berühmten Chosroes eben fo unbefrie— 
digt als von dem des chriftlichen Kaifers zuruͤck. 
Eben fo merkwürdig als diefe Aufbebung 
der Schulen in Athen ift die 23 Sabre fpäter 
erfolgte Aufhebung des Senats in Kom, von 
der fchon oben geredet iſt. So erloſch der alte 
Ruhm der beiden berühmteften Städte der Vor: 
welt faſt zu gleicher Zeit, Das Confulat war 
fhon früher, wegen der Koftfpieligkeit, eingegan: 
gen. Der legte Privatmann, der e8 befleider, 
hieß Baſilius, 541. Seit dem Abgang diefer 
Magiſtrate und ſeit der Verlegung der Reſidenz 
nah Ravenna maßten ſich die Päpfte allmaͤlig 
in Rom die erſte Gewalt an, und dies hat ganz 
vorzuͤglich die Gelegenheit zu ihren nachmaligen 
Ermaͤchtigungen (Uſurpationen) gegeben. 
Die Zeitrechnung, die bisher nach den Con: 
IV. (6] 
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fuln geführt worden war, richtete fich jest nach 
den Regierungsjahren der Kaiſer, bis im 8ten 
Jahrh. die gegenwärtige berrfchend ward, 
<heodora war ſchon 548, 11. Jun. geſtor⸗ 
ben. Sie erlebte den Schimpf nicht mehr, daß 
ihr Gemahl den Perfern und faft allen nerd- 
wärts wohnenden Barbaren den Frieden mit 
einem jährlihen Tribut abfaufen mußte, der 
dem ſchon fo loderen Kaiferftaate alle Würde *) 
und alle innere Kräfte raubte, und bie Unter: 
thanen felbft noch in-des Kaifers lebten Lebens: 
jahren unzufrieden und aufrübrifh gegen ihn 
machte. Eine Verſchwoͤrung gegen ihn, nach de: 
ren Entdeckung einer der Gefolterten in der 
Angft auch auf Belifarn ausfagte, brachte diefen 
um feinen Kaiſer fo boch verdienten Mann uns 


Nach zojährigem Kriege wurde 561 mit den Perfern 
ein Sojähriger Friede auf die Bedingung gefchloffen, 
daß der Kaiſer einen jährlichen Tribut von 30,000 
Goldſtücken zahlen ſollte. Als die Römer auf dem 
Eongreß bemerften, die Perſer fpannten ihre Gordes 
zungen deihalb fo hoch, weil die Eroberung von Ans 
tiochien fie übermüthig aemacht habe, antwortete der 

. perfißche Wortfußrer: „Der König der Könige umd 
Herr der Menſchheit (Chosroes) blickt auf ſolche unbe: 
deutende Ermwerbichaften mit Verachtung herab, und 
von zehn Nationen, die fein umwiderfichlicher Arm bes 
fiegt Hat, achtet er die Römer als die am wenigſten 
furchtbare. 
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ſchuldig in Verhaft (Dec. 563), aus dem er erft 
im Sul. 564 wieder befreiet ward, Das Jahr 
darauf ftarb er, und 8 Monate nach ihm auch 
Suftinian, 14. Nov. 565, in einem Alter von 
33 jahren, 


15. 
Die Löngobarden. 
(568.) 


Marfes war der erfte Erarch zu Ravenna, 
und fland der Verwaltung Staliens mit Einficht 
und Gtrenge über 15 Jahre lang vor. Doc 
mußte er unter der folgenden Regierung feine 
Stelle niederlegen, worauf er bald nachher zu 
Rom geftorben if, Einige erzählen, die Kaifes 
rin Sophia, Juſtins IL Gemahlin, habe fpöt: 
tifch gefagt, er koͤnne nun wieder zu feinem ek 
gentlihen Beruf In die Weiberfiuben zurüdkeh, 
ren, ja einer fpricht fogar von einem ihm über: 
fandien Spinnroden, mörauf er gefagt haben 
fol, er wolle ihr einen Faden fpinnen, an dem 
der Kaifer etwas abzumideln befommen folle, 
Und nun babe er die Longobarden nach Italien 
eingeladen, 


Dies Eriegerifche Volk hatte ſich feit einem 
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Sahrhundert aus Norddeutſchland zu den Sepi: 
den und Avaren in dem großen Ungerlande ein: 
gedrängt, und dem Narſes au ſchon einmal 
bey feiner. Bezwingung der Oſtgothen Hülfe ge: 
leiſtet. Jetzt hatten fie in dem jungen Alboin, 
deffen Name noch lange nachher in deutfchen 
Volksliedern geglaͤnzt bat, einen König befom: 
men, in dem der fühne Muth eines Attila oder 
Chlodwig wohnte. Er machte ein Buͤndniß mit 
den Avaren, einer hunniſchen Voͤlkerſchaft, ging 
mit ihnen vereint auf die Gepiden los, und vers 
nicstete dies Volk dergefialt, Daß feitdem der. 
Name deffelben aus der Geſchichte verſchwindet. 
Die Tochter des erfchlagenen Sepidenfönigs Rüb: 
nemund, die ſchoͤne KRofemunde, nahm er 
zum Weibe, und den Schaͤdel deffelben, nach als 
ter Sermanenfitte, zum Trinkgeſchirr. 

Die Avaren wurden jeßt das Hauptvolk in 
Ungarn, und beruhigten durch ihre Raͤuberzuͤge 
bald das ſchwache Kaiferreich, bald die Eräftiger 
solderfichenden Franken. Albein aber wandte den 
Blick nah Stalien. An feine Longobarden fchloß 
fig no ein Haufe Avaren, Gepiden und las 
ven an, ja es wird fogar einer Schaar Eachfen 
erwähnt, die nachher durch ‚Gallien wieder zu: 
ruͤckgegangen feyn follen. Sm 5. 568. Überftieg 
er die julifchen Alpen, und eroberte die Städte 
Oberitaliens mit leichter Mühe. Das kaum wie: 
der aufgebaute Mailand ward nun 570 abermals 
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geplündert. Pavia (-) mwiderftand drey Sabre, 
Der wilde Eroberer ſchwur, wenn er binein 
fomme, feines Geſchlechts noch Alters zu (de - 
nen. Aber er nahm fein Wort zuruͤck, als beim 
Einzuge fein Pferd niederfiel, woraus die Prie: 
fter fehnell ein Gotteszeichen machten. Während 
der Belagerung waren andere feiner Schaaren 
über den: Po gegangen, und batten fich der 
ſchwaͤchern Städte längs den Apenninen bemäch: 


tigt. Nach germanifcher Sitte theilte der König 


das Eroberte in Eleinere Dufate oder Herzogthüs 
mer, die er den Tapferſten zu Lebn gab, und 
dies ift der Urfprung der vielen Eleinen Derjog: 
sbümer in Italien. 

- Der damalige Statthalter in Ravenna, Lone: 
ginus, war viel zu ſchwach, um einem ſolchen 
Seinde miderfiehen, und fein Kaifer, Juſtin 
II, viel zu fehr mit Perfern, Avaren und Sla— 
ven befchäftigt, um an Stalien denfen zu füns 
nen, Es blieb daher nichts übrig, als daß die 
großen Städte ihre Thore fhloffen, die Eieinen 
fie freiwillig öffneten. Alboins früher Tod wer 
Urfah, daß der Eroberungageift der Longobarden 
fo fchnell erlofh. Der fühne Held ward 574 in 
feinem Schlafzimmer von feinem Schildtraͤger 
Helmichis ermordet, auf Anftiften feiner Ge: 
mablin Rofemunde, die er unter andern cu’ ei 
nem Echmaufe in der Trunkenheit aus ihres 
Daters Schädel zu trinken gezwungen haben 
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fol, Der nad ihm ermählte König Klepho 
ward 18 Monate nachher gleichfalls umgebracht 
(576), und hierauf lebten die Longobarden gan⸗ 
zer 10 Jahre ohne Koͤnig, weil den Großen, die 
ſich nun gleich als Herzoge in die beſetzten Staͤd⸗ 
te theilten, die Ungebundenheit beſſer gefiel. 

Sao ſehen wir alſo Italien halb unter der 
Herrſchaft des griechiſchen Kaiſers, halb unter 
der der Longobarden. Von den letztern heißt 
noch heut zu Tage der obere Theil die Lombar⸗ 
dey. Alboins und feiner Nachfolger Kefidenz 
war Varia. Die ihnen untermorfenen Einwohs 
ner mußten den dritten Theil ihrer Erndten und 
übrigen Ermerbungen als Abgabe entrichten, 
Zum Sparchat von Ravenna gebürten die heutige 
Romagna, die Städte Ferrara und Comacchio 
und der Küftenftrih von Rimini bis Ancona. 
Die Dufate von DBenedig, Rom und Neapel 
ftanden anfangs auch noch unter dem Eprarchen, 
Neapel aber erhielt bald die Freiheit, fich feine 
eigenen Herzöge zu wählen. Gicilien, Gardi 
nien und Gorfifa erkannten noch des * 
Oberherrſchaft an. 

Die Lombarden ſtanden etwa mit den 
Franken auf einerley Stufe der Bildung. Sie 
waren Arrianer, bekamen erſt um die Mit: 
te des 7ten Jahrhunderts ein geſchriebenes Ge: 
feß, und erfannten Krieg und Jagd für die ein: 
zigen den freien Mann ehrenden Befchäftigun: 
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gen, Die Kunft, Stoßvoͤgel zur Jagd abzurich- 
ten, machten fie zuerft im füdlichen Europa be: 
fannt, Ein romantifcher Zug aus dem Charaf: 
ter der Zeiten ift folgender. Der junge Autha⸗ 
eis, der 584 zum König gemähle ward, fuchte: 
die Freundſchaft Saribalds, Herzogs der 
Balern, und warb unerfannt, als ob nur der 
Sefandte wäre, um die Hand feiner Tochter 
Theubdelinde, Er erhielt das Derfprechen, 
ging weg, und kam bald darauf als König tie: 
der, die verwunderte Braut zu holen. Er tum: 
melte fein Roß, hieb mit nerwigtem Arm feine 
Streitaxt in einen Baum, und rief: „So find 
die Hiebe eines Königs der Lombarden !’’ 

Man hatte wieder eines Königs bedurft, 
weil Machricht einlief, daß der neue Kaifer 
Mauritius (feit 582) auf die Wiedereroberung 
Staliens finne, und zu dem Ende bereite ein 
Buͤndniß mit dem König der Oftfranken, Chil: 
debert, gefihloffen babe, Es find noch zwey 
Briefe übrig, die in dieſer Sache zwiſchen beiden 
Fürften gervechfelt worden find, Childebert nennt 
darin den Kaifer dominum gloriofum ac ſem- 
per auguftum, auch patrem. In des Kaifers 
Schreiben hingegen lautet der prahlerifhe Eins 
gang folgendermaßen: In nomine Domini Dei 
noftri Jefu Chrifti, Imperator Caefar, Flavius 
Mauritius Tiberius, fidelis in Chrito, Man- 
fuetus, Maximus, Beneficus, Pacificus, Ala- 
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mannieus, Gothicus, Anticus, Alanicus, Vandali- 
cus, Herulicus, Gepidicus, Africus, Pius, Felix, 
Inclytus, Victor ac Triumphater, femper Au. 
guftus. — Childeberto, viro gloriofo, Regi Fran- 
corum,. Im Briefe felbft iſt die Anrede veltra 
gloria und tua gloria, und der Schluß lautet; 
Divinitas te fervet per multos annos, parens 
chriftiani(ime atgue amantilhme, 

Wirklich thaten die Franfen fünf Geldzüge 
nad Stalien, fie liefen aber alle ſchlecht ab, weil 
es überall an Ernft und gutem. Einverftändniß 
fehlte. Autbaris ſtarb ſchon 590, zur Etrafe, 
wie der Papft Gregor I, behauptete, weil er die 
Longobardenkinder arrianifh zu taufen befohlen, 
aber die Longobarden hielten feine Wittwe Theu⸗ 
delinde fo werth, daß fie fich willig erklärten, 
denjenigen als König anzunehmen, den fie zum 
Gemahl wählen würde. Cie entfchied ſich für 
Agilulf, Herjogen von Turin, welcher darauf 
im folgenden Sabre, 591, im May, zu Mais 
land auf der Verſammlung der ganzen Nation, 
zum König ausgerufen ward, 

Diefer Agitulf fegte den Krieg gegen den 
kaiſerlichen Exarchen muthig fort, und würde fi 
gewiß auch Rom bald unterworfen haben, wenn 
nicht ein fo Eluger und gewichtvoller Mann als 
Gregor J. eben auf dem päpftlichen Stuhl gefef: 
fen hätte, Diefer thätige und gewandte Prie: 
fier, deffen noch vorhandene Briefe uns den be: 


} 
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ſten Aufſchluß uͤber die Ereigniſſe jener Zeiten 
geben, that mehr als der Kaiſer und fein Ex⸗ 
arch zur Beſchuͤtzung Stallens. Er unterbiek 
einen vertrauteren Brieftvechfel mit der ſehr ein: 
flußreishen Köntgin Theudelinde *), der er zus 
weilen feine Schriften oder Eleine Gefchenfe für 
ihre Rinder Üüberfandte, und kaufte den Longebar: 
den ihren Beſuch mit einer fihnell zufammenge- 
brachten Geldfumme ab. Dennoch war der Kal: 


- fer Mauritius mit feinen Vorkehrungen nicht 


wohl zufrieden, zumal da der eiferfüchtige Pa- 
triach von Konftantinopel nichts unterließ, die 
Anmaßungen feines geiftlichen Collegen im ſchwaͤr⸗ 
zeften Lichte dewoſtelin. 


*) Von ihr iſt die majeſtätiſche St, Johanneskirche in 
Mailand erbauet, und die berühmte eiſerne Krone 
dahin geſchenkt worden, die nachher bey den Krönuns 
gen deutfcher Kaifer im Italien, und auch noch Eürze 

lich, gebvaucht worden if. Sie ift von Gold, ohne 
Sinfen, und umfchließt einen eifernen Ring, der aus 
einem Nagel vom Kreuze Chrifti geſchmiedet ſeyn ſollte. 


ge 
' | 16, 
Die Franfen. 


(558 — 613.) pi 

Chlotar, der legte von Chlodwigs Einen, 
Hatte, wie wir oben gefehen, das große Reich 
feines Baters feit 558 wieder allein beherrſcht, 
aber nach) feinem Tode, 561, ward es durch feis 
ne vier Soͤhne, Charibert, Guntram, 
Chilperih und Sigebert abermals in vier 
Theile zerſtuͤckelt. Unter diefen wird die, ſehr 
unvollſtaͤndig erhaltene Geſchichte der Franken 
ein Chaos von Bruderkriegen und Graͤuelthaten, 
bis endlich, nachdem Dolch, Giſt und Schwerdt 
gebuͤhrend aufgeraͤumt haben, 622 das ganze 
Reich unter Chlotar II., Chilperichs Sohn, 
zum dritten Mal wieder vereinigt wird, Seit— 

dem. ift es nicht mehr fo fehr zerriffen worden. 
Es find uns noch viele Briefe und Ders 
bandlungen von fränfifhen Königen, Königin; 
nen und Bifchöfen aus diefer Zeit übrig, aber 
in elendem Latein und in dem vermorrenften, 
geiftlofeften Styl gefchrieben, lebendige Zeugen 
der Unfultur des Zeitalters, Die Schreiber der 
Könige waren meiftens Bifhöfe, allein der ge 
lehrtefte derfelben, Gregorius von Tours, ver: 
raͤth durch felne ung gleichfalls noch übrigen An⸗ 
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nalen, daß fein Miffen weit hinter feinem Glau⸗ 
ben zuruͤckgeblieben. | 

Zur Charafteriftif des Zeitalters mögen bier 
die Erzählungen des eben genannten Bifchofs von 
den beiden Königinnen Fredegunde und Bru⸗ 
nehild fliehen, 

Sigebert in Auftrafien und Chilperich 
in Eoiffons beyratheten zwey ſchoͤne und kluge 
Schweſtern, Töchter des weſtgothiſchen Königs 
Athanagild. Sigebert blieb feiner Gemahlin Brus 
nebild treu, aber Chilperich ergab fich einer ge: 
meinen Franfin, Namens Fredegunde, und vers 
achtete feine koͤnigliche Gemahlin Gallefointh, 
die eines Morgens todt im Bette gefunden wurs 
de, Aller Verdacht fiel auf Fredegunden, zumal 
da Fredegunde bald darauf felbit als Königin 
triumphirte. 

Das legte den Grund zu einem toͤdtlichen 
Haſſe zwiſchen Brunehllden und Fredegunden. 
Als nun 574 Charibert ſtarb, fielen die uͤbrigen 
drey Bruͤder uͤber ſein Land her. Chilperichs 
Große riefen den viel wuͤrdigern Sigebert im 
Lager bey Vitri auf dem Schilde zu ihrem Koͤ— 
nig aus: da erſchien Ehilperichs Gemahlin res 
degunde mit erfauften Meuchelmördern, und 
ließ ihren Echwager Sigebert umbringen (575). 
Brunehild wurde mit ihren Kindern nach Parie 
gebracht, und fireng bewacht, Aber hier fand 
fie in Sredegundens Stiefſohn, Meroveus, einen 
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unerwarteten $reund, der fie fogar heyrathete. 
Dafür fand man ihn bald nachher ermordet. 

Sm 5. 584 wurde gar auch Fredegundeng 
Gemahl umgebracht. Die Echuld mußte fein 
Kämmerling Eberulf tragen, der ihr längft ver⸗ 


haft geweſen war, und nun ohne Umftände hin: 


gerichtet ward, So ftand fie jegt, ihrer Fein- 
din Brunehild gegen über, ebenfalls als Regen⸗ 
tin ihres Hauſes (zu Soiſſons) da, denn ſie 
fuͤhrte die Vormundſchaft uͤber ihren Sohn 
Chlotar II Beide Weiber warfen nun giftige 
Pfeile der Eiferfucht gegenfeitig auf: einander los, 
Sredegunde fandte ihrer Nebenbuhlerin zuerft ek 


nen ©eiftlichen zu, der fie ermorden follte, und 


da-diefer unverrichteter Eache zuruͤck kam, ließ 
fie ihm zur Etrofe Hände und Füße abbauen, 
Einige Zeit nachher fandte fie ziwey andere Mör: 
der, und abermals Geiſtliche, mit vergifteten 
Meffern zum jungen Childebert, aber diefe wur; 


den entdedt und —— grauſamen Martern hin⸗ 


gerichtet. 7 
Shildebert ward endlich mündig, ober 596 


ftarb er ſchon. Seine Mutter Brunehild ergriff _ 


abermals die Zügel des Neichs im Namen feiner 
beiden jungen Soͤhne, Ihrer Enfel, Als diefe 
beiden heranwuchſen, fehlug einer den andern 
todt (612), und der Mörder Fam bald hernach 
felbft ums Leben, Hinterließ aber ſchon wieder 
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vier Söhne, und diefe Urenfel erlebte Brunes 
bild noch. 

Frebegunde in Eoiffens regierte unterbeffer 
sie ein Nero. Eie lieg nach einem Rechte, wel: 
ches damals den fränfifchen Königen zuffand, 
Hohe und Miedrige, auf die fie einen Haß ge 
soorfen hatte, martern, blenden, hinrichten; Prie⸗ 
fter vor dem Altare, Edle in ihren Häufern, ja 
eine ganze Geſellſchaft vornehmer Franken in 
Tournay einmal bey fich felbft an der Tafel, zu 
der fie fie hinterliftig eingeinden hatte, Sie war 
immer mit Henfern und Folterwerfzeugen umge: 
ben, Ihr Stieffohn Ludwig hatte feine Freude 
‚darüber bezeigt, daß er nicht, wie drey ihrer eis 
genen Eöhne, an den Blattern geftorben ſey. 
Dafür ward ihm aufgebürdet, er. habe jene ver: 
giftet, und Fredegunde ließ ihn im Gefängniß 
umbringen, dem Publifum aber weiß machen, 
er babe fich felbft ums Leben gebracht. Bald 
nachher entledigte fie fich feiner Mutter gleich: 
folls durch Meuchelmord, 


Mit ihrer Stieftschter Rigunthis lebte fie 
In ewigem Zmifte, Es fam oft zmwifchen beiden 
zu Echimpfmworten und Faufifchlägen. Einmal 
nah feld einem Auftritte fagte die Mutter; 
‚Bas bift du mir länger .befchtwerlih? Nimm 
deines Vaters Sachen und geh damit wohin dirg 
gefällt.” Sie führte fie darauf zu einer großen 
Truhe, hob den Dedel auf, lehnte ihn an die 
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Wand; und beugte fih dann hinuͤber, die Sa⸗ 
chen aus der tiefen Kiſte zu langen. „Ey, nimm 
dir ſelbſt, ſprach ſie nach einer Weile, mir wird 
das Buͤcken ſauer.“ Das arme Maͤdchen hatte 
kaum den Kopf hineingeſteckt, als die Raben: 
mutter den fehröeren Dedel der Truhe ihr auf 
den Naden fällen ließ. Das Geſchreh einer 
Magd zog zum Gluͤck ſchnell genug Helfer bers 
bey, und die Unglüdliche ward noch gerettet: 
Aber ihr Zuftand war entfeßlih: die Augen wa⸗ 
ten ihr weit aus dem Kopfe bervorgeguollen, 
Den Triumph erlebte Fredegunde nicht mehr, 
ihre Erzfeindin Brunehild geftürze zu fehen: Sie 
ftarb eines natürlichen Todes; Aber auf ihren 
Sohn Chlotar II. vererbte fie das ganze Gift 
ihrer Rachſucht gegen diefe Frau, und ſchrecklich 
ift es zu lefen, mie er ſich deffen entledigte. 
Drunehild hatte fih durch ihre lange Einmi- 
ſchung in die Regierung, und befonders durch 


Einführung aueländifher Reichsverwalter bey 


dem Volke allgemein verhaßt gemacht, weit vers 
haßter als Fredegunde, die doch ohne Vergleich 
die meilten Graufamfeiten begangen hatte, Jetzt 
in ihrem achtzigſten Sabre ftand fie mit ihren 
vier Eleinen Urenfeln allein da, und wollte zum 
dritten Male die Regentin fpielen, Aber die 
Franken waren der minderjährigen Könige und 
der vormundſchaftlichen Regierungen fatt, und 
boten Chlotar dem zweiten das Reich an. Die: 
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fer vereinte nun, wie ſchon gefagt iſt, das ge 
ſammte Franfenrelch wieder, und Brunehild, die 
fih von Fredegundens Sohne nichts gutes ver: 
fprechen durfte, floh mit ihren Kleinen nach 
Worms, Aber fie ward eingeholt, Chlotar ließ 
die Kinder ermörden, und die alte Frau drey 
Tage lang foltern, dann auf einem Kameel im 
ganzen Heere zur Echau herum führen, und - 
zulegt mit den Haaren, mit einem Arme und 
einem Beine an den Schweif eines wilden Pfer⸗ 
des gebunden zu Tode fihleifen (613). 





17 
Das Lehenmefen, 


Zwar befaß der größte Theil der freien Fran: 
fen eigenthümliche Grundſtuͤcke, deren Ertrag 
den Befiger ernährte, und die von feinen Leib« 
eigenen angebaut wurden. Aber theils gewährte 
das rubige Leben Im Eigenthume dem Eriegeris 
fhen Franken nicht abwechſelnde Befchäftigung 
genug, theils war er ben dem allgemein berrs 
fhenden Fauftrecht in feiner Abgelegenheit ohne 
Hülfe, und jedem feindfeligen Angriff bloß ges 
ftellt. Das machte denn, daß mancher fein freies 
Erbgut (Alode, allodium) lieber dem ihm zus 
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nächft gelegenen Fuͤrſten, au wohl dem Könige 
felbft abtrat, und fich gegen die Bedingung eis 
‚nes ſichern Unterbalts in deffen Gefolge aufneh⸗ 
men ließ. Die Koͤnige und die ihnen verwand⸗ 
ten Fuͤrſten waren daher immer mit einem zahl⸗ 
reichen Hofſtaat umringt, dem ſie ihren Schutz 
angedeihen ließen, und der ihnen im Kriege 
gleichfalls auf den erſten Wink zu Gebote ſtand. 
Um fie zu belohnen, gaben fie ihnen Hofaͤmter, 
deren Samen theils von dem römifgen Kaifer> 
hofe nachgeahmt, theils von Küche und Keller, 
vom Effenauftzagen und Weineinſchenken Berge: 
nommen waren. Daher rühren die Truchfeffen, 
die Erzmundſchenken, die Erzfämmerer, Keller: 
meifter, Forftmeifter, w f. w. Kriege anfuͤhrer 
wurden Herzoͤge genannt; die ein Richteramt 
verwalteten, biegen Grauen oder Srafen, von 
ihren ehrwuͤrdigen Greiſeshaͤuptern. Das vor: 
nehmſte Hofamt war aber das des Oberhofmets 
fters oder Major domus, dem befonders wäh: 
rend minderjäßriger Regierungen die Vormunde 
fhaften zufielen, Mit diefen Würden belebnte 
der König feine Getreuen, und fügte zu jeder 
derfelben die Nutznießung eines koͤniglichen Eigen: 
thums, eines Zolles, einer Sagdfreiheit, ‚eines 
Kammerguts, auch wohl bey Herjogen und Gra 
fen eines großen Länderbezirfs oder Fuͤrſten⸗ 
tbums hinzu. Lag diefes an der Gränze oder 
Mark, fo hieß es ein Markgrafthum; be 

fond 
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fand fich in feinem Umkreiſe eine koͤnigliche Burg 
(palatium), fo hieß es eine Pfalzgrafſchaft. 
Auch die geiftlichen Aemter wurden damals noch 
von- den Königen ausgeliehen, Das Außere 
Symbol diefer Handlung war die Bekleidung 
mit Ring und Stab (nveflitur), dagegen die 
weltliche Belehnung mit dem Scepter gefchah. 

©tarb der Lehnmann, fo fiel feine Würde 
und das damit verbundene Nutzungsgut wieder 
an den König zuruͤck, der nun wieder einen an- 
dern damit belieh, Er Eonnte es aber auch eis 
nem Lehnmanne noch bey deffen Lebzeiten weg⸗ 
nehmen, wenn derfelbe feine Pflichten niche treu 
geleiftet hatte. Eigentlich alfo gehörte das. ganze 
Land noch dem Könige, es war nur zerftüdele 
und ausgethan an die Großen (Bafallen), um 
diefe dadurch zu Krieges: und Hofdienften zu je: 
der Zeit zu verpflichten. 

Aber was follten die Vaſallen mit fo großen 
Defißungen anfangen? ie theilten fie wieder 
ſtuͤckweiſe aus an freie Leute, die ſich dafür mies 
der gegen fie zu allerhand erforderlichen Dien: 
fien, befonders im Kriege, verpflichteten, Der 
eine befam einen Weiler, der andere eine Müh: 
le, diefer eine Fiſcherey, jener eine Jagdgerech⸗ 
tigkeit, die er oft wieder nur von feinen Leibel: 
genen befchaffen ließ, indeß er fich felbft lieber 
in dem zahlreichen Gefolge des Lehnsherrn ber: 
umtummelte, Starb er, fo fiel fein Lehn au: 

IV. [7] 


58 | 
genbliklih dem Herrn wieder zu, und Weib und 
Kinder mochten fehen, wo fie blieben. | 
So war im Mittelalter alles Lehen, und 
wer noch Alode oder freies Eigenthum hatte, 
vertaufchte e8 aus den oben angeführten Gründen 
gern gegen ein entlehntes Gut (feudum), weil et 
dadurch in den Schutz eines mächtigen Obern 
fom, unter dem er fichrer lebte. Im eigentli- 
chen Franfreih, wo man von jeher felbft mit 
den ernfihafteften Dingen Poffen trieb, verlange 
. ten luftige Lehnsherren von £leineren Bafallen 
oft ſtatt aller andern Dienfte nur eine poffierlis 
he Bedingung, 3. B. der Inhaber eines Guts 
mußte fich alle Jahre an beftimmten Tagen mit 
einem Sperling an einer Schnur im Haufe des 
Lehnsherrn -einfinden, oder auf einem mit Heng: 
ften befpannten Wagen ein Ey vorfabren, oder 
om Weihnachtstage zu bochadliger Ergößung ei: 
nen Purzelbaum ſchießen, die Baden aufblafen, 
einen unflätigen Laut ertönen laffen, auch wohl 
verfprechen, wenn er oder fein Sohn fich verhey— 
rathen würde, die Macht nach der Hochzeit auf 
einem Baume zuzubringen, und dergl, mebr. 
In fo unrubigen Zeiten, wo Reglerung und 
Sefege nch fo unvolllommen waren, bielt diefe 
Lehnsverfaſſung das Volk noch am ficherften zu: 
fammen. Die Könige batten zu jeder Zeit ein 
ftebendes Heer ben der Hand, fobald fie nur ib: 
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re vornehmften Bafallen, und diefe wieder ihre 
Leute aufboten, Sie waren aber zugleich auch 
an Macht befihränfter, wenn fie etwas gegen 
das Herfommen oder gegen den Willen der Für: 
fien unternehmen wollten. Auch fohlimme Sol 
gen bat dies Lehnmefen, wie alles Gute, gehabt. 
In den Zeiten des Fauſtrechts z. B. brauchten 
die Adligen ihre Leute oft zu Befehdungen ihrer 
Nachbarn; Herzoge und Grafen führten unter 
‚einander innere Kriege, und der König fonnte 
ihnen nicht wehren. Ja, in der Folge wurden 
die Bafallen fo mächtig, daß fie ihre Lehen auf 
ihre Familien erblich machten, zuleßt den König 
nicht mehr achteten, und eine eigene Landesho— 
heit in ihren Ländern ausübten. So gerieth es 
bald in Vergeſſenheit, daß der Marfgraf von 
Brandenburg fein Marfgrafthum bloß zum Lehn 
vom Könige (Kaifer) Habe, und fo ift in Deutfch: 
land die feltfame Berfaffung entftanden, daß es 
in mehrere hundert — thümer und — fchaften 
zerftücelt ift, über welche das Reichsoberhaupt 
durchaus feine Macht mehr bat, Doch davon 
in der Folge. Die Ueberbleibfel des Lehenweſens 
find noch in ganz Europa vorhanden, Rußland, 
die Tuͤrkey und das jebige Frankreich ausge: 
nommen. K 

In den erften taufend Fahren unferer Zeit: 
rechnung behielten die meiften Könige noch die 
Oberhand über ihre Vaſallen, und wenn nach 
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dem Tode eines folchen der Sohn mit feines 
Vaters Gütern belehnt ward, fo fah man es 
noch als eine Gnade des Königs an, Die Epo: 
che, wo die Lehnsträger ſich zu unabhängigen 
Särften mashten, foll unten bemerkt werden, 
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18. | 
Die Ordalien oder Gottesurtheile, 


Mir finden bey den Franken ſchon uralte 


Geſetze und Gerichtstage, zu denen fich das Volk 
auf einem freien Plage verſammelte. Der Rbs 
nig felber faß zu Gericht, und in den verliehe⸗ 
nen Gauen thaten es die Herzjoge und Grafen, 
Die meiften Verbrechen, welche vorfamen, wa- 
ren Diebftahl und Mord oder Verlegung, und 
für jede Art derfelben war in den Gefeken eine 
Geldſtrafe beftimmt, die oft, wenn der Verur: 
theilte fie nicht erfihtwingen Fonnte, in Leibeigens 
ſchaft verwandelt wurde, Es iſt merfwürdig, 
wie fpeciell in den fränkifchen (falifchen) Geſetzen 
die einzelnen Fälle beſtimmt find, Da ift genau 
ausgemacht, wieviel ein abgehauener zweiter, drit⸗ 
ter oder vierter Finger koſten foll; ein NHieb, der 
einen blauen Fleck binterlaffen, ein anderer, nach 
welchem Blut gefloffen, noch ein anderer, wo 
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der. Knochen gebrochen und fichtbar geworden; 
eine gequetfchte Mafe oder Lippe, ein Obr, ein 
Ohr, ein Zahn, u. dgl. Der Todtfihlag eines 
freien Franken ward mit 200 Schillingen (foli- 
dis), eines Leibeigenen mit 35, der Diebftahl ei: 
nes Hengftes aber mit 45 Schill; gebuͤßt. To: 
desftrafen wurden erſt fpät eingefuͤhrt. Man 
Eann aber wohl vermuthen, daß der freie und 
immer bewaffnete $ranfe nur felten die Entfchei- 
‘dung feiner, Streithändel bey dem Richter ges 
fucht haben werde. Sein gutes Schwerdt war 
gleich zur Selbſtsertheidigung bereit, und eine al: 
te Eitte machte es der Familie eines Erfchlage: 
nen zur Pfliht, den Mörder wieder zu toͤdten. 
Das bie man Blutrache. Durch diefe Sitte 
wurde das grauſame Fauſtrecht auch nach der 
Einführung der Juſtiz noch lange erhalten. 

Die Unbehotfenheit der Richter machte es 
oft ſehr ſchwierig, von einem Angeklagten ein eis 
genes Geftändniß ‚herauszubringen. Man legte 
ihm diefelbe Frage ein Paarmal nach einander 
vor, und wenn er Im Leugnen beharrte, fo war - 
der Richter mit feinem Scharfſinn am Ende, 
Die abfeheuliche Folter ward damals in der Re: 
gel nur bey Knechten angewendet; für freie Mäns 
ner wählte man eine andere Auskunft, den Zwei⸗ 
kampf. Wer fiegte, hatte Recht, der andre 
ward für ſchuldig erklärt. Für die Frauen, be 
fonders ſolche, die der. Verlegung ihrer weiblis 
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hen Ehre angeklagt waren, galt ein anderes Ers 


_ weifungsmittel der Unfhuld, die Feuerprobe. 
Gluͤhende Eifenftangen oder Pflugfchaare wurden 
entweder auf die Erde gelegt, und die angeflag: 
te Perfon mußte mit bloßen Füßen darüber hinge⸗ 


ben, oder fie mußte diefelben ‚auf eine beftimmte 


Weite in bloßen Händen tragen. Bey einer an: 
dern Probe mußte fie den aufgeftreiften Arm in 
einen Keffel vol fiedenden Waſſers tauchen: fo: 
dann verband eine ©erichtsperfon den wunden, 
gefchwollenen Arm, und drüdte ein Siegel auf 
den Derband. Nach einigen Tagen befichtigte 
man die verbrannten Glieder, und fand man fie 
fon in der Heilung beariffen, fo ward die Be: 
Elagte frey gefprochen. Es fol bey ſolchen Fäl: 
len nicht immer ganz ebrlich zugegangen feyn. 
Derfonen, die der Hererey bejchuldigt waren, und 
nit befennen wollten, wurden krumm zufam: 


mengebunden ins Waffer geworfen. Schwam-⸗ 


men fie oben, fo waren fie ſchuldig, fanfen fie 
unter, fo fprach man fie frey. Die Kreuzjpro 
be endlich beftand darin, daß die Parteien in 


der Kirche vor einem Kreuze mit ausgebreites _ 


ten Armen unbeweglich ftehen mußten, während 
der Priefter eine Meffe las, Wellen Arm zuerfi 
fih ermüdet fenfte, der harte den Proceß wer« 
loren, denn den Unſchuldigen, meinte man, ba: 
be Gott geftärkt. Daher der Mame Gottes: 
urtbeile, 


’ 
ee 
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Zum Schluſſe von der fränfifhen DBerfaf: 
fung nur noch dies: Die Könige zogen ihre Ein: 
Fünfte aus ihren Privatländereien (Domainen) 
und aus freiwilligen Geſchenken, die der Adel 
bei feierlichen Gelegenheiten für fie zufammen: 
brachte, Diefer Adel theilte fi in den niedern 
und hoͤhern, zu dem letzten gehörten Fürften, 
Herzoge, Grafen; zu jenem der größte Theil der 
freien Männer, die nur ein Paar Leibeigene in 
ihrem Dienfte haben Fonnten, Die Legtern trie 
ben alle Sewerbe, Zumeilen ward einem die 
Freiheit geſchenkt. Bürgerftand kommt in diefer 
Zeit noch gar nicht vor. Ras nicht leibeigen Ift, 
zieht in den Krieg und auf die Jagd. Die Staͤd— 
te mögen noch ziemlich fehlecht geweſen feyn. Ei— 
ne Burg mit ein Paar Hütten und Höfen drum, 
führte oft fhon den Damen einer Stadt, ans: 
genommen am Rhein und im füdlichen Frankreich 
und Deutfhland, wo noch von der Römer Zei: 
ten ber anſehnliche mit Feſtungswerken umfchlof 
fene Wohnpläße vorhanden waren. Die Könige 
liegen fon vor Chlodwigs Zeit eigene Münzen 
fhlagen. Die goldnen hießen [olidi (»), die ſil⸗ 
bernen denarii, Megelmäßige Abgaben wurden 
noch nicht gehoben. Won einem nicht näher be 
zeichneten Sabre in Childeberts Regierung fagt 
Gregor von Tours folgendes: „In diefem Sabre 
berrfihte fait in ganz Gallien eine große Zum 
gersnoth, Diele bufen fih Brodt aus Wein: 


- 104 


traubenfernen, Haſelnußbluͤten und getrodneten. 
‚und zerriebenen Farrenkrautwurzeln mit wenigem 
Mehle vermifcht. Andere, die gar Fein Mehl hatten, 


verſchlangen die grüne Saat und andere Kraͤu⸗ 


ter, und fiarben elend bin. Da haben die Kauf: 
leute das Volk fegredlich ausgefogen. Die ganz 
armen Leute begaben fich in die Leibeigenfchaft, 
damit fie doch einigermaßen ihr Leben friſteten.“ 





- 19. F 
Weſtgothen, Avaren, Tuͤrken, Angelſachſen. 


(550 — 600,) 


Spanien war damals noch unter Sueven 
‚und Weſtgothen getheilt, welche letztern auch 
noch die ſogenannte Provinz Septimania im 
ſuͤdlichen Frankreich beſaßen. Das Reich der 
Sueven umfaßte den größten Theil des heutigen 
Portugal, Gallicien, ein Stuͤck von Afturien: 
und Leon, Bon beiden Neichen !fE uns nicht 
viel mehr übrig, als die Namen der Könige, eis 
niger Bifchöfe, und ein Gewirr von Kriegsge- 
ſchlchten. Karholicismus und Arrianismus fpal- 
teten das Volk und die Fürften. Innere Unrus 
ben wurden von den benachbarten Königen bes 
nutzt, die davon Vortheil ziehen wollten, Einer 
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ber kraͤftigſten Weftgothenkönige war Leovigild. 
“Er ſah froblofend zu, wie Eurich, ein ſchwa⸗ 
her Suevenkoͤnig, von felnem Schwager Aude: 
ka entthront und in ein Kloſter geftedt ward, 
fiel dann unter dem Titel des Rächers über Aus 
defa her, vergalt ihm Gleiches mit Sleichem, und 
vereinigte hierauf das ganze Gebiet der Sueven 
mit feinem weftgotbifchen Reiche, wie ſehr auch 
der benashbarte Sranfenfönig Gunthram fish dem 
widerſetzte. Bein gleich kraftvoller Sohn Keks 
Eared (586) befeftigte die neue DBereinigung 
durch eine weife Verſoͤhnung beider Glaubens: 
parteien, und e8 gelang Ibm, die katholiſchen 
Formen und Lehren durchgängig herrfchend zu 
machen. Er zwang auch den Franfenfönig Gun: 
thram durch. die Tapferkeit feiner Weſtgothen 
zum Srieden, Die Geiftlichen, die feit diefer 
+ Zeit die erfien Stimmen im Staatsrathe an fich 
riffen, Fönnen von Rekkareds Tugenden nicht 
Kühmens genug machen. Don ihm an führen 
die ſpaniſchen Könige glle den Titel der kath o⸗ 
liſchen. 
Ein ganz vorzuͤgliches Gewicht unter den da⸗ 
maligen Hauptmaͤchten Europa's hatten ferner 
die Avaren. Unter ihrem Chan oder Koͤnig 
Bajan (c. 570—600) erreichte der Umfang ih⸗ 
rer Staaten faft die Größe der heutigen oͤſtrei⸗ 
chiſchen Monarchie, denn fie vereinigten das nach: 
malige Polen und Preußen bis nach Schlefien 
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hin mit ihrem großen Reiche in Ungarn. Als 
Bundesgenoß des Könige Agilulf lief ihr Shan 
den Franken fagen, fie würden es mit ihm zu 
then befommen, wenn fie etwas gegen die Lon⸗ 
gobarden unternähinen. Den griechifchen Raifer 
behandelte eben diefer Chan wie feinen Vafallen, 


Er fieigerte ibm nit nur den jährlichen Tribut 


auf 120,000 Goldftüce, fondern der Kaiſer mußte 
fogar, um ihn fich geneigt zu erhalten, alle feine 
Saunen befriedigen. Der Chan wünfchte einen 


Elephanten zu fehen; es wurden ihm mehrere ge: 
ſchickt. Er wuͤnſchte fird ein goldnes Bett, ſei⸗ 


dene Zeuge, morgenländifche Gewürze, und alles 
mußte ihm gefchenkt werden. Und dennoch fiel 
ein Schwarm Asaren nach dem andern dem ars 
men Kaiſer in das Reich, 

Eine ganz neue Erfcheinung war Die * 
bisher unbekannten Tartarenvolks am Irtiſch⸗ 
fluſſe, Tuͤrken genannt, deren Großchan Di. 
ſabul um das Jahr 568 zuerſt eine Gefandt: 
fhaft an den Kaifer Yuftin IT. nah SKonftanti: 
nopel ſchickte, und feine Hülfe gegen die Perfer 
onbieten ließ. Der ſchwache Kaifer ebrte den 
neuen willkommenen Freund aus allen Kräften, 
ſchickte Sefhenfe und Segengefandtfchaften, ſchloß 
ein Buͤndniß, und erhielt wirklich durch ihn ge 
gen die Perfer Erleichterung Damals glaubte 
man nicht, daß eben diefe Nation zur Vernich⸗ 


tung des oftrömifchen Kaifertbrons beftimmt ſey. 
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Das Bolt war roh, feine Religion heidniſch und 
abgeſchmackt, die Haͤupter nicht ohne Lurus. Des 
Großchans Bettgeſtell und alle feine Geſchirre 
waren von maffivem Golde, feine Zelte, Vorhaͤn⸗ 
ge und Kleider von Seide, fein Harem, nach 
morgenländifcher Eitte, von den fhönften unge 
frauen des Landes angefüllt. 

In der entgegengefegten Himmelsgegend traten 
um diefe Zeit, gleichfalls in Verbindung mit dem 
alten Süden, die Bewohner des heutigen Eng: 
land hervor, Caͤſar hatte die Britten noch als 
ein ungefchlachtes Volk, das fich die Haut be⸗ 
malte und Menfchen opferte, gefunden. Geit: 
dem hatte das Chriſtenthum fie milder gemacht. 
Doch waren Die eigentlihen Urbewohner des 
Landes jeßt auf die Provinzen Wales und Eorn- 
wall beſchraͤnkt, und das übrige war in den 
Händen der Guten, Angeln und &achfen, die 
fih in 7 Eleine Königreiche getheilt Hatten, wel— 
che aber doch in einer gewiffen Verbindung ftan- 
ben. Die Güten hatten Kent, die Angeln 
Mercy, Dftangeln und Nortbumberland, 
die Sachſen Effer, Suffer und Weffer. 
Sie alle hatten fi um die Angelegenheiten des 
feften Landes wenig befümmert, bis um das 
Jahr 590 Ethelbert, König von Kent und 
Dberhaupt der fieben Bundegsfönige, eine frän: 
kiſche Prinzeffin Bertha, Tochter Chariberts, 
Königs in Paris, zur Ehe nahm. Diefe brachte 
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mit ihrem fränfifchen Hofſtaat auch einige Geifts - 
liche mit, die zuerſt einen chriſtlichen Gottesdienft - 
in Canterbury einrichteten, zu dem ſich allmaͤ⸗ 

lig viele der bisher heidnifchen Unterthanen neig⸗ 


. ten. Kaum hörte davon der auf alles aufmerk- 


fame Papft Gregor I, zu Rom, als er einen roͤ⸗ 
mifsen Kloſterbruder, Auguſtin, nebft vielen 
Miffiensren in diefe Erndte fandte. Sie kamen 
durd Gallien, gaben feine Empfehlungsſchrei⸗ 
‘ben an die Königin Brunehild und ihre Enkel, 
Die Könige von Burgund und Auſtraſien, bes: 
gleigen an einige galliſche Bifhöfe ab, und er: 


bielten allenthalben Unterjtügung, auch Gefähr: 


ten, der angelfächfifchen Sprache kundig. Go 
landeten fie 596, ungefähr go Mann ſtark, an 
der Küfte von Kent, erhielten von der Königin 
Bertha allen Vorſchub, und predigten mit fo viel 
Gluͤck, daß fih zu Weihnachten 596 fehon einige 
taufend Sachſen taufen ließen. Voller Freuden 
ſchickte der Papſt feinem treuen Yuguftin den erz⸗ 
bifpöflichen Mantel (pallium), ‘und gewoͤhnte 
ihn und feine Machfolger dadurch zu einer Abs 
- bängigkeit von Kom, die bey der weiten Entfer: 


nung faft unnatuͤrlich fcheinen möchte. Im noͤrd⸗ 


lichen Theil Britanniens hatte fehon früher, ſeit 
565, der Irlaͤnder Columban, der Vater -vies 
ler taufend Mönche, den Picten und Schotten 
das Chriffenthum gepredigt. 
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| Papſt Gregor I. 


(590 — 604.) 
i * 

Zu verwundern iſt es nicht, daß die dan 
bare Eatholifhe Nachwelt diefen Gregor den Giro: 
‚sen genannt, und ihn (den letzten unter den 
Mäpften) heilig gefprochen hat, Denn er ift der 
wahre Begründer der geiftlihn Univerfalmenar: 
hie, die in der Folge fo weit ausgebilder wors 
den iſt. Derfelbe italiänifche Nationalcharakter, 
der einft die Conſuln und Proconfuln des alten 
Roms mit unbeugfamer Strenge auswärtigen 
Königen Geſetze vorfhreiben lehrte, trieb hier 
den Patriarchen des neuen Roms zur nachdruͤck⸗ 
lichften Behauptung feiner angemaßten Oberberr- 
fhaft an. Er war großmuͤthig gegen die Nach: 
oebenden, freundlich leckend gegen die Schwan: _ 
fenden, ſtolz und troßig gegen die Widerſtreben⸗ 
den. Beine vornebme Abftammung von einem 
altrömifchen Patriciergefehlscht und fein wuͤrde— 
volles Aeußere erwarben. ibm ſchon mehr als ge: 
woͤhnliche Achtung, und au einer Zeit, wo die einſt 
fo blühende römifche Redekunſt im tiefſten Mer: 
falle war, mochten feine Predigten und Schrif⸗ 
ten wohl Bewunderer finden, denen das von ihm 
verbreitete Maͤhrchen nicht unglaublich duͤnkte, 
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daß ihm, fo oft er dictire, eine Taube vom Him⸗ 
mel die Worte ins Ohr flüftere, 

Seinen berrfhfüchtigen Anmaßungen zu wi⸗ 
derfireben war in der That ſchwer, weil fie alle 
nur aus dem Beweggrunde der Frömmigkeit her: 


zufließen ſchienen. &o ward er durch feine Ber: - 


wendungen bey den Longobarden und Avaren der 
Wohlthaͤter Roms. Die Vermehrung feiner Ein: 
Fünfte fehlen gar nicht tadelnswerth, weil er da- 
für Kornſchiffe für die hungernden Armen aus 
Eicilien Eommen ließ, SHofpitäler anlegte, 3000 
Sungfrauen Nahrung und Kleidung, den Kran: 
Een des Kirchfpiels Koft und Pflege, und vielen 
taufend Armen Geld, Brodt, Wein, Gemüfe, 
Sleifch, Käfe, und andere Nothwendigkeiten reis 
chen ließ, alle aber durch feine troftreichen Pre: 
digten erbaute. Die Zeiten waren fo fhlecht, 
daß alles in die Klöfter lief, um nur unter Dach 
zu fommen und nicht auf der Straße zu ver: 
hungern. Der Kaifer Mauritius mußte dur 
ein Edict verbieten, jemanden, der ſchon in einer 
Öffentlichen Bedienung geftanden, oder der in 
der Hand gezeichnet fey (mie alle Soldaten) in 
Kiöfter aufzunehmen, gegen welchen Befehl aber 
der Papft wieder befcheidene Borftellungen that. 
Gleich zauberifch feffelte diefer Eluge Prie- 
fter feine Pfarrfinder dadurch an feine geiftliche 
Herrfchaft, daß er ihre der Schauſpiele jeßt bes 
raubte Zerftreuungsfucht durch eine neue Art 
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son Augenmelde reiste. Er gab nämlih dem 
Gottesdienſte eine Felerlichkeit, wie fie die Phan— 
tafie des Staliöners verlangte. Er ließ neue 
Kirchen bauen, in denen alle rundliche Formen 
vermieden wurden, damit fie nicht den ibm ver- 
baßten Heidentempeln glichen, und die abfichtlich 
finfter feyn mußten, damit der Glanz der Lich: 
ter defto magifiher hervortraͤte. Dadurch ward 
er der Lirheber des grotesfen Geſchmacks im 
Bauen, den man mit Unrecht den gothiſchen 
genannt bat, Die ganze ceremoniereiche Liturs 
gie des römifchen ©ottesdienftes ift fein Werk, 
Auch die Gingechöre bey den Schulen friftete er, 
um dadurch Die Kirchenſaͤnger zu unterſtuͤtzen, 
und Ihm zu Ehren gefheben demnach noch heut 
zu Tage die fogenannten Sregoriusumgänge oder 
das Necordiren unferer Singeſchuͤler. 

Mährend er dies alles in Kom that, ride 
tete er zugleich den Blick aufmerkſam nach allen 
Theilen der ihm befannten Erde bin. Don fei: 
nem ausgebreiteten Briefwechſel und feinen Miſ— 
fionen ift fehon oben gefprochen, Die 2Runder: 
Eraft des Olaubens war damals ftarf genug, 
ſchwaͤrmeriſche Möndeföpfe zu begeiftern, daß 
fie mit Aufopferung aller Lebenegenüffe und Be: 
quemlichkeiten, mit. DBerleugnung des Hungers 
und Froftes, viele hundert Meilen weit unbes 
treiene Wuͤſten durchierten, barbarifhe Sprachen 
erlernten, und mit Gefahr des Lebens milde 
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Voͤlker zu bereden ſuchten, ſich taufen zu laſſen 
auf das Bekenntniß des dreieinigen Gottes, ſei⸗ 

nes heiligen ©tatthalters in Kom, und aller der 
vielen frommen Biſchoͤfe und Märtyrer, die ihr 
Leben für- den Glauben an Chriftum geopfert, 
und dafür noch nach ihrem Tode Wunder über 
Wunder gethan hätten, Durch dieſe Miffionen 
wurde eigentlih mehr der Papft als der Hel: 
land gepredigt, und ohne jenen gefehen oder eine 
Wohlthat von ihm genoffen zu haben, hatten 
fih auch die entfernteften Völker gewöhnt, ihn 
als mit Chriftus-verfchwiftert, ja als deflen ir⸗ 
difches Abbild zu betrachten. Je weiter von 
Rom entfernt, defto größer war die Ehrfurcht 
für den Papſt. 

Die Bifhöfe Hatten ein großes Intereſſe 
dabey, diefe Ehrfurche zu unterhalten. Sie ga: 
ben fich gern freiwillig für Knechte des entferns _ 
ten römifchen Stuhls aus, damit fie nicht Un: 
terthanen der nahen weltlichen Fürften ſeyn durf: 
ten, und gegen-diefe ihre volle Freiheit behaup⸗ 
ten konnten. So gefhah es denn, daßin jedem 
Lande die Geiftlichfeit, immer auf das Phantom 
der päpftlichen Statthalterſchaft ſich ftügend, ei 
nen befondern Staat im Staate zu bilden ſuch⸗ 
te, und nicht felten dem weltlichen Fürften über 
den Kopf wuchs, Das Beichten und Suͤnden⸗ 
vergeben unterwarf auch bier Hohe und Miedere 

dieſer feltfamen Prieſtermacht. 
Ein 
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Ein englifcher Mönch aus fpäterer Zeit ruͤhmt 
Gregor dem Erften nach, daß er aus Verdruß 
über die noch immer bie und da bewunderten 
Werke der Alten, in denen er nur Verführungss 
mittel zu heidniſchem Irrthum gefehen, alle diefe 
unfhägbaren Denfmäler des Alterthums, fo viel 
er Macht über fie gehabt, vernichten laſſen. Doch 
ift dies in neuern Zeiten beftritten worden, Be: 
wiffer dagegen ift fein wüthender Haß und feine 
Eiferfuche über die Anmaßungen des Patriarchen 
von Konftantinopel. Diefer Hatte den KRaifer 
Mauritius auf feiner Seite, und eignete fich mit 
deffen Genehmigung die Gerichtsbarkeit Über alle 
Biſchoͤfe der griechifhen Kirche zu, nahm auch 
in Beziehurg auf diefe Serichtsbarfeit den Titel 
eines bdkumeniſchen oder allgemeinen Bifchofs 
an. Schon Gregors Vorgänger, der Papft Des 
lagius IE, hatte ſich über folche Bimmelfchreiende 
Vermeſſenheit fehr ereifere, und Briefe über 
Briefe nach Konftantinopel geſchickt, doch um: 
fonft. Gregor fehrie noch lauter; er erklärte den 
Titel für eitel, vermwegen, goftlös, verflucht, ans 
tichriſtiſch und hoͤlliſch. Durch folhen Titel, 
meinte er, komme die ganze Kirche in Gefahr. 
Bloß diefes Titels wegen wollte er die Gemeinſchaft 
mit der grieihifchen Kirche aufheben. In andern 
Briefen befeufjte er wieder den tiefen Fall des 
byzantinifchen Patriarchen, verglich deffen Hoch: 
mutb mit des Teufels Vermeſſenheit, ſich Über die 

IV. [8] 
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Sterne Gottes erheben zu wollen, und beſchwor 
ihn bey allen Sacramenten, den entfeglihen Ti⸗— 
tel abzulegen. Vergebens; jener behielt den Ti- 
tel, und der Kaifer Mauritius beftätigte ihm 
denfelben. Da nun der Geiferer ſahe, daß alles 
Schreien nichts Half, fo nannte er fich felber, 
als wollte er feinen Feind durch Demuth rat: 
men, den Knecht der Knechte Gottes. 

Aber dem Kaifer Mauritius vergaß ers 
nicht. Ja als diefer Kaifer von einem Rebellen, 
Namens Phofas, vom Throne gefloßen und 
graufam hingerichtet ward, hatte er feine berzli- 
che Freude über die Nachricht, gratulirte dem 
Thronräuber, der durch lauter Mordtbaten zum 
Kaiſerthume gelangt war, recht von Herzen, und 
ſchmeichelte ihm durch die Friechendften Bricfe, 

Die Schmeicheleien gefielen dem Phofas um 
-fo mehr, da der byzantinifhe Patriarch Cyriakus 
ſich nicht fo nachfichtig zeigte, und meil bald 
nachher die Longobarden feine itallänifchen Bes 
fisungen fehr beunruhigten, fo lag ihm ungemein 
viel daran, den römifchen Bifchof zum Freunde 
zu behalten. Diefem Umftande verdanfte es Gre⸗ 
gors zweiter Nachfolger Bonifecius IIL, dag 
ein Eaifecliches Hofpatent den Papft zu Rom für 
das Haupt der gefammten hriftlichen Kirche er: 
klaͤtte. So mar der lange Streit auf einmal 
und fuͤr immer entſchieden. 

Noch erſann Gregor einen Kunſtgriff eigner 
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Art, um fich alle abendländifche Bifchöfe unters 
thänig zu machen. Er belofnte nicht nur feine 
Miffionare mit Abteien und Bisthümern in den 
neu angelegten deutfchen, galliſchen und brittifchen 
Kirchfprengeln, fondern überfandte auch vielen 
Biſchoͤfen das erzbifchöflihe Palium, ohne Vor: 
wiſſen des Kaifers, dem bis dahin dies Recht zu- 
geftanden hatte, Dadurch verband er fich niche 
allein die von Ihm gefchaffnen Erzbifchöfe, fon: 

. dern bereicherte auch feine Kaffe ungemein, denn 
das Pallium mußte der römifchen Curie theuer 
bezahlt werden, und fein neuer Erzbifchof durfte 
eher feine Berrichtungen antreten, bis dieſe 
Schuld nicht abgetragen war, Diefes Pallium, 
der Ehrenſchmuck der Erzbifchöfe, ift Übrigens 
nichts weiter, als eine weiße wollene Binde, 
davon ein Theil Über den Rüden, der andere 
über die Bruft herabhaͤngt, und darauf vier ro: 
the Kreuze geſtickt find, 


———— 


2i. 
Die Nachfolger Juſtinians L 


(S65 — 602.) 


Kalfer Juſtinian hinterließ Feine Kinder, 
Den feinen fieben Neffen folgte ihm derjenige, 
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der am geſchwindeſten, und mit ber Leibwache 
und den Hofbedienten am vertraufeften war, uns 


ter dem Namen Juſtins IL Er fand das. 


Reich in dem elendeften Zuftande, die Graͤnzen 
gegen Morden den Barbaren, gegen Oſten den 
Perſern Preis gegeben, und die ganze Macht 
des Reichs nur 150,000 Mann ſtark. Er war 
es, der zuerft ein Buͤndniß mit den Türken 
ſchloß. Selbſt ſchwach, war er doch darauf bes 
dacht, die Herrfchaft nach feinem Tode in gute 
Hände zu bringen, darum ernannte ee 574 einen 
treflihen Mann, Namens Tiberius, zum Ch 
far, der feinen verhaßten Namen wieder abdelte, 
indem er mit der Weisheit und Milde eines Ti 
tus, aber leider nur A Sabre (578 —582), res 
gierte, Er feßte vor feinem Tode, den Feldheren 
Mauritius, der fih im Perferfriege ausge 
zeichnet Hatte, zu feinem Erhwiegerfohn und 
Nachfolger ein. 

Aber vielleicht eben teil de verftorbene 
Kaifer fo Hoch verehrt worden war, Fonnte der 
Nachfolger nur wenig Zutrauen erlangen. Be 
ftändig vom Geldmangel gedrüdt konnte er im⸗ 
mer nur halbe Echritte unternehmen, und als 
er zulegt gar an dem Eolde feiner Mierhfolda- 
ten etwas erfparen wollte, brachte er das ganze 
Heer gegen fih auf. Vergebens 309 er, mas 
lange nicht mehr von einem Kaiſer gefchehen 
war, in Perfon gegen Die Avaren zu Felde. Es 
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wurden 12,000 Mann feiner Truppen gefangen 
genommen, diefe wollte er nicht auslöfen, nnd 
fo hieben die Avaren fie Mann für Mann nie- 
der, Darüber empört rief das Heer auf der 
&telle einen feiner Hauptleute, Namens Pbo: 
fas, zum Kaifer aus, und verlangte von ihm 
nach Ronftantinopel geführt zu werden, Die 
Hauptftadt wird belagert, auch die Einwohner 
bezeigen fich Tau, ja feindfelig gegen Maurittug; 
bey einer Proceſſion, der er barfuß beimohnt, 
wird fogar mit Steinen nach ihm geworfen, Es 
entfteht ein nächtlicher Tumult; der Kaifer ent: 
flieht mit feiner Gemahlin und 9 Kindern über 
den Bosporus, und Überläßt die Stadt den Pho— 
kas, der bald darauf, von dem gezwungenen Pa: 
triarchen gekrönt, feinen Einzug hält, und dem 
Heere feine Untreue durch ein reiches Geſchenk 
vergilt (602, 23, Nov.). 


22. 
Heraklius. 
(610 — 641.) 
Phokas, nichts als Soldat, unwiſſend, felbft 


von Perfon Flein, haͤßlich, rothhaarig, nahm die 
Einwohner der Hauptſtadt früh gegen ſich ein. 
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Schon als er zum erften Male den Rennfpielen 


im Circus beimohnte, und die grüne Partey uns 
vorſichtig begünftigte, erinnerten ihn laute Stim⸗ 
men von der: Gegenpartey, dab Mauritius noch 
lebe, Diefe Drober glaubte er ernftlich ſchrek— 
fen zu muͤſſen. Er fandte nach Chalcedon hin⸗ 
über, mo der Fluͤchtling Schuß gefucht , ließ ihn 
und feine fünf Söhne aus der Kirche reißen, und 
fie alle, einen nach dem andern, die Kinder aber 
zuerft vor bes Daters Augen, binrichten (27. 
Nov. 602). Der 6zjährige Mauritius ertrug den 
jammervollen Anbli® mit füiler Gottergebenbeit, 
und ſtieß bey jeder Hinrihtung die Worte Das 
vids aus: „Herr du bift gerecht und alle deine 
Gerichte find recht. Das jüngfte Knäblein zu 
retten gab die treue Amme ihr eigenes dafür 
Bin, aber der Vater felbft bemerkte und verbin- 
derte den edlen Betrug. Alle ſechs Köpfe ließ 
der Tyrann nah KRonftantinopel bringen und 
dort auf Pfähle fpießen; die Ruͤmpfe wurden 
ins Meer gervorfen. Nicht lange nachher wurs 
den auf ein Gerücht, Daß ein Sohn des Maus 
ritius noch lebe, Gemahlin und Töchter des uns 
glücklichen Kaifers auf die Folter gefpannt, und 


zulegt gleichfalls hingerichtet (605). So etwas 


fand Phofas nöthig, um mit Ruhe Herr feyn 
zu koͤnnen. Es ift eine alte Erfahrung, daß die 
Furcht graufam macht, und daß die Herrfcher 
deſto aͤrgere Tyrannen find, je unficherer ihre 
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Herrſchaft ift. Jetzt war es der Ealferlihen Ju: 
ftlg nicht mehr an Todesurtheilen genug: man 
ftudirte langfame Todesqualen aus, oder Der: 
ftümmelungen, die ein langes aber recht jammer: 
volles Alter zuließen. Und das alles fihon auf 


einen bloßen Verdacht des mißtrauifchen Tyran—⸗ 


nen, 

Acht Sabre ertrug die Nation dag entwür: 
digende Joch. jede Provinz war reif zur Em: 
poͤrung. Der alte Heraklius, Erarch von Afrika, 
hatte ſchon ſeit zwey Jahren feinen Tribut mehr 
eingeſchickt. Es ergingen von Konftantinopel aus 
dringende Aufforderungen an diefen achtungswuͤr— 
digen Mann, das Vaterland zu befreien. Er 
überließ dies fühne Unternehmen feinem ohne 
Heraflius und deffen Freunde Nicetas, eis 
nem jungen Dffigter: jener fammelte eine Flotte, 
diefer führte ein Landheer durch Aegupten und 
Aften an den Bosporus. Die Flotte fland der 
Kaiferftade gegenüber, ehe Phokas an Gegen: 
wehr gedacht, und die Einwohner begrüßten fie 
mit Jubelgeſchrey. Phokas, nun eben fo verlaf 
fen, als ehemals Mauritius, wird in feinem 
Pallaſt ergriffen, feines Faiferlihen Echmudes 
beraubt, und in Ketten auf das Admiralich'ff 
geführt. „Wirſt du beffer regieren?“ fuhr er 
den Heraflius an, der ihm feine Sraufamfeiten 
vorhielt. Der wüthende Poͤbel übte hierauf an 
ihm feine Rache. Glied für Glied, und zuletzt 
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erft der Kopf, ward ibm abgehauen, und blutige 
Stuͤcke feines Leichnams wurden mit Jubelge⸗ 
ſchrey durch die Straßen getragen, Heraklius 
aber hielt feinen Einzug (5. Dct. 610), und 
ward von dem Patriarchen ‚gekrönt, Nicetas, 


der fpäter eintraf, unterwarr ſich willig dem 


Gluͤck ſeines Freundes, und ward deffen Schwie— 
gerfohn, 

Heraklius war ein Fraftsoller Mann, Er 
bat 32 jahre lang das Ruder des Etaats mit 
Würde geführt, und daffelbe auf feine Nachkom⸗ 
men bis ins vierte Glied vererbt. Und eben jetzt 
that ein Mann dem armen Reiche noth. In 
Derfien regierte (391 — 627) Chosroes IL, 
ein Enkel des erſten, ein unerfättlicher und gluͤck⸗ 
licher Eroberer , und der gefährlichfte Feind, den 
das oftrömifche Reich bis jeßt gehabt hatte. Er 
eroberte 611 Syrien, 614 Paläflina, 616 Ae⸗ 
gypten und Cyrene, und endlich ganz Kleinafien, 
Ueber zehn Jahre lang ftand ein perfifches Lager 
an der afiatifchen Küfte, Konftantinopel gegen: 
über, und hätte Chosroes eine Seemacht ge 
habt, fo wäre es vielleicht ſchon jest um das oſt⸗ 
römifche Raiferreich gefchehen gemefen. f 

So bedrängt faßte der ganz ent£räftete He 
raklius ſchon den Entfhluß, feine Refidenz nach 
Karthags zu verlegen, und fich lieber an einer 
Eleinen aber fichern Herrfchaft genügen zu lafs 
fen, Aber die Beredſamkeit feines Patriarchen 
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biele ihn zurüd. Diefer wadere Mann lieg ihn 
in der Eopbienfirche ſchwoͤren, mit dem Volke, 
das Gott in feine Hand gegeben, treu zu leben 
und zu fterben. &o blieb er denn, obgleich faft 
nichts mehr als die Hauptftadt noch fein war; 
denn auch von oben ber hauſeten wilde Feinde, 
Man denke: die Avaren ſchleppten aus den Vor⸗ 
jtädten Konftantinopels gegen 270,000 Menfchen 
als Sklaven weg! 

Mit Mühe ließ fich der folge Perfer ende 
lich Unterdandlungen gefallen, und mit verbiffe: 
nem Schmerze bemilligte Heraflius die Forde⸗ 
rungen despotifchen Uebermuths, Es ward Frie: 
de gemacht unter der Bedingung, daß der Ser: 
fer alles eroberte Land behalte, und von dem 
Kaifer einen jährlichen Tribut von taufend Talen: 
ten Soldes, taufend Talenten Silbers, taufend 
feidenen Kleidern, taufend Pferden und taufend 
Jungfrauen empfange. 

Aber die Griechen unter Heraklius Fönnen 
zu einem herrlichen Beifpiele dienen von dem, 
was ein ſchwaches Volk vermag, menn es von 
feftem DBertrauen zu feinem Oberbaupte befeelt 
wird, Mach einigen Jahren Erholung rüftete 
fih der Kaifer (621), dem Eroberer feine Beute 
wieder abzujagen, Die Kirchen lieben ihm ihre 
Reichthuͤmer. Die Provinzen fielen ihm von fel- 


ber zu; die Türken griffen das ungeheure Perfer- 


reich von einer andern Seite an, und Heraklius, 
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der über den Tigris feßt, und tiefer als ſelbſt 


Traian in Perfien eindringt, zwingt den vorher 
fo ftoizen Chosroes 627 nach feiner Reſidenz 
Kteſiphon zu fliehen, 100 derfelbe das Jahr bar: 
auf (628, 28. Febr.) von einem feiner 19 Soͤh⸗ 
ne, Namens Siroes, ermordet wird. Siroes 
ſchwingt fih nun auf den Thron, ermordet auch 
feine 18 Brüder, und fihließt mit Heraklius 
Frieden. Das oftrömifche Reich erhält alle feine 
Provinzen wieder, und fogar das angebliche Kreuz 
Chrifti, das die Perfer bey der Eroberung Sye- 
rufelems aus der Kirche des heiligen Grabes mit 
weggeſchleppt hatten. 

Mit unmäßiger Freude begrüßten die Eins 
wohner Sonftantinopels den nach fechejähriger 
Abmwefenheit wiederkehrenden Sieger. Die Kir: 
chen ertönten von freudigen Xobgefängen und 
Danfgebeten, und Heraklius felbit unternahm 
wenige Monate darauf eine Reife nach Jeruſa⸗ 
lem, um dort im felerlichften Pompe das heili⸗ 
ge Kreuz wieder aufzurichten. Ehe er den beilis 
gen Boden betrat, legte er Diadem und Pur: 
pur ab; Fein irdifcher Glanz, fagte der Pas 
triarch, dürfe vor Gott geltend gemacht werden. 


Der Tag wurde für fo heilig geachter, daß er 
feitdem jährlich unter dem Namen des Kreup 


erhoͤhungsfeſtes gefeiert worden ift, 
Der Ruf von Heraflius Giegen erflredte 


ſich bis zu den Franken hin, die ihm dazu Gluͤck 
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wünfchen lleßen. Allein — feltfame Unbeftän: 
digkeit der Dinge! — es war diefem wackern 
Manne befliimmt, an eine bisher ganz ungeach: 
tete Motion alles das auf einmal wieder zu vers 
lieren, was er kaum, nach fo langer Arbeit, den 
Derfern entriffen hatte. 





23. 
Abul Kaſem Muhamed, 


Denn um dieſe Zeit ging uͤber die Voͤlker 
des Orients gleichſam eine ganz neue Sonne auf. 
Die außerordentliche Erſcheinung, dag vermits 
telft der ungewöhnlichen Ideen des Chriften: 
thums der erfchlafften Menſchheit ein ganz neuer 
Schwung gegeben worden war, wiederholte fich 
fon wenige Jahrhunderte nachher, und mit ra= 
fheren Wirfungen als das erfte Mal, Ya da 
das Chriſtenthum feine volle Kraft vorzüglich nur 
auf Eurepa geäußert bat, fo möchte man fagen, 
die Weltregierung babe, um ihr Werk, die Auf: 
regung der ganzen Menfchheit, nicht unvollendee 
zu laffen, auch dem Morgenlande feinen Begel- 
flerer zu geben geeilt, _ 

Die Araber find ein uraltes Wolf, welches 
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felbft den Ismael, einen Sohn Abrabams, ale 
feinen Stammvater nennt. In ihrer gewaltigen 
Halbinfel, dreimal fo groß als Deutfchland, uns 
zugänglich wegen ihrer brennenden Sandwuͤſten, 
fteilen Gebirge und waſſerarmen Steppen, was 
ren fie noch von feinem. Weltftürmer- angefoch: 
ten roorden, foviel deren auch feit Jahrtauſenden 
an ihrer „bern Graͤnze vorbeigezogen waren, 
Alerander war rafch vorübergegangen, felbit die 
Römer, die Arabien doch das reiche nannten, 
haben fich nicht weit hinein gewagt. Da es auch 
nur theilmeife bewohnt werden Fann, und das 
Keifen darin fehr beſchwerlich ift, fo haben ſich 
die Bewohner nie in einen einzigen Staat vers 
einigen können. Die Natur ſcheint ihnen auch 
felbft mehr ein Kirtenleben und eine leichte Wan⸗ 
derfchaft mit Pferden und Kameelen, als einen 
ernften ftätigen Beruf angemwiefen zu haben. Die 
in Städten wohnen, treiben meiftens Handel: 
fchaft, und fördern perfifche und indifche Waas 
ren in zahlreichen Karavanen nach den weftlichen 
Provinzen Afiens oder nach den Geebäfen hin, 
wie ſchon im Alterthum. Andere Horden bes 
gnügen fich mit dem Ertrag ihrer Heerden, und 
führen noch daffelbe Leben, welches Moſes einft 
in ihren Wüften vierzig Jahre lang feine Iſrae⸗ 


liten führen ließ. Sie find bey ihrer Armuth - 


gaftfrey und gutmütbig, nur daß fie.nac ihren 
Begriffen Stroßenraub für erlaubt halten. Ihr 
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Anfehen ift offen und Beiter, ihr Körperbau 
ſtark und gefchmeidig, und ihr Gemüth, von te: 
nig Sorgen gefränft, zur Luſtigkeit fehr geneigt. 
Sie haben fogar vortreffliche Wolksdichter gehabt, 
deren Geſaͤnge noch jeßt in jedermanns Munde 
find, und ihre Weicheitsfprüche, Fabeln und 
Maͤhrchen find eben fo fhön gedacht als einges 
kleidet. 

Mehr als dieſes wuͤrde ſich von dieſem harm⸗ 
loſen, wiewohl nicht unkriegeriſchen Voͤlkchen viel: 
leicht nicht ſagen laſſen, wenn unter ihnen nicht 
unerwartet ein Mann aufgeſtanden waͤre, den 
fein kuͤhner, tiefer Sinn und die guͤnſtigen Ums 
fände zum Reformator (Religionsumfchaffer) 
mehr als eines Welttheils beftimmten. 

Muhamed ftammte aus einer edlen arabi: 
hen Familie, die in der Stade Mekka die Ke 
gierung führte. Dennoch Hinterließ fein Vater, 
den er früh verlor, der Mutter nichts als fünf 
Kameele und einen Athiopifehen Sklaven, und 
diefer geringe Nachlaß vererbte fich bald auf den 
Knaben, als derfelbe in feinem achten Jahre auch 
die Mutter verlor. Da nahm ihn ein Oheim zu 
fih, der ihn früh zu Handelsgefchäften erzog, 
und ihn mit feinen Karavanen weithin, nah Sy⸗ 
rien, Mefopotamien und Paldftina fandte, 

Muhamed batte von feiner trefflihen Mut; 
ter berrlihe Gaben des Geiſtes und eine ein: 
fhmeichelnde, unmiderftehliche Beredſamkeit, von 
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feinem Vater die volltommenfte männliche Schoͤn⸗ 
beit geerbt. Wer ihn fah, liebte ibn; wer ihn 
hörte, mußte ihn achten. Ein Feuergeift, der 
aus den durchbohrenden ſchwarzen Augen blißte 
und durch den Fühnen majeftätifchen Schritt ſich 
fund that; eine Eraftvolle Sefundheit, die feine 
Wangen ründete und mit einer fanften Bräune 
färbte; die feinen Züge, die feinem Geſicht eine: 
edle. Milde gaben; zarte Yugenbraunen, eine Ad: 
lernofe, ein wohlgebildeter Mund mit fhönen 
Zähnen; ein nervigter Bau, nicht allzugroß — 
das war die Mitgabe der Natur, durch die er 
fi, wohin er kam, die Herzen unterwarf, 

Aber nicht mit diefer ſtillen Herrfchaft wol: 
te er ſich begnügen; fein Eühner Geift firebte zu 
einer glängendern Gewalt auf. ein erfter 
Schritt, ſich in den Beſitz großer Mittel zu fezs 
zen, war bie Heyrath einer alten reichen Witt- 
we, deren große Handelegefchäfte er fehon als 
Faktor geführt hatte, Anfangs machte er noch 
einige große Reifen, dann zog er fich allmälig in 
ein befchauliches Leben zurüf, und fein feierlis 
ches, geheimnißvolles Wefen erfüllte die Seini⸗ 
gen mit wunderbaren Abnungen, 

Sn diefer Seelenſtimmung brütete er über 
dem großen Entwurfe, Stifter einer neuen Res 
ligion zu werden, die der Einfalt der alten Pa: 
triarchenzelt wieder ähnlich würde, und den Mens 
ſchen wuͤrdige Begriffe gewährte von Welt und 
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Zufunft und von dem, was fie, um gluͤcklich zu 
leben, glauben, hoffen und tun müßten. In 
Arabien fand er in diefem Puncte nichts. als ab» 
geſchmackten Aberglauben; der jüdifche Glaube 
war fo feindfellg und enaberzig, und das Chri⸗ 
ftentbum richtete in den griechifchen Etaaten fo- 
viel Etreit und Unfug an, daß die Heiden es 
als eine Quelle alles Böfen verabfiheuten. Aber 
in jeder dieſer Religionen lag doch etwas das 
Gemuͤth anſprechendes, und dies alles in ein 
neues Bild zu vereinigen und der Phantaſie des 
Morgenlaͤnders gefällig darzuſtellen, war das 
lange, ſtille Dichten des tieffinnigen Mannes, 
der wie alle Begeifterte feiner Art allmälig von 
den Schoͤpfungen feiner Dichtungekraft fo Hin: 
geriffen ward, daß er nicht mehr fein eigneg 
Sch, fondern die Gottheit felbft in feinem Syns 
nern wirkend fühlte. Daher wir gar nicht zweis 
feln dürfen an den Wundern, mit denen der 
feurige Araber ſich überall — geſehen ha⸗ 
ben ſoll. 

In ſeiner langen Einſamkeit boten ſich naͤm⸗ 
lich ſeiner aufgeregten Phantaſie die ſeltſamſten 
Erſcheinungen dar, die er bey ſeiner Ruͤckkehr 
nach der Stadt feinen Hausgenoſſen wieder ers 
zählte, welche er dadurch mit Bermunderung und 
Ehrfurcht erfüllte Was er felbft gefagt hat, 
kann nicht mehr ausgemittelt werden, nach feis 
nem Tode aber wurden, mie gewöhnlich, ſoviel 
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Wunderdinge von ihm erzählt, daß feine ganze 
Rebensgefchichte dadurch in das abgefchmadtefte 
Mährchen verwandelt worden iſt. | 
Muhamed hätte das Loos aller Propheten, 

er galt nichts in feinem Vaterlande. Als er zu: 
erft erzählte, Gott habe ihn zu feinem Geſand⸗ 
ten ermwählt, und fende noch allnächtlich den Ens 
gel Gabriel mit Aufträgen zu ihm hernieder, 
lachten ihn alle auge, und konnten nicht begreifen, 
wie fich der Fluge Mann fo verändert habe. Als 
aber feine näheren Verwandten, und befonders 
fein fehr geachteter Schwiegervater Abu Ber 
mit hohem Ernfte von feiner göttlichen Sendung 
fpraben, da ward doch einer nach dem Andern 
aufmerffam, und drängte ſich, die neuen Lehren 
zu hören. Da das die Lacher fahen, wurden fie 
beforgt, der Muhamed möchte fih durch. fei: 
nen Anhang wohl über fie erheben wollen, und 
diefe Eiferfucht fehmwoll bald zum grimmigften Haf: 
fe an. Er mußte fih mehrmals aus Mekka ent: 
fernen, und als bey feiner Wiederkehr fein Zu: 
lauf fih vermehrte, als man ihn ſchon an der 
Spitze einer beträchtlichen Religionsgefellfchaft 
fab, die er -durch einen Eid an fich Enüpfte, und 
aus der er nach Chriftus Beifpiel zwölf Apoftel 
in die umliegenden Gegenden ausfandte, da hielt 
der berrfchende Stamm Koreiſch, zu dem et 
- felbft gehörte, fich für berechtigt, ihn mit Ge⸗ 
walt aus dem Wege zu räumen, eine Feinde 
ver: 
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verſchworen fich fogar, daß aus jeder Familie 
Einer die Pflicht auf fih nehmen molle, ihn, wo 
ee ihn träfe, zu ermorden, 

Mit vieler Mühe entging Muhamed diefer 
allgemeinen Nachitellung durch) eine fihnelle Flucht 
aus feiner Baterfiadt. Er floh nah Medina, 
wohin der Kuf feiner Offenbarungen längft ge: 
dDrungen war, und wurde ſchon deswegen bier 
willig aufgenommen, weil die Einwohner mit dem 
©tamme Koreifh in alter Feindfchaft lebten, 
Er führte fie alsbald in Eriegerifchen Zügen gegen 
feine Feinde an, und erfcheint alfo nun bereits 
als Feldherr eines Fleines Heeres, das aus Ach⸗ 
tung für feine Tapferkeit feinen Lehren und Pre: 
digten, mit denen er immer fortfuhr, ein defto 
geneigteres Ohr lieh. 

Das Jahr feiner Flucht aus Mekka (622) 
ift alfo die eigentliche Epoche feiner Keligiongftifs 
tung, und deshalb haben feine Anhänger diefes 
Jahr für würdig gehalten, eine neue Zeitrech: 
nung zu eröffnen, Noch jetzt rechnen die Türe 
fen nach Jahren der Flucht (arabiſch Hegira, 
mit italiänifcher Ausfprache) wie wir nach Sjabs 
ren nach Ehrifti Geburt. 

Sobald die neue Slaubensgenoffenfchaft die 
Seftalt eines herumziehenden Kriegerhaufens ans 
genommen hatte, ftieß ein arabifher Etamm 
nach dem andern mit feinen Kameelen und Pfer: 
den dazu, Dölfer diefer Art finden nichts Iufti: 

IV. [9] 
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ger, als plündernd herumzuſtreifen, wenn nik 
der Anführer ein tüchtiger Mann iſt. Und das 
war Muhamed gewiß. Er theilte redlich fein 
Eigenthum wie ſeine Beute, uͤbte Ordnung und 
Gerechtigkeit, war dabey leutſelig, erlaubte Viel— 
weiberey (wie er denn ſelber funfzehn Frauen 
hatte) und verſicherte das Volk, Gott habe an 
der Toͤdtung derer, die feine Religion anfeinde⸗ 
ten, ſolches Wohlgefallen, daß ein Tropfen Bluts 
für Gottes Sache vergoffen, oder eine Nacht in 
Waffen zugebracht, verdienftlicher fey, als zwey 
Monate lang zu faften und zu beten; wer im 
Treffen falle, erlange im Himmel die höchften 
Freuden des Paradiefes, und jede feiner Wun: 
den werde am Tage des Weltgerichts wie Biſam 
duften und wie ein Leuchtkäfer glänzen; zwey 
und fiebzig der fchönften Syungfrauen, deren u: _ 
gend nie verblühe, würden dort oben jedem An- 
bänger diefer Religion zu Theil, und auf die 
allerfrömmften warte außerdem noch ein unbe: 
Eanntes Gluͤck, das Feine fterbliche Zunge aus: 
fprechen Eönne. — 

Man denke ſich ſolche Verhelßungen von eis 
nem feurigen Manne ausgeſprochen, auf deſſen 
wuͤrdevollem Antlitze die Wahrheit ſelbſt zu rus 
ben ſchien, und deſſen Lippen von der zauberifch: 
ften Beredſamkeit überfloffen. Er mußte feine 
Schaaren mit feiner Begeiſterung anfteden; fein 
Glaube verfhmolz ja fo innig mit jeder Lieblings: 
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heigung eines Eriegerifchen Haufens, daß jeder, 
der nur davon hörte, ihn lieb gewinnen mußte. 
Daher die rafchen Eroberungen, die Muhamed 
jetzt vollbrachte. Mekka fiel unter feinen &trei- 
chen, und alle Bejwungene folgten als Freunde 
feinem Heere. Ganz Arabien ward durchzogen 
und erobert, und ſchon im fiebenten Jahre nach 
der Flucht rüdte er mit dreißlgtaüufend Mann in 
Syrien ein, machte fih dem perfifchen Könige 
furchtbar, und lud feibft den Kaiſer Heraflius 
ein, feinen allein feligmachenden Glauben anzus 
nehmen. ; 

Der Tod rief ihn in feinem 63ſten Jahre 
ab. Man fagt, eine Züdin habe ihn in einem 
Hammelbraten vergiftet. Sein Sarg wird noch 
in der Mofchee von Medina gezeigt, und von 
manchem gläubigen Pilger befuhr. 





34. 
Der Koran. 


Die Araber nennen ihre Religion Islam 
(den Slauben) und alle die fich zu derfelben be: 
fennen, Moslemin, oder mit einer deutfchen 
Endung Moslemer (nicht Mufelmänner) d. i. 
Gläubige, Dies find jetzt befanntlich Feinesmwe- 
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» 
ges bloß die Araber, fondern auch die Türken, 
die Perfer, die Mongolen, die Mauren und viele 
andere Bölkerfchaften in Afien und Afrifa, ge: 
wiß zufammen nicht weniger Menfchen, als das 
Chriſtenthum auf der ganzen Erde Befenner Bat. 
Man kann nicht läugnen, daß diefe große Aus—⸗ 
breitung-des Zelam auf jene Voͤlker eine gute 
ſittliche Wirfung bervorgebracht Habe, indern die 
felben dadurch zu dem Begriff eines heiligen, 
böchft erhabenen, allmaͤchtigen und allgütigen We⸗ 
fens, zum Glauben an ein Fünftiges Leben und 
zur Beobachtung vieler moralifhen Vorfgriften 
geleitet worden find, die ohne die Empfehlung 
einer fo phantaflereichen Religion Feine Kraft über 
ihren Willen gewonnen haben würden. - Denn 


mag auch das nachher erfihienene moslemiſche 


Lehrbuch, Koran genannt, herrühren von wem 


es wolle: foniel ift figer, DaB es eine Menge‘ 


ganz vortreffliger Stellen enthält, zu denen die 
Bibel der Juden und der Chriſten und die edel: 


ften Nationalgefänge den Stoff hergegeben haben. 


Wieviel von diefem Buche bey Mubameds 
Lebzeiten entworfen fey, läßt ſich nicht mehr be: 
ſtimmen. Muhamed felber hatte weder Iefen 
noch fehreiben gelernt, und die Türfen haben eine 
Tradition, wie der Engel Gabriel ihm zuerft in 
einer Höhle bei Meffa erfchienen fey, und ihm 
gefagt habe: Gott hat dich zu feinem Propheten 
erkohren, ſiehe bier diefe Echrift! Er aber habe 
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geantwortet, er Fönne nicht leſen. Da babe ihn 
der Engel beim Schopf ergriffen, und ihn drei 
mal zur Erde geworfen, und darnach Habe er Ies 
fen können. Ob er auch das Schreiben nah 
diefer Methode gelernt babe, wird nicht berich- 
tet; die Tradition fagt nur, daß derfelbe Engel 
idm die Lehren des Koran in einzelnen Bruch: 
ftüden innerhalb 23 Jahren eingegeben habe, 

Eine lange Zeit war diefer Koran ein gebei- 
mer Schatz in der Familie des Propheten, wahr: 
fiheintich alfo rührt feine gegenwärtige Geſtalt 
erft von feinen Nachkommen ber. Die Mosle— 
mer begen eine heilige Ehrfurcht dafür, und ihr 
Vertrauen zu feiner Ödttlichkeit geht fo weit, daß 
fie Bäufig einen aufgefihriebenen Spruch daraus 
als einen Zalisman auf dem bloßen Leibe tra 
gen, cder In Gefahren wie eine Zauberformel 
zwiſchen den Zähnen murmeln, Er ift übrigens 
in der fihönften arabifchen Sprache gefchrieben, 
und bat wunderſchoͤne, wahrhaft poetifche Stel: 
len. Er zerfällt in znmey Haupttheile, einen dogs 
matifchen und einen moralifhen, und jeder ift 
dann wieder in Derfe (arabiſch Suren), mie 
unfere Bibel abgetheilt. In allem foll er 77639 
MWörter und 323015 Buchftaben enthalten. Wohl 
zweihundert Jahre fpäter ift dazu ein Anhang 
von mündlichen Erklärungen und Sagen gefügt 
worden, den die Türken Sunnah nennen, der 
aber mitunter fehr abgeſchmackt feyn fol, auch 
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nicht von allen angenommen wird, wie denn die 
Muhamedaner in eben fo viele Slaubensparteien, 
als die Chriften, zerfallen find, 

Abraham, Mofes, Chriftus, werden im Ko: 
ran mit aller Achtung als göttlihe Geſandten 
erwähnt, aber nur als Muhameds Vorläufer, 
und dem Range nach unter ihm. Die Bethaͤu⸗ 
fer der Moslemer heißen Mofcheen, Ihr Belli- 
‚ger Tag ift der Freitag. Ein höherer Geiftlicher 
heißt bey Ihnen Mufti, ihre Mönde find die 
Derwiſche. Sie verrichten die Vorſchriften 
des Geſetzes mit vieler Andacht und Püngtlic: 
keit. Enthaltung vom Weine, Befchneidung und 
häufiges Wafchen waren für jenes Klima gewiß 
fehr zriuedmäßige Verordnungen, Beten, Faften 
und Almofen befördert ſchoͤne Gewöhnungen, und 
der Koran ſagt in feiner Bilderſprache: ‚‚ Beten 
führt auf halbem Wege zu Gott, Faften bringt 
an den Eingang zum Himmel, und Almofen er= 
öffnen die Thür.” Daß jeder Moslem wenig: 
ftens einmal in feinem Leben nah Mekka wall: 
fohrten muß, ift bekannt. Wie es bey diefer 
merkwürdigen Pilgerfchaft zugebe, Fünnen jüngere 
Lefer unter andern aus Sulzers DBorübungen 
lernen, | 
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25. 
Die Chalifen. 
I | 


Chalife beißt im Arabifhen ein Nachfolger, 
Unter diefem befiheidenen Titel nahm nah Mu: 
hameds Tode deffen treffliher Schwiegervater 
Abu Ber beides das Prieſter- und dag Herr: 
fcheramt an ſich. Er lehrte in den Mofcheen 
und commandirte im Felde mit gleicher Gefchic: 
lichkeit, Der Propbet batte nichts meiter als 
Arabien erobert, Abu Befr fügte mit gleichem 
Gluͤcke noch ein Stuͤck von Syrien dazu, Sein 
eben fo vortrefflicher Nachfolger, der Chalife 
Dmar, brachte die Eroberung von Syrien, Ph: 
nicien, Aegypten und Paläftina mit Jeruſalem 
- (637) zu Stande, und warf 651 das perfifche 
Reich, das ſeit Chosroes II. innerhalb 4 Fahren 
9 Beherrſcher gehabt hatte, über den Haufen. 
Omars Nachfolger verfolgten unermüdet die Eries 
gerifche Bahn, So ftand in kurzem ein neues 
MWeltreich da, das den Koran über die ganze Ers 
de verbreiten zu wollen ſchien, und felbit den 
Papft in Rom in Schrecken feßte, 

Daß diefer Enthuſiasmus die Araber nicht 
bloß zu Großthaten, fondern auch zu Ungerech: 
tigkeiten und Graufamfeiten verleiten mußte, 
war natuͤrlich. Ihm fehreibt man den unerfeßs 
lihen Verluſt der vortrefflihen Bibliothek zu 
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Alerandria zu. Es heißt, der fonft vortreffliche 
Chalife Omar habe bey der Eroberung der Stadt, 
640, Befehl gegeben, fie zu vertilgen: „denn, 
babe er gefagt, entweder ftehe in dieſen Schrif: 
ten das, was im Koran enthalten fey, und dann 
ſeyen fie überflüffig; oder etwas anders, und 
dann ſeyen fie gottlos.“ So babe man denn 
mehrere Wochen lang mit den Elaffifchen Werfen 
des Altertbums — die öffentlihen Bäder ge 
heist. Die Gefchichte ift nicht genug verbürgt, 
indeffen wenn fie nicht wahr iſt, fo iſt fie doch 
ganz im Geifte eines glaubenswuͤthigen Barba⸗ 
renvolks erdichtet. 

Als der erſte Eroberungsſchwindel voruͤber 
war, ſetzten ſich die Helden feſt, und ſahen ſich 
in ihren neuen Wohnſitzen ein wenig um. Der 
fechfte Chalife, Moamijah (661 —679) machte 
zuerft das Chalifat erblich, in dem Gefchlecht der 
Dmaijaden, das no 750 einen Mebenzweig 
an dem Haufe der Abbaffiden erhielt, Sn 
der Folge machten fich die Statthalter der ein- 
zelnen Länder felbft zu unabhängigen Chalifen, 
ja fpäterhin drängten fich gar die Anführer der 
türfifchen Leibwachen in die Chalifate ein, 
Der Chalife Al Manfur, ein treffliher Fürft, 
erbaute um das Jahr 762 Bagdad, und wählte 
fie zu feiner Reſidenz. Er munterte fein Volk 
zum Kandel und zu den Künften auf. Schon 
6236 Hatte ein Vorfahr am Zufammenfluß des 


— PruE * — 


—— — 
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Euphrat und Tigris die Stadt Baffora ange: 
legt; 670 entftand auch in Aegypten Kahira 
(Sairo) und wurde ein wichtiger Handelsplatz. 
Die Araber legten nun auch allmälig nach nähe: 
rer Bekanntſchaft mit den Griechen ihr Vorur⸗ 
theil gegen die Bücher ab, und lernten gries 
chiſch, um die Werke der alten Philoſophen, 
Naturforſcher, Aerzte, Aftronomen und Baumel: 
fier zu überfegen. Sie legten fogar gelehrte 
Schulen, Gternwarten und Laborazorien an, 
doch haben fie nie eine eigentliche Aufklärung er: 
reicht, oder irgend eine Wilfenfchaft weiter gez 
bracht, Wir haben aus diefer Periode noch ei: 
nige ihrer Wörter in unferer Sprache, z. B. 
Algebra, Almanach, Zenith, Alkali ꝛc. Auch un: 
fere Zahlzeichen, 1, 2, 3 sc. follen aus dem Ara: 
bifchen ſtammen. Die chriftkarbolifchen Beter 
endlich lernten von den Moslemern das Gebet: 
abfugeln am Roſenkranze. 





26, 
Die Nraber in Spanien. 


(711 — 1492.) 


Am merfwürdigften ift wohl die lange Herr: 
(haft, welche die Araber in Spanien behauptet 


138 


haben, Eie geriethen dahin, als eine verdraͤngte 
Partey der damals in Spanien baufenden Wefte 
gothen fie aus Afrifa ber, wo fie eben die Maus 
ritaner unterjoht hatten, zu Hülfe rief. Der 
arabifhe Feldherer Tarif ſetzte zuerft nur mit 


weniger Mannfchaft. über den Kanal, ließ aber 


bald Verftärfung nachfommen, und vollendete die 
Eroberung des weftgotbifchen Reichs, welches faft 
nur von uneinigen Prieftern elend regiert wurs 
de, In wenigen Jahren. Ja die Eroberungsluft 
der Araber ging fo weit, daß fie über die Pyre⸗ 
naͤen zogen, und tief in Frankreich eindrangen, 
aus welchem der damalige fränkifche Feldherr 
Karl Martell fie nur mie Mühe zurüdtreis 
ben fonnte, Spanien Fonnten fie zwar auch nie 
ganz erobern, aber fie hatten doch lange den 


größten und fehönften Theil des Landes inne, 
verfertigten ihr ſchoͤnes Corduanlsder in Cordos 


va, bandelten in Cadix, fiudirten in Sevilla, 
Toledo und andern Städten, und fledten von 
dort aus die übrige Welt mit aftrologifehen und 
kabbaliſtiſchen Grillen an. Schon 755 machte fich 
ibr Statthalter Abderraman in Cordova von dem 
Chalifen in Bagdad unabhängig, und nahm felbft 
den Chalifentitel an. Es fehlte auch bier nicht 
an Unruhen und Graufamfeiten, die aber welt: 
läuftig zu erzählen der Raum Hier nicht ver: 
ftattet, | | 











> 
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27. 
Ruͤckblick auf Conſtantinopel. 


(635 — 660.) 


Einen gefährlichern Stoß Eonnte die alte 
Ruine des großen Roͤmerreichs nicht erleiden, 
als durch diefe furchtbaren Schwaͤrme. Die Sa: 


racenen (d, i. die von Oſten bergefommenen) 


gingen fo raſch zu Werke, daß es ſchien, als woll: 
ten fie von dem griechifchen Reiche auch gar 
nichts übrig laſſen. Sie fehlugen 635 ein Heer 
des Heraflius, nahmen Damaskus und ganz 
Phoͤnicien weg, dann ganz Aegypten und zuleßt 
Syrien. 637 fiel Jeruſalem, 638 Antiochien in 
ihre Hände. 647 eroberten fie faſt die ganze 
Heordfüfte von Afrifa, 648 die Inſel Cypern, 
653 Rhodus, Welche DBerlufte in fo wenigen 
Sjahren! 

Rhodus befaß noch aus dem griechifchen Al: 
tertbum ein feltenes und bemundernswürdiges 
Kunftwerf, die metallene Statue des Sonnen⸗ 
gottes von fo ungeheurer Größe, daß zmwifchen 
ihren Beinen die größten Schiffe durchfegeln 
fonnten, denn man hatte fie queer Über dem 
Eingange des Hafens auf zwey Poftamenten auf: 
geftellt, In der einen Hand hielt diefe Figur ein 


Feuerbecken, in welchem man Nashts wie auf ei: 
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nem Leuchtturm Feuer unterbielt *). Ein Erd: 
beben hatte es ſchon früh herabgeſtuͤrzt, und feit: 
dem mar es richt wieder aufgerichtet worden, 
Ein Jude aus Edeffa Faufte jetzt die ungeheuren 
Trümmer als altes Metall den Earacenen ab, 
und nachdem er fie zu Schiffe an das feſte Land 


von Syhrien hatte bringen laſſen, brauchte er 


neunbundert Kameele, um das Erz weiter ins 
Land zu ſchaffen. 


Endlich gelang es dem Raifer Sonftans IL, 


657, mit diefen Eroberern einen Frieden zu ſchlle⸗ 
fen, aber wel einen Frieden! Die Saracenen 
follten alle eroberte Länder behalten, und dem 
Kaifer daflır einen Tribut entrichten. 

Leider ward der Tribut fehr bald vergeffen, 
und mit weicher Gewalt Eonnte ein fo ſchwaches 
Volk ein fo mächtiges zur Treue zwingen? Die 
Saracenen breiteten vielmehr ihre Geſchwader 
rechts und linfs auf dem Mittelmeere aus, Über: 
ſchwemmten 670 Sicilien, 671 Cilicien, und be: 


fagerten das Jahr darauf und nachher noch 6 


Sabre immer aufs neue Conftantinopel, ohne die 
Stadt erobern zu fönnen (672 — 678). Denn 
ihre Lage machte fie zu der erſten Feſtung der 
damaligen Welt, und wir wiffen ſchon, wie lang: 


*) Unter dem Namen des Kolofied don Rhsdus 
fönnen jüngere Leſer von dierem Wunderwerk eine Ab: 
bildung in Bertuhs Bilderbuche fehen, 





J 
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fam die Belagerungen fefter Städte vor fih gin⸗ 
gen, fo lange unfer Geſchuͤtz noch nicht erfunden 
war. Dennoch war das Schidfal der Griechen 
fon dadurch hart genug, daß ihr ganzes Gebiet 
von Feinden befegt, und ihre Hauptſtadt fo lan— 
ge eingefchloffen war. Mehr als einmal war 
das ganze Land in Hungersnoth. 

Um diefe Zeit theilte ein Grieche aus Sy— 
rien, Rallinifus (-), dem Kaifer eine alüds 
lihe Erfindung mit, Es war eine Miſckung 
hoͤchſt entzlindlicher Materien (Maphta und Schwer 
fel gehörten dazu) die man bald in Töpfen oder 
Köhren, auch in eigenen Brandſchiffen unter die 
feindliche Flotte warf, bald mit Flachs -verbune 
den um Pfeile und Wurfſpieße wand, um alles, 
mas man damit £rof, in Brand zu ſtecken. Man 
nennt diefe Erfindung griechiſches Feuer, 
und ruͤhmt unglaublihe Wirkungen davon. Es 
brannte unter dem Waſſer fort, und konnte nur 
mit Urin und Sand getämpft werden, Es ger: 
plaßte mie unfere Bomben, mit entſetzlicher Se: 
walt und ſtarkem Knall und Dampf, und fete 
die Araber in Furkt und Schrecken. Wie na 
be mag man damals fhon daran geweſen feyn, 
Schießpulver und Feuergewehr zu entdecken. 
Aber man verfolgte die erſte Erfindung abſicht⸗ 
lich nicht, um das Geheimniß nicht unter zu 
viele zu verbreiten, und deshalb fehlt es auch 
uns jetzt an beitimmten Nachrichten über dies 
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griechiſche Feuer. Als in der Folge das Schleß⸗ 
gewehr erfunden ward, gerieth es ganz in Der: 
geſſenheit. 


28. 
Die Bulgaren. 


Um diefe Zeit etwa traten die vielerley fla⸗ 
vifchen Völker, welche das Öftlihe Europa vom 
baltifchen und weißen Meere bis an das ſchwar⸗ 
ze und Eafpifche herab, überzogen hatten, in den 
einzelnen Abtheilungen hervor, deren Namen größ: 
tentheils noch jeßt beftehen, Wir hören von Pom⸗ 
mern, Caffuben, Wilzen, Wenden, Kuffen, Lu: 
tiziern (in der Laufiß), Böhmen, Mähren, Un: 
garn und Bulgaren, Diefe letztern waren in 
das alte Möfien, die jetzige Bulgarey, eingeruͤckt, 
und hatten dann in Verbindung mit den Avaren 
ihr Gebiet durch den Landſtrich zwiſchen der 
Donau, der Theis und den Karpathen erwei- 
tert. Sonach waren fie die nördlichen Nachbarn 
der Griechen geworden, ind wurden mithin auch 
bald, vermöge jenes alten Maturgefeßes, ihre 
Seinde. Doß fie im neunten. Jahrhundert von 
ihnen das Chriſtenthum annahmen, machte fie 
vor der Hand nicht milder, Sie waren ein mil 
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des Volk ohne Erädte, ohne fefte Verfaſſung 
und Geſetze. Krieg, Jagd, Viehzucht und Pelz 
bandei waren ihre einzigen Befchäftigungen. Ader: 
bau ward nur von Eflaven getrieben. Dir ar: 
men Griechen wurden Eier abermals das Ziel 
eines beutehungrigen Volkes, eben da fie fich die 
Saracenen mit Mühe abgewehret hatten. Oft 
fielen beide Geinde zugleich, die Saracenen von 
unten, die Bulgaren von oben, das unglüdliche 
Reich an, und ertrögten fih Tribute: Die Krie⸗ 
ge wurden von allen diefen Völkern mit empören: 
der Grauſamkeit geführt; Gefangene wurden faft 
nie ausgewechſelt, gewöhnlich niedergehauen; oft 
jehn bis zwölftaufend auf einmal!! Kaum Eonn: 
ten die Hriechifchen Käifer noch immer neue Hee—⸗ 
re aufbringen. Und wenn fie dann nur noch bie 
Feldherren dazu gehabt hätten, oder felbft Män- 
her gemwefen waͤren! Oder wenn in dem lodern 
Heiche noch Einigkeit zu erhalten möglich geweſen 
tohre! Aber die Regierung ward meift von Ders 
fehnittenen verwaltet, und während das Reich in 
der größten Gefahr war, erwuͤrgte man fig 
drinnen um Slaubenslehren. Von Fürftenfhid: 
falen nur folgende Beifpiele: 
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29. — 
Die Nachfolger des Heraklius. 


(641 — 716.) 


Der Kaiſer Heraklius hinterließ zwey Soͤh⸗ 
ne, Conftantin IIL und SHerofleonas. jener 
ſtarb fehon im erften Jahre (641), und da man 
deshalb einen Verdacht auf feinen Halbbruder 
Herafleonas und deffen Mutter Martina warf, 
fo wurde jenem die Naſe, Diefer die Zunge aus⸗ 
gefchnitten, und beide wurden ins Elend geſchickt. 

Es folgte der ältefte von Conftantins Soͤh⸗ 
nen, Conftans IL Nachdem er ſchon 27 Jah⸗ 
re regiert hatte, ließ er aus Furcht feinen eige 
nen Bruder tödten, that darauf einen Zug nach 
Sstalien, und wurde in Syrakus ven einem Dies 
ner mit einem Waffergefäße im Bade erſchla⸗ 
gen (668). 

Ihn rächte fein Sohn und Nachfolger Con: 
ftantin IV,, der Baͤrtige. Auch diefer fand 
nöthig, feinen beiden Brüdern die Naſen abzus 
ſchnelden. Er flarb fhon im Sept. 685, und 
hinterließ das eich feinem Älteften Sohne Zu: 
ftinian IL, einem durchaus untauglichen Re: 
genten, deſſen Lieblingsminifter ein Verſchnitte⸗ 
ner und ein Mönch waren. jener als Präfect 
des Pallaftes, züchtigte zumellen des Kaifers 


Mutter mit der Peitſche; dieſer als Finanzmi⸗ 
nifter 
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nifter ließ faumende Eteuereinnehmer mit dem 
Kopfe unten über ein langfames Feuer hängen, 
Durch eine foldhe innere Verwaltung, durch ei: 
nen fohimpflih geendigten Krieg mit den Bul— 
garen, und durch Blaubensftreitigkeiten ward 
das Volk aufs höchfte gegen diefen Kalfer aufge: 
bracht: Die lauten Aeußerungen des Mifver: 
gnügens reizen ihn zur Tüde. Er will ihnen 
zeigen, daß er noch ihr Herr ſey, und giebt fei- 
nen Soldaten heimlich den tyranniſchen Befehl, 
eine Anzabi Einwohner von‘ Sonftantinopel in 
einer Nacht in ihren Häufern zu überfallen und 
zu ermorden, den Patriarchen zuerft, Zum Gluͤck 
wird der Anfchlag verrathen, die Straßen fällen 
fih, die ganze Stadt geräth in Aufruhr; Leon⸗ 
tius, ein wackrer General, tritt an die Zpige 
des Volks, Öffnet die Gefängniffe, und ftürmt 
gegen den Pallaſt des Kaifers an, Der Pa: 
triarch fliege mit glühendem Gefichte durch bie 
dichten Haufen, und feuert fie noch mehr zur 
Race an, „Dies iſt der Tag, den der Herr 
gemacht bat!’ fchreit er, und mit diefem bibif. 
hen Wahlfpruch dringt er mit Leontiug durch 
die Schloßpforte. Das Volk erhebt draußen ein 
wuͤthendes Geſchrey, und verlange des Kaifers 
Kopf, aber der mäßige Leontius begnuͤgt fich, 
ihm bloß die Naſe und Zungenfpiße abzufchneiz 
den, und ihn fo nach der Krim ins Elend zu 
fhiden (694). 
IV. rıo] 
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Nun war Leontius Kalfer, aber wie lange? 
Drey Jahre naher gewinnt ein anderer Gene: 
rol, Abfimar, genannt Tiberius, durch Hk 
fe der Armee die Oberhand, bemaͤchtigt fich fel- 
ner, fehneidet ihm gleichfalls die Nafe ab, und 
ſteckt ihn in ein Klofter in Dalmatien (697). 


Und Tiberius? wie lange regierte er? Sehe 
Sabre; da ward Juſtinian, der bey den Bulgas - 


ren Echuß gefunden hatte, durch Hülfe diefes 
Volks wieder eingefebt, und regierte ohne Mafe 
und Zunge noch acht Jahre. Er war ber Elen: 
de, der dem römifchen Papfte zuerft die Füße 
füßte. Tiberius wer grauſam ermordet worden 
(703). 

Aber auch Suftinian IL ward endlih noch 
hingerichtet, und nach feinem Tode (711) kam 
Philipp Bardanes auf den Thron. Er faß 
zwey Sabre darauf, dann fließen fie ihn berun: 
ter, und ftachen ihm Die Augen aus (713). 

Sein Nachfolger bie Anaftafius. Er re 
glerte auch zwey Sabre, und entging der ſchmaͤh⸗ 
lichen Blendung noch mit Mühe durch eine frei: 
willige Niederlegung (715). | 

Ihm folgte TIheodofius II, Er war ein 


Jahr lang Kaifer, dann dankte er gleichfalls freis- 


willig ab (716). 

So geht es zu unter einem Volke, dag feis 
ne innere Kraft und alle die begeifternden Ideen 
von Pfliht, Ruhm und DBaterlandsliebe verloren 


— ee —— 
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bat. Gerade mie der einzelne Menfh im Alter 
in Thorbeit und Schwaͤche verfinft, und derfel: 
be nicht mehr feheint, der einft als Süngling fo 
Eräftige Thaten vollführte, fo befchleicht auch die 
Nationen im Ganzen nach einer blühenden Ju: 
gend und einer Fraftvollen Mannheit zuletzt ein 
mitleidsmwürdiges Alter, und eine traurige Reihe 
‘von Thorheiten, den Zeitgenoffen felbft unerflär: 
lich, führt fie der letzten Auflöfung zu, 





30%. 
Leo der Iſaurier. 


(716— 741.) 


Während diefer Zerrättung fallen die Sara: 
venen aufs neue über das griechifche Neich her, 
Sekt that es noth, einen einfichtsvollen und 
durchgreifenden Anführer zu ermählen, und fo 
fiel denn die Wahl auf einen Mann von niedri: 
ger Herkunft, auf den Leo Iſauricus. Dieſer 
ergriff mit befonnener Rühnbeit das Gteuer des 
lange fehwanfenden Schiffes, zwang die Sarace— 
nen, die Conftantinopel ſchon wieder ein ganzes 
Fahr belagert hatten, zum Abzuge, und noͤthig— 
te ihnen durch fein maͤnnliches Betragen Ad: 
tung ab, 
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Dagegen verlor er durch’ eben dieſe Beharr⸗ 
Hichfeit, els er fie auch dem religlöfen Geifte 
feines eigenen Volks entgegenfegen: wollte, den 
Theil son Stalien, den feine Vorfahren bis: 
ber noch immer behauptet hatten. Es war naͤm⸗ 
lich jeßt eine gang neue Art von Aberglaube ein: 
gefchlichen. Seitdem prunfliebende Bifchöfe die 
Kirchen mit Gemälden und Bildſaͤulen von 
Heiligen auszufhmüden ungefangen hatten, ging 
die Andacht, mit der der gläubige Haufe zuerſt 
diefe Bilder betrachtete, allmälig in vergötternde 
Anbetung über, Nicht nur, daß man Hor ihnen 
niederfniete, man Fraßte ihnen auch etwas von 
der Vergoldung ab, und fihüttete es in den 
Abendmahlswein; Mütter Iegten ihre neugebors 
nen Rinder ſolchen Statuen in die Arme, um 
fie des Segens der Heiligen theilbaftig zu ma: 
Sen; Kranke rieben ihre Binden und Betten an 
ibnen, um gefund zu werden. Diefem Unfug 
zu fleuern verbot Kaifer Leo allen Bilderdienft, 
und lieg Gemälde und Statuen aus den Rirchen 
werfen. : Das erregte allgemeinen Aufftand, aber 
der Kaiſer kehrte fich nicht daran. Der Patriarch 
fehrie laut über Keßerey, dafür ward er abge: 
ſetzt, und ein anderer an feine Stelle erwaͤhlt, 
der das nicht für Ketzerey hielt. Papſt Gregor 
I, in Kom unterfteht fih, drohende Briefe zu 
fhreiben, dafür fehreibt Leo wieder einen an fei- 
ne Statibalter in Kom und Ravenna, worin er 
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befieble, ihm den Papft gefangen auszuliefern. 
Das gelingt zwar nicht, denn das Volk nimmt 
- den Papft in Echus, und tödtet die Statthalter 
(Erarchen), wirft des Kaifers Bildfäulen um, 
und erwaͤhlt ſich eigene Obrigfeiten, aber ehe Leo 
nachsiebt, läßt er lieber das ganze Land fahren. 
So unglüdlih find allemal die Folgen, wen 
ein Fürft fih mit offenbarer Gewalt einer ent: 
fhiedenen Neigung feines Volks widerfegt. Auch 
- feine morgenländifchen Provinzen litten während 
diefes Etreits fehr durch die Garacenen. Er 
hinterließ das Reich feinem Sohne Conftantin 
 Koprongmus *) von außen und von innen 


ſchwankend. 


31. 
Leo's Nachfolger. 
| (741 —780,) 
Conſtantin behauptete feine Wuͤrde mit glei 


chem Nachdruck wie fein Water, dem er firenge 
in feinen Srundfägen folgte, Er ließ den Bil— 


*) Nom xow205, Roth, und va& (doriich) der Name, 
Die Prieſter von- ver Gegenvartey rückten ihm fogae 
das auf, daß er als Kind den Taufitein befudelt hatte, 
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derdienſt durchaus nicht auffommen, und ſchrieb 


auf das Jahr 754 ein allgemeines Coacilium aus, 
auf welchem derfelbe nebft noch. mehreren einge: 
ſchlichenen Mißbräuchen gänzlich aufgehoben wer: 
den follte. Es verfammelten fich 338 Bifchöfe zu 
Conftantinopel, und der Kaifer felbft führte den 
Vorſitz. Es ward feftgefent, daß Apoftel und 
Märtyrer hinfort nicht mehr Heilige genannt, 
und daß meder bey ihnen noch bey der Maria 
Sürbitten eingelegt werden ſollten. Widerſpruch 
litt Conftantin nicht; die Bifchöfe, welche fich das 
mit ein Anfehen geben wollten, wurden auf der 
Stelle abgefegt, und einige Moͤnche, die Troß 
und Läfterung verfuchten, verloren gar dag Le: 
ben‘ Diefem Orden war der Kaifer überhaupt 
von ganzer Seele gram; er hielt die Mönche 
für Tagediebe und Unrubftifter, und ihr ehelo: 
fe8 Leben dem Staate nachtbeilig., Daher räume 
te er einmal in ein Paar Klöftern alles Ernftes 
auf, trieb die Mönche und Monnen hinaus, und 
tbat fie zufammen, fie mochten beyrathen wollen 
oder nicht. Eie mußten ſich trauen laffen und 
arbeiten, Aus ihren Klöftern machte er Kafer: 


nen für feine Soldaten. Einft bey den Kampf: 


fpielen lieg er eine Menge der gegenwärtigen 


Mönche und Nonnen aufgreifen, fie paarweiſe 


vertbeilen, und fo in Proseffion Hand in Hand 
rings innerhalb der Rennbahn, wie bey einer 


—— — ———⏑ —— OO— — 
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Polonaiſe herumgehn. Das Volk lachte, und 
konnte den Raifer nicht haffen. 

Aber kaum waren gehn. Sabre feit jener 
Kirchenverfammlung vergangen, da hob der Bil: 
derdienft abermals fein Haupt empor, Jetzt be: 
kaͤmpfte Conftantin das Unmefen mit Härte. Al: 
le Unterthanen mußten fhwören, feine Bilder 
anzubeten, und wer e8 nun noch that, ward hin: 
gerichtet oder geblendet, — Im Jahre 767 griff 
er auch die Reliquien an, und ließ viele derfelben 
ins Meer werfen, unter andern den Leichnam 
der heiligen Euphemia, der in einem fleinernen 
Sarge aufbewahrt wurde, und nach der age 
Dei ausfhwißen follte. Liftige Pfaffen erbauten 
dafür die NKeliquienfreunde mit dem Maͤhrchen: 
Sarg und Körper ſeyen glüdlih und unverfehre 
bey Lemnos wieder ans Land geſchwommen. 

Conſtantin Koprongmus regierte 35 Sabre, 
und trug den Purpur mit Ehren. Er farb 77 
am Fieber. Ihm folgte fein Sohn Leo IV, 
Fünf andere Soͤhne wurden, der eine ohne Au: 
gen, die vier andern ohne Zungen ins Elend ge: 
ſchickt, weil fie verdächtige Bewegungen gemacht 
hatten. Auch Leo IV, gehört unter die Zahl der 
fogenannten Bilderſtuͤrmer. Seitdem er einmal 
in feiner Gemahlin Kabinet zwey verſteckte Dil: 
der gefunden, hob er alle ehrliche Semeinfchaft 
mit ihr auf, , Aber dafür ftarb er auch eines 
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fehr plöglichen Todes nach Jeiner kurzen Regie⸗ 
rung (780). 7 


32. 
Die Kaiferin Srene, 


(780 — 802.) 


Irene hieß diefe Gemahlin. Ele war bie 
Tochter eines Chans der Chazaren, und ein Fühs 
nes, Fluges und berrfchfüchtiges Weib, Nach 
ihres Gemahls Tode trat fie als Vormuͤnderin 
des noch jungen Prinzen Conſtantin die Me: 
gierung an, und verfchaffte ſich geſchwind einen 
Anhang dadurh, daß fie das Anbeten der Bil 
der wieder frey gab, und alle firenge Geſetze und 
Concilienfhläffe ihrer Borgänger aufhob. a 
um diefe Wohlthat recht feierlich zu machen, foll- 
fe ein Concilium zu Conftantinopel 786 diefelbe _ 
beftätigen. Aber dagegen feßte fich einmürbig die 
brave Leibwache der alten Kaifer; fie jagten die 
DBifchöfe auseinander, und drobten fie umzubrin⸗ 
gen, wenn fie die Bilder wieder einführen. 
toürden. f 

Srene war Flug genug, die Sache vor der 
Hand ruhen zu laffen. Allmälig aber wußte fie 
die Leibwache zu trennen und mit guter Art zu 
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entfernen, "und nun Fam wirklich 787 ein Concis 
lium, und zwar zu Micha, zu Stande, bey dem es 
ſehr tumultuarifh berging. In aller Geſchwin⸗ 
digkeit wurden bier die Gchlüffe des legten Cons 
cils vernichtet, und der Bilderdienft im ganzen 
Reiche wieder hergeſtellt. 

Jetzt war ſie darauf bedacht, ihre Macht 
nach außen hin zu erweitern. Damals lebte ges 
rade der berühmte Beherrfcher der Franken, 
Karl der Große, welcher mehrere Töchter hatte, 
Don bdiefen begehrte fie eine für ihren Sohn 
Conftantin zur Ehe, und Karl willigte ein, 
Schon ward ein Berfignittener nach Deutfchland 
geſchickt, die Prinzeſſin Rotrudis im Griechi- 
ſchen zu unterrichten, allein die Sache ging rotes 
der zurüf, und Irene zwang ihrem nun mün: 
digen Sohne eine andere Gemahlin auf, Er 
war ein ſchwacher Menſch; fie Eonnte ihm alles 
bieten. | 

Dennoch gab er einmal feinen DVertrauten 
Gehör, welche ihn aufinunterten, die Regierung 
doch nun allein zu übernehmen, und feine Mute ' 
ter, die ihn noch immer wie ein Kind behandle, 
von allem Einfluffe zu entfernen. Sie wuͤnſch— 
ten dag natürlich um ihrer felbft willen, denn fie 
wollten gern unbefchränfte Minifter fegn, und 
darin Itand ihnen Irenens Herrſchſucht im We: 
ge. Zum Unglüf erfuhr die Kaiferin den An: 
ſchlag, fie ſchickte die Rathgeber ihres Sohnes, 
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zum Theil verffümmelt, ins Elend, züchtigte den 
jungen Kaifer mit eignee Hand, fperrte ihn in 
fein Zimmer ein, und ließ auf der Eitelle die 
Truppen und den Genat zufammen fommen, ihr 
zu ſchwoͤren, daß man fie, und nicht den Con: 
ftantin, als die rechtmäßige Obrigkeit anerfennen 
wolle, Aber die beften Truppen, des Weiberre: 
giments uͤberdruͤßig, meigern fich des Eides, ver: 
fprechen dem jungen Kaiſer ihre Hülfe; in einem 
allgemeinen Auflauf ſtimmt das ganze Volk in 
das Geſchrey der Eoldaten ein, und Conſtantin 
VI. wird laut zum SKaifer ausgerufen. Die 
Schonung, mit der er jebt feine Mutter behan⸗ 
delte, gereicht Ihm zur Ehre. Er führte fie 
böchft ehrerbietig aus dem Kaiferpallafte in eins 
ihrer Häufer, ſchickte ihre Käthe ins Elend, und 
rief fine eignen verbannten — ſchnell zu⸗ 
ruͤck (790). 

Das beleidigte Weib brütete ſchreckliche Ra: 
che. Alles muͤtterliche Gefühl wich dieſer hefti⸗ 
gern Leidenſchaft. Schon bey Zeiten war ſie 
darauf bedacht geweſen, ſich einen Privatſchatz 
zuruͤckzulegen, um im Nothfall nicht ohne Huͤlfe 
zu ſeyn. Jetzt nun oͤffnete ſie ihre Kiſten, eine 
Menge feiler Menſchen zu beſolden, die ihren 
Sohn durch ausgeſtreute Gerüchte bey dem Bol: 
Ee verbaßt machen mußten. DBerläumder muß: 
ten ibm erdichtete Verſchwoͤrungen verrathen, 
in die feine befien Freunde und Käthe verwickelt 
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wären. Er ließ fich täufchen, und viele brave 
Männer, über deren vermeinte Schuld ihm das 
Herz blutete, wurden auf feinen Befehl unſchul⸗ 
dig hingerichtet. Er wollte nichts Böfes, und 
that doch fo viel, bloß weil es ibm von jenen 
eigennügigen Katbgebern als nothroendig und 
gerecht vorgeftellt wurde. ie überredeten ihn, 
feine Gemahlin zu verftoßen, die Sirenen nun 
nicht mehr zu Willen lebte, und deren Kammer: 
fräulein zu heyrathen. Seinem Oheim ließ er 
die Augen susftechen, und vier andern Verwand—⸗ 
ten die Zungen ausfchneiden, Das Bolt murrte 
über diefe Graufamfeiten, aber Szrene lachte 
fchadenfrob hinter ihrem Fenfter, denn daß fie 
die Stifterin alles diefes Unrechts fen, ahnte 
niemand, 

Da fie endlich durch ihr eingezogenes Leben 
die gute Meinung des Volks wieder gewonnen 
zu haben glaubte, fpißte fie 797 den legten Bob 
zen, der ihres Sohnes Leben galt, Er war eben 
abmefend, denn die Saracenen und Bulgaren 
machten ihm viel zu fchaffen, und er überwand 
fie gluͤcklich. Hler nun ſtiftete Irene durch große 
Deftechungen einige unzufriedene Hauptleute an, 
ihn zu ermorden. Der unglädliche Conftantin 
wurde plößlich überfallen, und feſt an die Erde 
gedrüdt. Er fah ein fchredliches Meffer auf 
feine Augen gerichtet. Man ftach fie ihm mit 
einer Sraufamfeit aus, die ihn faſt wahnfinnig 


machte. Die Rabenmutter "befand ſich in der 
Naͤhe, damit ſie gleich bey der Hand ſeyn konn⸗ | 
te, als die Mörder fie zur Regentin ausriefen. 
©» erflidte die Herrſchſucht die heiligften Ger 
fühle der Natur. 

Irene hatte nun zwar die —— wie⸗ 
der, aber nicht die Liebe und das Zutrauen des 
Volks. Ihre geheimen Bosheiten konnten wohl 
nicht: verborgen bleiben. Als es aber gor gar. 
ruchtbar ward, daß fie abermals mit Karl dem 
Großen unterhandle, und ihm, der nun Wittwer 
war, Heyrathsvorfchläge habe machen laffen, fo 
wandten fih die Gemuͤther völlig von ihr ab. 
So elend der Staat auch zufammenhing, fo 
wollten Boch die Griechen Lieber »ihre eigene 
fchlechte Berfaffung behalten, als fie mit einem. 
fremden Joche vertauſchen. Es entfpann fich 
eine Verſchwoͤrung, die Kaiferin ward mit Lift 
gefangen und in ein Klofter geſteckt, und eine 
Partey rief den Patricier Nicephorus zum 
Kaifer aus. Irene farb bald darauf in dem 
Exile zu Lesbos. 
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33: 
Die Franfen. 


(678 — 750). 


Jetzt iſt es Zeit, den Blick wieder auf das 
Abendland zu werfen. Das große Reich der 
Franken hatte ſeit feines Errichters, Chlodwigs, 
Zeiten wenig gewonnen. Bald in zwey, bald in 
drey Stuͤcke zertheilt (Dft:, Welt: und Suͤd— 
franfen oder Burgund), bald in eins vereinigt, 
hatte es feinen einzigen großen Regenten wieder: 
befommen, und war oft der Schauplag wilder 
Anarchie und graufamer Bruderfriege geweſen. 
Unter ſchwachen Königen hatten die Oberhofmei: 
ſter (majores domus) die Gewalt eines — 
veziers an ſich geriſſen. 

Im Jahre 678 beſtand das Ganze nur aus 
zwey Theilen, denn Neuſtrien (Weſtfranken) 
und Burgund waren unter Theuderich III. 
vereinigt. Ueber Auftrafien (Oſtfranken) herrſch— 
te Dagobert II. Diefer ward in dem er: 
wähnten Jahre ermordet, und nun hätte Theu— 
derih das Ganze vereinigen follen. Aber die 
Dfifranfen wollten nicht unter Theuderichs Herr: 
fihaft ſtehen, fondern wählten fich zwey Anführer, 
Martin und Pipin von Herftall, fo ge 
nannt von einem Schloſſe an der Maas unweit 
Luͤttich. Es wird ein langer Krieg geführt - 
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Martin wird ermordet. Einige Zeit darauf auch 
Ebroin, der Dberhofmeifter von Meuftrien (682). 


Zuletzt, nach langen Näuberzügen entfcheidet 687 


eine Schlacht bey Teftri an der Somme für 


Pipin. Theuderichs neuer Oberhofmeifter Ber: ° 


har wird auf der Flucht umgebracht, und mit 
Theuderich felbft ſchließt Pipin den Bergleich, 
daß er König bleiben, ihn aber zum Oberhof: 


meifter in allen drey Reichen machen folle. Seit: 


dem fchreibt fih Pipin dux et princeps Fran- 
corum, und die jahre feiner Würde werden auf 





den Urkunden neben denen der Föniglichen Negie- 


rung mit angemerkt. 

Der König Theuderih wurde auf feinem 
Schleife zu Paris fo gut als gefangen gehalten. 
Ihn zu beobachten lieg Pipin einen feiner Ge— 
treuen, Morbert, bey ihm zuruͤck; er felbft ging 
wieder nach Oſtfranken, dem Hauptſitz feiner 
Macht. Das Dertrauen des Volfs noch mehr 
zu gewinnen, ftellte er die alten Märzfelder 
wieder her, Reichstage, am erftien März jedes 


Sahres gehalten, zu denen fich die ganze Nation 


verfammelte, die Unternehmungen des beginnen: 


den jahres zu befpreshen, Geſetze zu geben und‘ 


Klagen abzubören. Die eigene Sicherheit zwang 
den Flugen Mann, auf Wohlthaten jeder Art zu 
finnen. 


fein zehnjaͤhriger Sohn Chlodmwig IL. Aug 


Theuderich ftarb ſchon 691. Hm folgte 


—— in Sin 


— nt 
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diefer ftarb früh (695), und hinterließ den Koͤ⸗ 
nigstitel feinem Bruder Childebert IIL., dem 
fhon wieder 7ıı fein Sohn Dagobert HL 
folgte, Sie alle überlebte Pipin, und ale der 
Hüter Morbert ftarb, fandte Pipin feinen eige- 
nen Sohn Grimoald als Dberhofmeifter nach 
Neuſtrien. 

Waͤhrend deſſen wurden die Franken fleißig 
in den Krieg, ihr Element, gefuͤhrt. Unter den 
vorigen ſchlaffen Regierungen waren die alten 
Bundesgenoſſen des Frankenreichs, Britten, Frie: 
fen, Allemannen, Baiern, abgefallen. Jetzt ſoll⸗ 
ten fie wieder unterworfen werden, Zuerſt ginge 
gegen Ratbod, den Frieſenherzog. Er wird’ ge 
ſchlagen (689) und verfpricht Tribut. Er bricht 
fein Wort, und wird abermals befriegt (697), 
Eine Heyrath zwifchen feiner Tochter Teutfinde 
und Pipins Sohn Grimoald fichert den neuen 
Bund. Die Schwaben und Balern widerfegen 
fih länger. Pipin von Herftall ftirbt endlich 
nah einer 24jährigen Hegierung voller Kraft 
(714, Dec), acht Monate nach der Ermordung 
feines Sohnes Grimoald. 

Nicht lange darauf flirbe auch bei König 
Dagobert III. zu Paris (715) und binterläßt 
ein Soͤhnlein, Theuderich, noch Kind, Die 
Oſtfranken wollen nicht dem Kinde, die Wert: 
franfen nicht dem in Deutfchland zu ermählen- 
den Majordomus geborshen, und doch wollen fie 
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fich auch nicht trennen. So entſteht abermals 
innerer Krieg, Die Wefifranfen ſchicken den 
fleinen Theuderich, ins. Klofter, und holen fich 
fiatt feiner einen_erwachfenen König, Chilpe 
rich IL, heraus. Die Oſtfranken wählen Pi: 
ping — Sohn Karl, von ſeines Armes 
Kraft der Hammer (Martellus) genannt, zum 
Herzog: So ziehen die Franken dieſſeit und jen: 
feit des Rheins gegen einander. Aber die deut: 
ſche Kraft ift ſtaͤrker. Bey der Abtey Stable 
wird Chilperich blutig zuruͤckgeſchlagen (716). 
Sm folgenden Fahre fucht Karl Martell 


den König wieder auf, Eine neue Hauptichlache 


bey Sambrapy (717) giebt ihm abermals Sieg; 
Chilperih muß nach Paris fliehen, und den Herz 
309 Eudo von Ayuitanien, einen fträfiich abges 
follenen Bundesgenoffen, um Beiſtand bitten, 
Neue Feldzüge, neue Schlachten Bey Soif 
fons wird endlih 719 das weſtfraͤnkiſche Heer 
völlig aufs Haupt geſchlagen, der neue Koͤnig 
muß ſeine Staaten raͤumen, und in Aquitanien 
Schutz ſuchen. Bis Orleans verfolgt ihn Karl 
Martell, dann giebt er den vereinigten Franken 
einen König nah feiner Wahl, den Merovin: 


. ger Chlotar, und kehrt als deffen einziger Ma: 


jordomus wieder über feinen Rhein zurüd, 
Aber dennoch machte Chilperihs Aufenthalt 
ben dem Eudo ihm Sorgen. Damals hatten die 
Earacenen. ſchon Spanien erobert, und von 
einer 
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einer Berbindung Eudo's mit diefen ungeſchlachten 
Schwaͤrmen waren böfe, weitausfehende Händel 
zu fürchten. Als daher zum Gluͤck Chlotar noch 
in demielben Jahre ftarb, neigte fih Karl Mar: 
teil zu friediichen Unterhandlungen. Er willigte 
ein, den Chilperich als König zu erfennen, wenn 
er feibft von ihm als Majerdomus des vereinige 
ten Frankenreichs beftätigt werden würde, Er 
regierte nun von Deurfchland aus eben fo uns 
umſchraͤnkt als sein Dater Pipin, und Chilperich 
ward auf feinem Schloffe zu Attigny eben fo 
beobachtet als vormals Dagobert, - Er ftarb aber 
au ſchon 720, und feine Stelle nahm nun der 
wieder aus dem Kloſter beroorgezogene, jeBt ers 
wachſene Theuderich ll. ein, 

Mun gingen die Kriege gegen die abgefalle: 
nen Daiern x. wieder an. Aber 731 traten 
andere Feinde auf, jene Saracenen, bie auch 
noch den Theil von Gallien zu erobern wuͤnſch⸗ 
ten, den ehemals die Weſtgothen inne gehabt: 
Wirklich nahmen fie auch dem Eudo den größten 
Theil feiner Provinz weg, und namentlich der 
chalifiſche Statthalter Abderramen drang bis 
an die Garonne vor, belagerte Bourdeaux, und 
machte ſchon Anſtalt, die reichen Kirchenſchaͤtze 
von Tours wegzuholen. Da erſchien auf Eudo's 
Huͤlferuf der Majordomus Karl, und lagerte 
ſich mit feinen Franken bey Poıtiers dem wik 
den Feinde gegen über, Es geſchah einer blutige 

IV. [11] 
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Schlacht. Abderramen blieb nebft vielen Taus 3 


fenden auf der Wahlftatt, und der Keft entfloh 
nach Geptimanien, Karl verfolgte fie nicht, fon: 
dern ging bey Orleans über die Loire zurüd. 

Die wieder abgefallenen Friefen riefen ihn 
nah Norden hinauf. Sie troßten auf ihre 
Suͤmpfe, aber der unternehmende Mann, wohl 
vergleichbar dem Drufus, hätte er einen gleichen 
Sefchichtfehreiber gefunden, landete unvermuthet 
mit einer Flotte an ihren ihm. unzugänglich ges 
glaubten Küften. Er erlegte ihren Herzog Pop: 
po im Treffen (734) und brachte das ganze 
Friesland unter fränfifche Botmaͤßigkeit zuruͤck. 

Bon da ging es wieder nach Südfrankreich, 
Abermals waren die Saracenen eingefallen, und 
plünderten das Land bis nah Lyon Hinauf. Karl 
Martell ſchickte zuerft 737 feinen Bruder Childe⸗ 
brand gegen fie, und bald folgte er felbft nach, 
feinem Namen getreu, zerſchmetternd und zer: 
malmend für die Feinde, Sie flohen über die 
Rhone zuruͤck, und in einem zweiten Feldzuge, 
739, wurden fie ganz aus Frankreich vertrieben. 
Eudo war nun todt, und Karl vereinigte ganz 
. Languedoc mit dem Franfenreiche. 

Schon zu Anfang dieſes legten Krieges, 
737, war der fihmache König Theuderich II. ges 
forben. Karl ließ den Thron länger als vier 
Sabre unbefest, in Hoffnung, man folle ihm 
einen fehmeichelnden Antrag machen, allein die 
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deutfche Treue, mit der die Mation an der Fa: 
milie der Werovinger hing, widerftrebte mit re: 
ligiöfer Scheu diefem Gedanken. Karl Martell 
ftarb felbft darüber hin (22. Oct. 741, etwa 
so jahre alt, auf feinem Schloſſe zu Quiercy 
an der Dife), nachdem er zuvor auf einem 
Keichstage fein Dberbofmeifteramt unter feine 
drey Söhne, Karlmann, Pipin und Sri; 
fo, getheilt Batte, 


SE a 


"34 
Ausbreitung der Priefterherrfchaft im Franz 
Fenreiche, 


Es ift eine feltfame Erfcheinung, mitten 
durch all das Friegerifhe Gewühl einzelne fried- 
fertige Mönche mit Kruzifix und Geberbuch an: 
dächtig Binpilgern, und bald in einer Stadt, 
bald. im einfamen Walde eine Rlausnerhütte aufs 
bauen zu ſehen. Die Bifchöfe von Kölln, von 
Noyon, von Tongern ıc. fandten Bekehrer und 
Täufer in Menge unter die noch heidnifchen 
Dordfranfen, Der heil. Amandus hat die Ein- 
soobner von Gent zum Schooße ber Kirche ge 
bracht, Kemaclus ift der Stifter der Klöfter 
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Stabilo ind Malmedi (Malmundarium), Die 
prächtige Kirche, die dem 707 erfihlagenen Bis 
ſchof Lambert zu Ehren erbauet ward, machte 
Lüttich erſt zu einer Stadt. In der Gegend 
von Würzburg predigte zuerft ein Irlaͤnder, Ki⸗ 


lian, Sec. 6. das Evangelium In Baiern - 


verdiente ſich Sanct Emmeran durch feinen Ei— 
fer die Maͤrtyrerkrone (652). Die Kirche zu 
Salzburg (damals Yuvavia) ward um das 
Jahr 672 von dem Heillgen Rupert geſtiftet. 
Steichzeitig mit diefem war der heilige Corbis 
nian, erfter Biſchof zu Freifingen, | 

Das abgelegene Irland war früh der Eis 
des Moͤnchsthums, und in der That auch des 
geiftlichen Fleißes geworden, und mancher Bekeh⸗ 
rer ift von dort in das nördliche Deutſchland 
herübergefommen. So fandte Efbert, ein in 
Irland lebender englifcher Mönch, mehrmals kleine 
©efellfehaften von feinen Zandaleuten zu den Srie: 


fen, Dänen, Rügen und Sachſen, denen fie 


durch die Verwandtſchaft der Sprachen verftänds 
licher und willkommener als die Gallier waren, 
Die Friefen fträubten fihd aber doch noch gegen 
fie, denn fie wollten mit den verhaßten Franken 
auch die Götter nicht gemein haben, und darum 
wurden mehrere Bekehrer weggejagt. Erft Wi: 
librod, ein unermüdeter Prediger, der 691 
sus Irland, wo er fiudirt Hatte, nach Friesland 
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fam, fand einigen Eingang mit feiner Lehre, 
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worauf er nach Kom ging, und 696 vom Papft 
©ergius I. zum Erzbifchof über Friesland ge: 
weiht ward. Bey feiner Zurüdffunft wies ihm 
Pipin von Herftall ein Schloß Wiltaburg, an 
dem Orte, wo jeßt Utrecht liege, zu feinem Bis 
fchofefise an. Er Bat bis 739 gelebt, immer 
feinem frommen Sefchäft nachgehend, das ihn 
bis an die dänifche Inſel Heiligeland geführt ha: 
ben foll, Aufgereizt von feinem Beifpiel gab der 
feomme Bifhof Wulfram von Gens feine 
Kirche auf, und zog nach Friesland, gleichfam 
dem heiligen Wilibrod zu Huͤlfe. Ratbod felber 
war fon mit einem Fuße in den Fluß getre: 
ten, um bie Taufe zu empfangen, als ihm noch 
die Frage einfiel, wohin feine ungetauften Bors 
fahren gefommen., Auf die Antwort: in bie 
Hölle, zog er geſchwind den Fuß zurüd, und 
agte, fo wolle er lieber mit ihnen verdammt, 
als mit den Ebriften felig werben, 





35. 
Der heilige Bonifacius, 


(720 — 754). 


Einen vorzäglichen Namen unter den Be: 
Eehrern jener Zeit hat ſich der englifhe Mönd 
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Winfried, nachher Bontfacius genannt, ge 
macht. Gebürtig aus Weffer verlieh er fein 
Kiofter früh, um auf dem Wege des heiligen 
Wilibrod bier Hohen Ruhm, dort höhere Gelig- 
feit zu erringen. Mit einem Empfehlungsfeprei- 
ben vom Biſchof Daniel zu Winchefter ging er 
718 nah Rom, mo ibn Papft Gregor II. in 
feinem Vorſatz beſtaͤrkte. Drey Jahre lang dien: 
te er bierauf dem Wilibrod in Friesiand als 


Gehuͤlfe, aber 722 ging er nah Thüringen, um 
bier, wie es die Sprache jener Zeiten nennt, - 


den Herrn einen neuen Weinberg zu pflanzen, 


Es ging ihm wunderbar von Gtatten; fein be: - 


geiftertes Geficht, und die Wunderdinge, die er 
von den Heiligen des Himmels‘, von dem Statt—⸗ 
halter Gottes in Kom und von der fündenerge: 


benden Gewalt der Priefter erzählte, machten _ 
£ 


viele der ftaunenden Hörer gläubig. 

Der fluge Gregor II. erkannte fehr wohl, 
welch ein brauchbares Werkzeug ihm in dieſem 
ſo thaͤtigen und dabey ſo lenkſamen Manne, der 
nur als Diener glänzen wollte, gegeben fey. Er 
rief ihn ehrenvoll zuruͤck, weihte ihn zum Bi- 
(hof, ohne ihn an einen beftimmten Sprengel 
zu binden, ließ ihn beim Grabe des Apoftels 
Petrus ſchwoͤren, ſich auch in der Entfernung 
niemals von der römifchen Kirche abzufondern, 


und auch andern Bifchöfen, die «8 etwa verfus 


hen möchten, immer Eräftig zu widerſtehen; er 
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gab ihm ein Büchlein mit, darin die Rechte des 
Papſtes und die DVerfaffung der Kirche umftänd» 
lich dargelegt waren, damit er die Völker ja 
nicht unrecht belehrte, und endlich verfah er ihn 
mit Empfehlungsfihreiben an Karl Martell, an 
die fränkifchen Geiftlihen, an einige fehon getaufte 
Thüringer und an die gefammte Nation der 
Sachſen *). Der Schuß des Majordomus mußte 
ihm den beften Nachdrud geben. Er fand indef 
fen an den alten Dolfsbegriffen neh manchen 
MWiderftand. Nicht überall gelang es ihm, wie 
unter den Heffen bey Geismar, die alte Eiche 
Thors niederzuhauen. Oft mußte er noch zu 
feinem Aerger Pferde opfern und ihr Fleiſch, 
desaleichen rohen Sped, effen fehen, ja, was 
soirklich ſchauderhaft ifi, er fand unter den alten 
Sachſen noch Menfchenopfer im Gebrauh, und 
Fonnte nicht verhindern, daß felbft getaufte Fran: 
fen den Heiden ihre Sflaven zum Schlachten 
verfauften. 

Nicht felten mußte er, zumal in dem von 
Kriegesſchwaͤrmen verbeerten Thüringen, mit 
Mangel und Gefahren fämpfen. Aber außer 
dem fhönen Erfag, den ihm fein Gewiſſen gab, 


+») Wir haben diefe Briefe noch übrig. Die Aufichrife 
auf dem an die Thüringer lautet: Viris magnificis, 
Aliis, Asulfo, Godolavo, Wilarco, Gundovaldo 
et omnibus deo dilectis Thuringis Aidelihus. 
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Hatte er auch die Freude, noch andere zu feiner 


Nachfolge zu begeiftern. Vorzüglich von feinen 


Sandsleuten reifeten ihm viele nah, und felbft 
Weiber ergriff der fromme Eifer. Einer Heiligen 
Thekla, Lioba, Walpurgis, vertraute er beſon⸗ 
dere Kloͤſter an. Ein heiliger Pirminius ſtiftete 
unter den Allemannen, beſonders im Elſaß, neue 
Kloͤſter, von denen das zu Reichenau in Schwa⸗ 
ben, etwa 724 angelegt, am beruͤhmteſten gewor⸗ 
den iſt. 

Gene ftarb (731) Gregor IE Sein 
Nachfolger, der den Namen Öregor IIL ans 
nahm, handelte ganz in feinem Geiſte fort, Er 
ſchickte dem treuen. Bonifacius das Pallium und 
beftellte ihn zum Erzbifchof und päpftlichen Vikar 
über alle Kirchen in Germanien. Als darauf 
Derfelbe 738 nach Rom, fich zu bedanken, reife 
fe, ward er nicht nur vÄterlichft aufgenommen, 
fondern auch über fein ferneres Berhalten in den 
neu erworbenen Provinzen forgfältigft unterrich: 
tet, Die Bifhöfe der Franken aber und der be: 
nachbarten Völker wurden durch Briefe, die zum 


Theil noch vorhanden find, ermahnt, diefen Bo: 


nifgcius als ihr Oberhaupt und des Papftes 
Statthalter zu verehren, fich zu den Berfamm: 
lungen, die er ausfchreiben würde, zu ftellen, 
und ſolche abſcheuwuͤrdige Priefter, die fich der 
sömifchen Kirche entgbgen, ia nipe unter ſich zu 
dulden. 
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So erhielten die bieher in Deutſchland noch 
vereinzelten Kirchen Zufammenhang und organi: 
fche Verfaſſung. Das ganze Herzogthum Baiern 
3. B. ward mit Bewilligung des Herzogs und 
der Nation vom Bonifacius in vier bifchöfliche 
Didcefen, Satzburg, Regensburg, Freifingen und 
Palau getheilt, deren Bifchöfe er felbft ordi⸗ 
nirte. Das Jahr darauf, 740, errichtete er ei: 
nen neuen bifchöflichen Sitz zu Meuburg an wer 
Donau, der nachher mit Augsburg vereinigt wor: 
den iſt. Hierauf wandte er ſich nach Franken, 
wo er 741 mit Karlmanns Genehmigung feine 
drey Sehülfen und Landsleute Burkhard, Wilke 
bald und Bitten als Bifchöfe zu Würzburg, 
Eichſtaͤdt und Buraburg bey Fritzlar einſetzte. Es 
fiel auch mancher Streit vor, z. B. mit einem 
Prieſter Virgilius in Baiern, einem Irlaͤnder 
von Geburt, welcher dem heiligen Bonifacius 
ins Geſicht behauptete, die Erde ſey kugelrund 
und auf der andern Seite auch bewohnt. „Wenn 
es klar iſt, ſchreibt der Papſt Zacharias (741 — 
52) an Bonifacius, daß er bey dieſer verkehrten 
und gefaͤhrlichen Lehre wirklich beharret, ſo muß 
er nach berufener Verſammlung aus der Kirche 
geſtoßen und ſeines prieſterlichen Schmuds ent⸗ 
kleidet werden.“ 
Um das Jahr 745 dachte endlich dieſer Papſt 
darauf, ſeinen im Dienſt der Kirche ruͤhmlich 
ergrauten Apoſtel zur Ruhe zu ſetzen, und gab 
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ibm das Erzbischum Mainz’ mit dem Primat 
über alle von ihm geftiftete Bischümer, Aber 


auch von hier aus unternahm der unermüdlihe 


Mann immerwährend größere oder Eleinere Rei: 
fen, am haͤufigſten nach Fulda, mp er 744 ein 
Klofter und in demfelben eine Pflanzſchule Fünf: 
tiger Heidenbefehrer angelegt ‘hatte, die zu feiner 


Freude die herrlichſten Wurzeln fohlug. Denn 


ſtatt der fieben Mönche, die fich zuerft mit den 
Abt Sturm dafelbft niederließen, zählte man 
noch vor diefes Abtes Tode ſchon über 400, und 
an Gütern und Einkünften ward dies Klofter 
eins der reichften in Deutfchland, 


Ü 





3: 
Ein Schenfbrief, das Klofter Fulda 
betreffend. 


(765.) 


Aus dem Folgenden mag man Abnehmen, In 
welchen Ruf fih der Heilige Bonifacius gefegt, 
und mie tief feine Lehren von der ewigen Selig⸗ 
Eeit Wurzel gefaßt haben. In dem Bezirke des 
von Ihm angelegten Klofters Fulda lagen zerftreut 
umber die Wohnungen mehrerer freien Heſſen, 
Eleine Weiler, kaum Dörfchen zu nennen, die 


a2 ee 


— 
N 
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außer dem Gehöfte des Gutsherrn nur in we 
nigen Hütten der aderbauenden Leibeigenen bes 
ftanden, die geringen Anfänge der erft fpäterhin 
in diefen Gegenden entftandenen Staͤdte. Binnen 
fünfzig Jahren gehörten alle diefe Güter dem 
neuen Klofter; der religiöfe Glaube der Befiger 
fhenkte fie demfelben freiwillig, und mancher 
wackere Mann ließ lieber feine Kinder in die 
Fremde wandern, um nur mit feinen Gütern 
die Geligkeit feiner Seele bey Gott zu erfaufen. 
Aus dem Zeitraume von 760 bis 799 find uns 
zufällig noch über zwanzig folcher Schenkungs⸗ 
briefe übrig, ven denen hier einer zur Probe aus 
dem Lateiniſchen Überfeßt fiehen mag. Schreiber 
waren natürlich die Priefter, und die alten Heſ— 
fen, die die Feder nicht zu führen verftanden, 
fegten zum Zeichen ihrer Namensunterſchrift ein 
Krug darunter, ° 
„Nachdem uns die Frömmigkeit und der 
Wille Gottes zum Heil unferer Seelen fols 
ches geboten, übergeben wir beide, ih Ha: 
bert und meine Frau Hruada, von gegen: 
mwärtigem Tage an unfere Guͤter in die 
Hand des Abts Sturm und der Xebtiffin 
Hruadlauge zu unferer Seligkeit. Es 
find diefes 12 Leibeigene, 2 Wohngebäude in 
Seltersheim, nebft Aeckern, Wäldern, 
Feldern, Wieſen, Weiden, Fifchtelchen und 
Flußwaſſer, und ſoviel Land uns in Ken: 
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gisdorf dazu gehört. Diefes alles ſchenken 
und übergeben wir von beute an zur Erkau⸗ 
fung unferer Seelen, durch die Hände jener, 
halb dem Haufe des Heiligen Bonifaz, des 
Märtyrers, halb an das Haus der beiligen 
Maria, in fo weit unfere Väter uns foldhes 
binterlaffen, und was wir noch dazu urbar 


gemacht haben. Wir ſchenken und verfchreis 


ben es nach unfer beider Hinfcheid, gan; und 
gar, fo weit wir es befeffen, und biermis 


als geſchenkt und verſchrieben aufgezeichnet 


Haben, an jene oben benannte heilige Derter. 
Wollte aber jemand, wie ich jedoch nicht 


hoffen will, ja wollten wir felber oder irs - 


gend einer unferer Erben und Nachkommen, 


oder fonft eine mwidermärtige Perfon gegen 
diefe Schenkung und Verſchreibung eiwas 


einwenden oder fie zu nichte machen, dee 


muͤſſe fiih nicht nur den Zorn Gottes zusies 
hen, fondern er foll auch von der Schwelle 
des Heiligthums durch Prieſterhand ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn, und 200 Goldgulden in die 
Strafkaſſe zu bezahlen haben, und was er 
gegen die Schenkung zu haben vorwendet, 


ſoll nichts gelten, ſondern es ſoll nach die⸗ 


ſem Vertrage mit der Schenkung ſein feſtes 
und unwandelbares Bewenden haben. So 
geſchehen zu Geltersheim, im zwoͤlften Jah⸗ 
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ve der Regierung unfers Herrn Pipin, Koͤ⸗ 
nigs der Franken *).’ 

„tr Zeichen des Hubert und ber Hruada, 
welche dieſe Schenkungsurkunde anfers 
tigen laffen. + Zeichen des Altrung. + 
3. d. Adalolt. + 3. d. Bifhofs Me: 
gingoz **) + 3.8. Hrabaging. + 3. 
d. Gerbald. + 3.8, Hruadhart. + 3, 
d. Theotuvig. + 3. d. Rihbert. + 3, 
d. Schrangolf. + 3. d, Stahalolf. + 
3. d, Altheim. + 3. d. Hramaoit, + 
3. d. Leibolf. + 3. d. Nending. + 5. 
d. Unigant. — Ich aber Sadrebald, 
habe dieſes geſchrieben und unter: 
ſchrieben.“ 

Mitten dureh den verworrenen St und 
Das elende Latein diefer Urkunde ſchimmert doch 
recht ſichtbar das zwiefache Beſtreben hervor, die 
Sache recht feſt und den Schenkenden recht mich: 
tig zu machen. Das Echenfen und Verſchrei⸗ 
ben fommt ſechsmal, und die Geelenerfaufung 
sreimal vor, Die feinen Leute! 


®) 5, Chr. 765. 


#4) Konnte vieleicht auch der nicht einmal feinen Na⸗ 
men fehreiben ? 
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37 RR 


Die Päpfte erhalten ein Laͤndergebiet. 
(741.) — | , } 


Fielen ſchon einem foft in der- Wildniß le: 
genden Kloſter ſoviel Schenkungen zu, ſo kann 
man leicht erachten, wie reich der fromme Glau⸗ 
be den Sitz des heiligen Vaters ausgeftattet ha⸗ 
ben werde. Win finden ſchon in den erſten Jahr⸗ 
hunderten einzelne liegende Gruͤnde um Rom als 
Kirchenguͤter erwaͤhnt. Die erſten Städte er 
langte die paͤpſtliche Kammer ar und däs auf 

folgende Weife: 
| Sttalien war in diefem Saprhundert unter 
den griechifchen Keifer, den König der Longobar- 
den, und die gleichfalls longobardiſchen Herzoge 
von Venedig,  Epoleto und Benevent getheilt. 
Der Papft befand ſich wohl bey diefer Thellung, 
denn die Entferntheit und Schwäche feines Lan- 
desherrn gewährte ihm Freiheit und Macht; da. 
ber war fein politifches Trachten unabläffig auf 
Erhaltung des beftehenden Gleichgewichts, gerich- 
tet, Nun entfpann ſich 739 eine Feindfchaft 
zwifchen Luitprand, König der Longobarden, 
und Thrafamund, Herzog von Spoleto. Der 
Herzog floh nach Rom, der König verlangte ihn 
ausgeliefert, der Papft und die römifche Regie⸗ 
rung weigerten fish defien. Der König nimmt 
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darauf vom römifchen Gebiet 4 Staͤdte weg, 
Ameria, Horta, Bomarjo und Bieda. Die Kös 
mer ziehen nun fogar in Gemeinſchaft mit dem 
Herzog Gottſchalk von Benevent gegen Luit: 
prant zu Felde. Aber Luitprand verheert das 
Gebiet von Ravenna und Rom, und plündert in 
der Ießtern Stadt fogar die Peterskirche bis auf 
die fehönen marmornen Stufen, Der Papft Gre 
gor III, ruft den Großhofmeiſter der Franken, 
Karl Martell, zu Huͤlfe; diefer aber will mit 
den Longobarden nicht brechen *), auch flirbt er 
bald nachher. Gelbft Gregor IEL ftirbt Über 
dem Etreit bin (741). 

Sein Nachfolger Zacharias — ein an⸗ 
deres Mittel. Er befucht den König der Longo⸗ 
barden mit aller Pracht eines Statthalters Chris 
‚fi zu Narni. Luitprand, eben fo gottesfürchtig 
als tapfer, kommt dem heiligen Vater fehon weit 
vor der Stadt ehrerbietig entgegen. Man un: 
terhandelt, Der Papft verfpricht, den Herzog 
von Spoleto Preis zu geben; der König, jene 
Etädte und noch verfehiedene andere Güter dem 
Papft zu ſchenken. Ein fröhliches Mahl befchließt 


*) Karl Martell und Luitvrand fanden in girtem Wer 
nehmen. Zum Zeicdhen der Sreindfchart ſandte jener - 
diefem feine Söhne, Pipin und Karlmann, damit er 
ihnen beim Eintritt in das Jünglingsalter die erſten 
Locken abfehnitte; eine altrömiſche Sitte, 
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den neuen Freundfchaftsverteag, Der Herzog 
von Spoleto muß ins Klofter geben, und fein 
Lehn einem Neffen des Königs überiaffen, 

- Der Kaiſer Conftantin Kopronymus erfann: 
ze wohl, wie roichtig ihm des Papfies Freund: 
ſchaft fey, daher ſchenkte er ihm 744 fogar zwey 
römifhe Kammerguͤter, vielleicht um die übfe 
Stimmung der Römer, die feines Vaters Dil 
derftürmereg erregt, wieder auszugleichen. 

Aber feitdem Bonifacius und feine Gehuͤl— 
fen das geiftlihe Reich des Papftes Unter den 
Sranfen fo mächtig vergrößert hatte, richtete die 
römifche Politik ihr Auge unverwandt nach jener 
viel verfprechenden Gegend Hin. Einer fo unmif: 
fenden und dabey fo treußerzigen Nation konnte 
man fish ganz vertrauen, gumal da auch fie fo 


entfernt wohnte, Auf den Fall alfo, dag das 


Eaiferliche Exarchat nicht länger zu behaupten 


wäre, konnte man fih an deffen Stelle kein bee _ 


feres Gegengewicht gegen die Mathe der Longo: 
barden, als das fränfifche wuͤnſchen. Gegenſeiti— 
ges Beduͤrfniß bewirkte Bier auf einmal zwey 
merkwürdige —— 


38. 


| 
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38, 
Pipin der Kleine. * 
(741 — 768.) 


Karl Martell war, wie oben erzaͤhlt iſt, ge: 
fiorben, ohne einen König eingefegt zu haben, 
Beine beiden Soͤhne Pipin der Kleine und Kark 
mann fanden es ficherer, dieſen Wunf der 
Nation zu erfüllen. Sie ließen den letzten Me: 
rovinger, Childerich ILL, Erönen (742), ohne 
ihm mehr Macht als feinen Vätern einzuräu: 
men, Hierauf gehen fie beide auf ihren Etiefe 
bruder Grifo los, ent£leiden ihn aller Macht, 
und feßen ihn auf ein wohlbewachtes Schloß in 
den Ardennen, z 

Darauf beginnen wieder Kriege, Die un⸗ 
terjochten Bundesvoͤlker ringen immer wieder 
na Unabhängigkeit. Cie verbünden ſich unter 


‚einander, und ſtehen alle zugleich auf. Die beis 


den Brüder müffen allgegenwärtig ſeyn, jetzt in 
Schwaben, dann in DBarern, dann in Aquita— 
nien, dann gegen die riefen und Sachſen. Aber 
Pipins Geift, Erafıvoll wie fein Arm *), über; 


*) Bey einer Thierhetze hieb er einmal einem Löwen, der 
einen Büfel gevacı hatte, mit einem fo gemaltigen 
Hiebe den Kopf ab, daß das Schwerdt noch tief in 
den Nacken des Bürels fuhr. 


IV. 2] 
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win det alle Schwierigkeiten. Der ſanftere Karlı 


Ehwerdt freiwillig aus der 


nann, des Kriegsgetümmels. Kae: legt fein 
and, 


— 


Kom, ſich vom Papft einfegnen zu laſſen, und 


widmet fein Leben fliller Gottesbetrachtung in k 


dem. Kloſter zu Montecoffino (747). Daffelbe 
hatten kurz zuvor mehrere engliſche Könige, des⸗ 


gleichen Rachie, König der Longobarden, und 


Hunold, Herzog vom Ayuitanien, gethan, 
Jetzt ftond Pipin allein am Ruder. Ihm 

gehorchte das ganze weite Frankenreich in Deutſch⸗ 

land und Gallien. Ihn ehrten die Unterthanen 


und die Nachbarn. Nichts als der Name fehlte 
ibm zum König, Was fein Vater noch nicht ge 
wagt ‚hatte, werfuchte er, und es gelang, ®e 


heime Unterhandlungen mit dem Papſte gingen 


voran, und Bonifacius mit feinem mächtigen Anz 
ſehen wirkte erefflich mit. Die Cache ward auf 
einem Reichstage zu Goiffons vorgenommen, und | 
zwar, wie e8 feheint, im Jahre 752. Bon al: ' 
lem , was daben vorgegangen, wiffen wir weiter 


nichts gewiß, als daß Childerich III, abgefegt, 
und Pipin zum König ermählt worden. Bont: 


geht nad | 





facius falbte und Frönte den neuen König ſammt 


feiner Gemahlin Bertrade, im Beiſeyn der 
übrigen Biſchoͤfe. Childerich ſtarb menige Zah: 


re nachher in einem Klofter im heutigen St. 


Dmer, Sein Sohn Theuderich ward gach der 


EN Vin — 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Normandie geſchickt, und dort im Kloſter Fon: 
tenelle- gleichfalls eingekleidet. 

So erlfh der Stamm der Mersvinger, 
und machte einem Eräftigern Geſchlechte Pia, 
Die Natur fcheint in gewiffen Familien die Kräf: 
‚te ftufenweife mit den Generationen zu erhöhen, 
und dann nach Hervorbringung des Hoͤchſten er: 
ſchoͤpft auszurufen En bey den Rarolım 
gern, Diefen Namen führt Pipins Geſchlecht 


| von feinem Bohne Karl, 


Gelegenheit, dem Papft feinen Dank abzu: 
tragen, ereignete fich bald. Bedrängt von den 
Longeborden, und von dem ſchwachen Raiferthron 
vergeblich Huͤlſe erwartend, bevachte ſich der 


Papſt Stephan II. nicht länger, ſich ſelbſt zu 


helfen. Er begab ſich 753 perſoͤnlich auf die Reis 
fe nach Frankreich, zeigte den anbetenden Bar: 
baren in der Naͤhe die blendende Glorie des 
goͤttlichen Statthalters auf Erden, und forderte 


‚feinen Sohn Pipin zu ſchneller Hülfe gegen die 
«Feinde des heiligen‘ Petrus auf. 


Dieſer Befuch erregte ein Auffeben im bins 
‚gen! Sranfenlande, Man fyagte ſich gluͤcklich, das 
‚heilige Antliß des Fernverehrten auf dem vater: 
laͤndiſchen Boden zu erbliden, und wußte nicht 
gleich, welche Ehre man einem fo hohen Safte 
ermeifen ſollte. Pipin felbft, der neue König, 
‚ging ihm entgegen, fiel vor ihm nieder, und hielt 
ihm den Steigbügel, fo oft er zu Pferde fleigen 
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wollter Die fehleunigite Hülfe ward verfprochen, 
und mit dem anbrechenden Frühling 754: rüdte 
ein geroaltiges Heer: den Alpen entgegen, freu: 
dig,» als ginge e8, die Sache ‚Gottes zu verthei- 
digen, Der Papft hatte unterdeffen den König 
und bdeffen Söhne in St. Denys noch einmal _ 
mit eigenen Händen: gefalbt, welche Ceremonie das 
Volk als eine außerordentliche Snode und Ehre 
angeftaunt hatte, 190 

Die Longobarden, erſchreckt durch die Kand- 
berung der Franken, verfprechen dem Papfte alle 
Genugthuung, und Pipin Eehre. billig wieder 
um. Aber im folgenden Jahre kommen fie wies 
der, und der bedrängte Papſt ſucht aufs neue 
Huͤlfe. Pipin zieht zum zweiten Male über die 
Alpen, ſchlaͤgt die Lombarden gänzlich, und zwingt 
fie, alles wieder herauszugeben, was fie den Rb: 
mern abgenommen, Hier nun brauchte der 
Dapft die fchlaue Vorſorge, daß dies nicht ſei⸗ 
nem ehemaligen Herrn, dem Kaifer, fondern 
dem heiligen Petrus eingeräumt werden mußte, 
und ließ ſichs fogar fohriftlih vom Pipin beftäti- 
gen. Der griechifche Kaifer wunderte ſich zwar 
darüber fehr, und ſchickte Gefandte zum Pipin, 
fein Eigentbum zurüdzufordern, allein der Frans 
fe antwortete, er babe nicht um des Kaifers wil⸗ 
len, fondern dem heiligen Petrus zu Ehren, und 
um Nachlaß feiner Sünden zu erhalten, 
diefen Feldzug unternommen, 
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Ein treffliher Pfaffenftreih! Nun auf ein- 
mal hatte der Dapft das fogenannte Exarchat von 
Ravenna, einen anfehnlichen Bezirk, der außer 
den beiden prächtigen Staͤdten Rom und Raven: 
na noch über zwanzig andere, und mehrere hun: 
dert Dörfer enthielt, Doch war damit noch gar 
nicht gemeint, daß er es ganz unabhängig befiz 
gen follte, Denn Pipins Nachfolger Haben nch 
lange nachher die Landeshobeit über diefes Eprars 
hat, und das Recht, die Papftwahlen zu beftä- 
tigen, geübt. 

Dennoch feheint zwiſchen Pipin und dem 
griechifehen Kaifer Conſtantin Kopronymus noch 
ein gutes Vernehmen geblieben zu feyn, denn der 
legtere fihickte jenem 757 eine Drgel, damals eis 
ne neue Erfindung, zum Geſchenk. Pipin hat 
als König der Franken 16 Jahre regiert, Sei⸗ 
ne Ießten Kriegszüge waren gegen die Sachſen, 
Saracenen und Aquitanier gerichtete Er ftarb 
zu Paris 768, 23. Sept., im zaften Lebens: 
jahre. Mach der alten fränfifhen Eitte der 
Erbfolge fiel fein Thron feinen beiden Soͤhnen 
Kart und Karlmann zu, 
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AL a 
Karl der Große _ 
5 czes ⸗ ꝛ.. 


Von allem Soßen und Hirten,’ was die 
tatur in P rins und’ feiner beiden Ahnen Bruft 
gelegt, batte fie gleiham die Blüte in feinem _ 
alteften Sohn Kar! vereinigt, Wenn fon die 
menſchliche Eeele überhaupt von Dichtern mit _ 
Hecht ein Funfe der Gottheit genannt wird, fd 
fann man mohl von diefem Manne fagen, er fey 
ein Feuerfirom gewefen, auegegoffen in die dide 
Nacht der Barbarey jener Zeit, um Millionen 
Lichter auf einmal anzuzuͤnden, die nach dem ges 
wöhnlichen Gange der Natur in Jahrhunderten 
noch nicht geleuchtet haͤtten. In ihm vereinigte 
ſich raftiofe Thaͤtigkeit, Allgegenwart, fehneller 
Blick, richtige Wahl der beften Gehuͤlfen, Bes 
fonnenheit, Willigkeit guten Rath zu hören, 
Kraft und Ernft in beflöffenen Dingen, und- 
bey dem allen ein milder, ſremmes Gemütb, 
das Feine andern Zmede bat, als feine großen 
Kräfte zu dem Allgemeinguten Anzumenden, und. 
das bewirfte Gute dauerhaft für ewige Zeiten 
zu machen, Und diefer große Geiſt war fein eig: 
ner Bildner gewefen. &o unmiffend hatte man 
feine Rindbeit geloffen, daß er erft als Mann 
aus eignem Antrieb fehreiben lernte. Aber die 
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Zeiten mußten wohl große Gedanken: in ihm er: 
wecken. Er war 10 Jahre alt, als fein Vater 
auf der Volksverſammlung zum Koͤnig der Fran⸗ 
ken geſalbt ward, Zwoͤlfjaͤhrig ward er ſelbſt vom 
Papſt Stephan III. nebſt ſeinem Bruder zum 
kuͤnſtigen Nachfolger feines Vaters und zum. rd. 
mifchen Patricier gekrönt. Er ſah griechifche, 
römifge und grabifhe Sefandtfchaften an feines 
Vaters Hofe, Dielleicht dag unter diefen irgend 
ein treffliger Mann ihm mit tief eindringenden 
Worten Bericht von jenen Römern gab, die einft 
das teren, was er aus feinem Volke zu machen 
bis- dahin dunkel geträumt hatte, Denn immer. 
war fein Etreben nah dem Höchften, Beiten ge: - 
richtet, und fein größter Schmerz bis an fein 
Ende war der Schmerz der edlen Seelen, feine 
Ideale von allgemeiner Ordnung und Wohlfahrt 
nicht erreichen zu Fünnen. 
Seltſam, daß diefer Mann, der gewiß nicht 
Erieofüchtig war, foft in 40 Jahren das Schwerdt 
nicht aus der Hand legen Fonnte. Aber ehe die, 
Bölker, die er ererbt, regiert werden konnten, 
mußten fie erft beruhigt, und ihre Graͤnzen ge: 
fihert fegn, Einen Krieger müffen wir ‚daher 
gefafit fegn zu ſehen, der mit Waldftroms 
Schnelle von der Weſer bis zur Tiber, von den 
Porenden zu den Rarpathen raufcht, und feine 
athemlofen Franken go Sabre lang durch halb 
Europa. berumjagt. 
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Sein erfter Feind regt fih in Aquitanien 
(Südfranfreih). Ein rafher Zug dorthin (770), 
und fhon im erften Jahre ift diefe fo oft abge⸗ 
fallene Provinz unterworfen. Das Fahr darauf 
ftirbe fein Bruder Karlmann, die Auftrafier 
tragen ihm deffen Reich freimillig an, und nun 
erft Iteht der Held ganz frey da, Er mender 
ſich zunächft gegen die ewig unrubigen Sachſen, 
welche Miederfachfen und Weſtphalen bis nach 
Heffen herunter bewohnten. Nicht bloß als td: 
rer feiner Gränzen- muß er fie fhreden und 
zaͤhmen; auch als Heiden und graufame Mens 
fehenopferer hält er in feinem Gemiffen fih zum 
Kriege gegen fie, und wo miöglich zu ihrer Ber 
kehrung und Vermenſchlichung verpflichtet. Ei— 
nen ſolchen Krieg erklaͤrten die Prieſter, der 
Papſt und der ganze Geiſt der Zeit fuͤr wahren 
Gottesdienſt. 

Im J. 772 wird of einer Volkverſamm⸗ 
lung zu Worms der Krieg gegen die Sachſen 
befhloffen, und alles Bolf ſtimmt freudig bey, 
Eogleich bricht der Zug auf. Die Sachſen wer: 
den gefchlagen, ihr heiligfter Ort, ein Plag im 
Malde unweit dem heutigen Paderborn, erobert, 
die $rmenfäule zerftört (vielleicht ein Ehren: 
denfmal dem vergötterten Hermann), und fo 
dem Sößendienfte ein lebhaftes Birdungsmittel 
geraubt. Aber das erbittert nur mehr. Karl 
dringt bis an die Wefer vor, bis. er keinen Wi: 
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derftand mehr finder, Er laͤßt ſich Geiſeln geben 
und macht Frieden. 

Dazu nöthigte ihn ein Hülferuf des vom 
den Longobarden bedrängten Papftes, Karl hatte 
fih von feiner unfruchtbaren Gemahlin Bertha 
fheiden laffen, und fie ihrem Bater, dem Lons 
Hobardenfönig Defiderius zuruͤckgeſchickt. Aus 
Rache darüber ging diefer damit um, für des 
verftorbenen Karlmanns beide Eöhne, die fich 
an feinen Hof begeben, eine geheime Partey in 
Sranfen, ja felbji in Kom zu werben. Aber der 
feit 772 regierende Papit Hadrian L verrieth 
e8 Karin, und als ihm darauf Defiderius felbft 
in fein Gebiet einfiel und mehrere Etädte weg⸗ 
nahm, eilte der tapfere Franfenfönig, ſich und 
den Papſt von einem fo laͤſtigen Nachbar zu 
befreien. 

Ein neuer Keicherag. Der Krieg gegen die 
Longobarden wird befchleffen (773). Die 
Lehnleute (Vaſallen) ftoßen mit ihren Mannen 
bey Sabenna (Genf) zufammen. In zwey Co⸗ 
lonnen (über den Cenis und Bernhard) brechen 
fie in Stallen ein, DBerena wird erobert, Pavia 
‚belagert, die Winteryuartiere in Italien genoms 
men, eine bisher in der fränfifhen Kriegages 
ſchichte ungewöhnlihe Maafregel, Noch waͤh— 
rend der Belagerung Paoia's reifet Karl zum 
Dfterfeft (774) nah Rom, wo er von feierlichen 
Proceffionen eingeholt, wie im Triumph em 
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pfängen und als Befreiler Italiens und roͤmi⸗ 


ſcher Patricier mit allen erſinnlichen Auszeich⸗ 
nungen geehrt wird. Er wohnt dem glaͤnzenden 
Gottesdienſt in der Peterskirche bey, kniet am 
Grabe des heiligen Petrus betend und für. feine 
Siege danfend nieder, beichtet, und ſchwoͤrt dem 
Papſte über des Apoftels Sarge unzertrennliche 


Freundſchaft. Wie glaubt er ſich geehrt, beglüde - 


durch die heilige Verbindung! denn feine Augen 
find gebiendet, daß er die irdifchen Quellen die: 
fer zärtlihen Freundfchaft nicht fieht. Es thut 
ibm wohl, fich zum Beſchuͤtzer des Apoftelftuhls 
gesourdigt zu fehen, und er kann nicht) ahnen, 
daß feine Nachfolger, eben — Mile Skla⸗ 
ven ſeyn werden. 

+ Bald darauf ergiebt fi ch Pabia, die Haupt⸗ 
ſtadt des Longobardenreichs, vom Hunger ges 


zwungen. Der Sieger vereinigt das bisher 
ſelbſtaͤndige Volk mit ſeinem großen Frankenrei⸗ 


che, und ſchickt den gefangenen König Deſiderius 
mit geſchornem Haupt in ein Kloſter nah Luͤt⸗ 
tih, Die Lombardey wird in Lehnsherzogthümer 
zertheilt; Derfaffung, Eitten und Geſetze bleiben 
wie zuvor. Das Schickſal der — — 
iſt unbekannt. 

In ſeiner Abweſenheit waren ‚die; Sasfen 
in Heffen eingebrochen, und Batten“bis Fritzlar 
herunter alles mit Feuer und Schwerdt verheert. 
Wir fehen ihn alfo im folgenden, Sabre, 775 
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mieder an der Weſer, mo er abermals. fiegt, 
Frieden macht und Geiſeln nimmt, ._ Gnige 
Burgen erbaut, 


Sm folgenden Sabre (776) iſt er —— 
in Italien. Rotgaud, ein Longobardenfuͤrſt, 


den er neulich mit dem Herzogtbum Friaul be 
lieden, ging mit Empörung um, und hatte ſchon 
viele lombardifche Städte aufowiegelt. Aber die 
plögliche Erfcheinung des Raͤchers ſchreckt alles 
wieder zum alten Gehorſam zuruͤck. Der Herzog 
wird als ein treuloſer Lehnsmann hingerichtet, 
und Karl Eehre nah, Worms zuräd, Hierher 
bat er einen Keichsiag berufen, auf dem er neue 
Hülfe gegen die abermals bundbruͤchigen Sachſen 
verlangt. Er erhält. fie, und noch in demfelben 
Eommer. eilt er hinauf zur Lippe und Wefer, 
überfällt die Kebellen wie. ein ſchnell aufiteigen: 
des Gewitter, und fihläge fie, diesmal nicht 
ohne Erbitterung, "härter als je. Er befeftige 
jene Piläge noch mehr, legt fränfifche Beſatzun⸗ 
gen hinein, und zwingt die zunächft herum woh— 
nenden Gcchfen zur Taufe. Die neuen Beifeln 
fte@t er, fo wie die alten, in fränfifche Kiöfter, 
und. läßt fie unterrichten, um fich ihrer im der 


Folge: zur Verſittlichung ihrer wilderen Lands: 


leute «bedienen zu koͤnnen. 

Nun endlich glaubt er der Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten gegen dies Volk überhoben zu feyn, und eg 
auf einem vechtlichen Wege mit ihnen verfuchen 


— 
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zu koͤnnen. Er laͤßt daher im folgenden Jahre 
(777) ihre Edlen zu einem Reichstage nach einem 
befeftigten Platze in ihrem eigenen Lande einla: 
den, welcher der Paderborn genannt ward, N 
und bier zeigen fie ſich auch fämmtlich willig, ja 
fie erbieten ſich, Güter und Freiheit zu verlieren, 
wenn fie noch einmal abtrünnig würden. Allein 
Wittekind, ihr tapferfter Anführer, war auf 
dem Reichstage nicht erfchienen, und das war 
fein gutes Zeichen, Karl gab hierauf Befehl, in 
den neu angelegten Pläßen, wie auch in Paders 
born, Kirchen aufzubauen, und verordnete Dias 
konen dazu, > 

Er war noch in Paderborn, als eine feltene 
Geſandtſchaft zu ihm Fam, bie aller Sachſen 
Augen auf fich 309. Araber waren es, in ihrer 
vaterländifchen Tracht, gefandt von zwey unter: 
druͤckten fpanifchen Emirn, die gegen ihren Unter: 
drüder Hülfe begehrten. "Das Glängende der 
Unternehmung lodte den feurigen Helden, und er 
fagte die Hülfe zu. Im folgenden Jahre (778) 
ſtand er — am Ebro, eroberte Pampelona und 
Saragoſſa, und machte die Araber zittern, Aber 
die Sachſen ließen: ihn nicht lange entfernt feyn. 
Mach einem‘ befchroerlichen Rüdzuge mit vielem 
Perlufte durch die unmegfamen pyrenaͤiſchen 
Pälle *) tiefen ihn ihre Empdrungen aufs'neue 


*) Die Gaskogner Tegten ihm hier Hinterhalte, und tod 
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nach. dem Osnabruͤckiſchen, und beide folgende 
Sjahre erneuerte er den Feldzug gegen fi, Sie 
hatten die Züchtigung wohl verdient, denn aller 
ihrer Schwuͤre ungeachtet waren fie während 
feines Zuges nach Epanien ihm ins Land gefallen, 
und hatten mit Sengen, Plündern und Mord, 
alles bis in die Nähe von Köln verwuͤſtet. 
Dennoch traute er ihnen immer wieder, und 
als er 780 einige Feftungen an der Elbe gegen 
fie erbaut hatte, wagte er ſchon, fireitbare Bl: 
fer aus ihnen auszuheben, und diefelben unter 
fräntifchen Feldherren gegen die Slaven zu ſchik— 
fen; indeß er felbft 781 eine Reiſe nah Kom 
that, um feinem Longebardenreiche vorzuftehen 
und feinen Sohn Pipin als König von-Stalien, 
und den zweiten, Ludwig, uͤber —— vom 
Papſte ſalben zu laffen, 

Aber wie ward er fuͤr ſein ——— be⸗ 
lohnt! In ſeiner Abweſenheit toͤdteten die zur 
Heeresfolge gezwungenen Sachſen die fraͤnkiſchen 
Feldherren nebſt vielen edeln Franken und einer 
großen Menge aus dem Volke, und fielen unter 
dem rachſuͤchtigen Wittekind mit neuer Wuth in 
das Gebiet ihres Zwingherrn ein. 

Dazu konnte Karl nicht ſchweigen. Nun 


teten feine tapferiien Hanptleute, einen Edhard, 
Anshelm, Rutland, nachher die Helden unzäpli: 
ger ſpaniſchen und provenzalifhen Ritterromansen; 
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war feine Geduld erſchoͤpft Wie ein würhender 
Loͤwe durchrannte er von Kom aus den Durch⸗ 
meffer Deutſchlands bie oben‘ nach Verden an'der 
Aller Hin. ! Hier fand er das Heer der Sachſen 
aͤngſtlich zuſammengedraͤngt. Er ſchloß ſie ein, 
und verlangte ihren Anführer ausgeliefert," Aber 
Wittekind war wieder nach. Sdleewig zu dem 
Dänenfönigt Siegfried ventflohen.. Das mußten 
die Sachfen buͤßen. Viertauſend und fünfpuns 
Bert ließ. er auf dem ‘Plage jenthaupten, und für 
die naͤchſte Treulofigkeit — er * graufas‘ | 
mere Strafe. ed 
‚Aber dies ſchreckliche er wirkte nicht 
wie es folk "Das ganze Sachſenvolk erhob ſich 
jest aus: feinen entlegenſten Sitzen und ſchwur 
dem Franken, dem Feinde ſeiner Freiheit, gemein- 
ſchaftliche Rache. Cie ıhaten Grlübde an ihren 
Gbtzen Wodan, von denen eine Formel, die waͤhr⸗ 
ſcheinlich von allen nachgefprochen wurde, ſich zu⸗ 
fällig no, im rathhaͤuslichen Archiv zu Goslar 
erhalten hat? Sie mag hier als ein merkwuͤrdi⸗ 
988 Denkmal der Sprache und: des —— 
jener Sachſen ſtehen. 
Hilli kroti — ilp osk un BR u 
na Witekin . x kelta of ten aiskena Kare- 
lui ten llaktenera. Iktif tiin ur un tu ſca- 
pa un tat. rof..» Ik Llakte ti all fanka "p 
tinen ılıken Artisberka. ; 
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Das beißt: 
Heiliger, aroßer Wodan, Site ung — unſerm 
Hauptmann Wittekind, auch den Unterfeldher⸗ 
ren gegen den abſcheulichen (aiſchen) Karl den 
Schlaͤchter. ch gebe dir (au) einen Yuerz 
ochſen und zwey Schafe und den Raub. Ich 
ſchlachte dir alle Gefangene auf deinem heili—⸗ 
gen Harzberge. 

Sie hatten alſo noch Menſchenopfer, und 
auf dem großen Steinbloͤcken, welche noch jetzt 
auf dem Gipfel des Brocken liegen, hat vielleicht 
vor tauſend Jahren mancher gefangene Franke 
geblutet. Von ihrer Verzweiflung erfuhr Karl 
bald die ſtaͤrkſten Wirkungen. In einer blutigen 
Schlacht bey Detmold empfand er einen Wider: 
fland, der feine Franken ganz aus der Faß 
fung brachte. Er mußte fih nah Paderborn zu: 
rüdziehen, und fein Heer verftärken. Die drey 
folgenden Jahre (783 — 785) brashte er. in 
Sach zu, und durchzog das ganze Land, bald 
drohend, bald guͤtlge Verſprechungen bietend. 
Da endlich ſtellten ſich die beiden furchtbarſten 
Anführer, Wittekind und Albion, nach ‚vielen - 
Aufforderungen freiwillig ein. -&ie frauten dem 
Worte des deutſchen Mannes, und Karl nahm. 
fie edel und offen auf, Sie mußten Chriften 
werden, und Wittekind ward mit der Herzogs 
würde und einem großen Theile feines Vaterlan: 
des belehnt. Auch Die einzelnen Haufen mit ib: 
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ren Relten oder Unterfaßnberren ftellten fib nun 
nach und nach ein, und verſprachen, ſich taufen 
zu laſſen. Wir haben noch vom Jahre 786 eine 
Formel uͤbrig, welche ein ſolcher Hauptmann bey 
feiner Taufe nachgeſprochen hat. Hier iſt fies 
. Hilken maktik konnink Karelö,'ik tin van 
' ken Oddo, pana *) of thoufand, vorfaki ten 
krotten Woudanabelta up Artisbarko, So 
ok all’ men godmanni ok kriskuek'i' to ker- 
“ftene. Al min:fittoına ok rekto'is in thin 
vxill ok anda, We bit di otmode um le: 
vens ok fridoms. We will oldena bi Gotto 
—— ten vater, ten’ Ton, ten illiken 
;‚ fo we nu —— ok an ür us nadık 
— 
Das heißt: 
Heiliger, inächtiger König Karl, ih dein Ga 
fangener Otto, Panierherr über Tauſend, ente h 
fage dem Hroßen Wodansbilde auf dem, ar \ 
berge. So auch alle meine Unterthanen und 
i 


Ey 


24 





Kriegsknechte zu Chriſten. All mein Befige 

thum und Recht iſt in deinem Willen und 

Hand. Wir bitten dich demuͤthig um Leben 

und Freiheit, Wir wollen balten bey Gott 
dem ällmächtigen Vater, dem Sohn und dem 
«heiligen Geifte, die ung erſchaffen haben, wie 
we 


r ' | 
*) Hängt mit dem Worte Sahme-sufammen, | 
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wir nun belehrt find, auch an Bir,  unferm 
gnaͤdigen König, 

Raum war diefer befihwerliche Krieg been: 
digt, fo flog Karl fchon wieder nach Kom, dem 
Papft zu Hülfe (786). Hier unterwarf er fich 
- einen aufwieglerifchen Herzog von Benevent, 
Aregis, und zwang ihn, dem Popfte noch ee 
nige ©tädte feines Gebiets abzutreten. Nach 
feiner Ruͤckkehr, 787, bält er einen Reichstag in 
Worms, auf welchem der Baiernherzog Thaf 
filo als heimlicher Mitverſchworner des Bene: 
venters, feines Schwagers, angeklagt wird, Karl 
siehe felbit nah Baiern, demuͤthigt ihn, und 
nimmt zwölf Geifeln von ihm mit. Aber im 
folgenden Fahre (788) wird Thaſſilo aufs neue 
angeklagt, das er jogar mit den Hunnen beims 
lich unterhandle. Scheinbar ruhig kommt er 
ſelbſt zum Reichstage nach Ingelheim, doch fein 
Derbrechen muß fehr Elar gewefen fegn, dent 
alle anmwefende Fürften fprachen ihm das Leben 
ab. Karl mollte kein fürftlih Blut vergießen, 
‚fondern begnadigte ihn, und da der Herzog felbft 
in ein Klofter zu geben begehrte, fo hatte er 
noch die Schonung, ihm den Schimpf der Haar: 
fur vor den verfammelien Edeln auf fein Bit: 
ten zu erfparen, 

I. 3. 789 unternahm Karl auch einen Zug 
ins Brandenburgische, und machte ſich die Wil 
zen unterwürfig, 791 aber feben wir ihn — 

IV. | [13] 
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tief in: Ungarn, um die Avaren zuruͤckzutreiben, 
die nach ihrer hunniſchen Art oft in feine ſuͤdli⸗ 
chen Provinzen ‚eingefallen waren. Drey Heere 
auf einmal ließ er in Ungarn“ einrüden, Bis 
Belgrad hin trieb ihn fein Flammeneifer. Er 


machte auch in den folgenden zwey Jahren große " 


Anftalten, diefen Feind zu vernichten, allein die 
Sachſen ließen ihn dazu nicht Fommen, F 
Dieſe Leute liebten wohl zu ſchlagen und ju 


pluͤndern, wenn es nicht weit vom Hauſe war; 


aber nach Karls Befehlen Jahr aus Jahr ein 
“in Gewaltmaͤrſchen halb Europa zu durchkreuzen, 
war ihre Sache nicht. Sie empoͤrten ſich daher 
abermals, und veranlaßten Karln zu einer neuen 
Reihe von Feldzuͤgen ) in den Jahren 794 bis 
98, die aber plöglich durch einen fehr feltenen 
Beſuch unterbrochen wurden. 

Papft Hadrian I, Karls ſchlauer Freund, 
war 795 geſtorben, und unter vielen Unruhen 
und Kabalen hatten die Roͤmer Leo III. zu ſei⸗ 
nem Nachfolger gewählt. - Diefer hatte aber fo 
viele Feinde in Kom, daß er feines Lebens nicht 


*) Pährend dierer Feldzüge fchickte er feinen Sohn Pie 
pin gegen die Avaren (Hunnen), der auch ſo glücklich 
war, das Hauptlager des Chans zu erſtürmen und 
ale Schäge zu erbeuten, die dies räuberiſche Volt 
binyen 300 Fahren den Griechen abgenommen. hatte. 
Bis dahin, fagt Eginhard, waren die Franfen ein 
armes Volk, aber diefe Meute machte fie weich. 


— 


— 
———— ler — — 
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fiber war. So überfiel ibn unter andern ein: 
mul ben einer öffentlichen Preceffion eine vers 
ſchvorne Rotte, riß ihm unter den empfindliche 
fien Mißhandlungen aus der Reihe heraus, und 
würde ihre abicheuliche Abſicht, ihn zu blenden, 
gewig erfüllt baben, wenn ihn nicht noch zu 
rechter Zeit der Herzog von Spoleto mit einer 
topfern Schaar gerettet hätte. Die Sache ward 
an Karin berichtet, und diefer befahl fogleich, 
den Papſt unter den größten Ehrenbrzeigungen 
zu ihm nah Sachſen zu führen, - So fam denn 
derfelbe 799 mit glänzendem Gefolge in Pader⸗ 
born an, ward von dem Könige mit. ‚größter 
Ehrerbietung empfangen, und von dem Molke, 
das ſich ihn zu fehen draͤngte, wie ein. Gott ans 
geſtaunt. 

‚Karl verſprach ihm alle mögliche Genug: 
thnung, und fandte ihn (800) unter einer zahl 
reichen Begleitung zuruͤck. Im November defr 
felben Jahres machte er ſich felbit auf, und 
hielt in Kom in einer großen Berfammiung von 
Geiſtlichen und Laien, in der er felbft als Schutz⸗ 
herr des päpftlihen Stuhls den Borfig führte, 
ftrenges Gericht über die Rebellen. Bald darauf 
wurden feine Franken, und vielleicht er felbft, 
hoͤchſt feltfam uͤberraſcht. Am erjten Weib: 
nachts tage nämlich, als er, nicht in feinem 
gewöhnlichen fränkifhen Baffenrode, ſondern im 
langen Purpur eines roͤmiſchen Patricierd, am 
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Altar der Peterskirche niederkniete, um nach ſei⸗ 
ner frommen Werfe fein Gebet zu verrichten, 
trat ploͤtzlich der Papſt zu ihm, und fegte ihm 
eine Eoftbare Krone auf, worauf: das Chor der 
Mufiker fogleih mit Einftimmung des ganzen 


Volks in den Geſang ausbrach: Carolo Augufto 


a deo coronato, magno et pacifico imperatori 
Romanorum, vita et wictoria! Der Papſt 
fügte bierauf nach alter Weiſe die fogenannte 
Adoration *) hinzu, und allenthalben wurde der 
neue roͤmiſche Raifer mit dem Ausrufe Im— 
perator und Auguftus begrüßt, 

Karl fol nah Eginhards Bericht nachher 
geäußert haben, wenn er das gewußt hätte, fo 
wäre er an diefem Tage lieber, nicht in die Kir⸗ 
che gegangen. DBielleiht war alfo die Handlung 
des Papſtes eine vorgreifende Antmoßung in Abs 
fiht der Form und der Zeit, denn daß die Sa⸗ 
he feilbft ganz unverabredet geweſen feyn follte, 
ift kaum glaublid. Genug, Karl der Größe 
war nun römifcher Kaifer, weltlicher Oberhere 
im Abendfande, fo wie der Papft das geiftliche 
Haupt deffelben zu ſeyn begehrte. Seitdem if 
der unelgentliche Titel eines römifchen Kaifers 
und der erfte Rang unter allen europäifchen 


4) D. i. er berührte mit der einen Hand feine Lippen, 
mit der andern die Hand des, ———— und neiste 
ſich gegen ihn, 


in Ta an er 
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Monarchen bey dem jedesmaligen Oberhaupte 
des deutfchen Reichs bis auf unfere Zeiten ver: 
blieben. 

Die griechifche Herrfhaft in Stallen war 
auf dieſe Weife durch die Lift des Papſtes fo 
unmerflih aufgehoben worden, daß man kaum 
zu fagen wußte, wie 08 zugegangen. Zwar vers 
weigerte der Kaiſer Nicepborus feinem neuen 
Kollegen noch lange den Kaifertitel, und maßte 
fih fogar an, ihm den Beſitz des Sachſenlandes 
zu beftätigen und feinen Sefandten, eineh Gra⸗ 
fen Helmogald, zum Herzog der Sachſen zu er: 
heben, aber Karl lachte des ohnmaͤchtigen Stol- 
zes und fagte zu dem rüdkehrenden Grafen: 
„Ich wollte, der Kaifer Nicephorus hätte euch 
feine Hofen geſchenkt, ihr hättet mehr dabey ges 
‚wonnen.“ E 

Karl hielt fich noch über ein Diertetjahr in 
Rom auf, wie er denn Überhaupt gern in diefer 
tro& allen Verwuͤſtungen noch immer ſchoͤnen 
Stadt verweilte. Er fihrieb darüber an den 
Erzbifchof Alkuin zu Tours, feinen Freund, 
der die Reiſe mitzumachen ausgefchlagen hatte, 
er Eönne nicht begreifen, wie man dem goldes 
nen Rom die Strohdächer von Tours 
vorziehen könne Man kann fih hieraus «einen 
Degriff von dem Unterfcgied damaliger fränfifcher 
Staͤdte von italiänifchen machen. Bald nad 
feiner Rüdkunft Hatte er auch die Freude, die 


198 | | 
ſaͤchſiſchen Kriege nun endlich ganz zu beendigen. 


‚Die Sachſen wurden unter der Bedingung der 
Taufe als ein freies Volk in den Verein des 


großen Frankenreiches aufgensmmen, ohne Ab: 
gaben außer dem Zehnten für die Geirtlichkeit, 
und mit der Erlaubniß, nach ihren eigenen Ges 
fegen und Freiheiten zu leben, Es mard in ih— 
rem Lande manche Burg und mancher Biſchofs⸗ 
fiß angelegt, aus denen nachher große &tädte 


entfianden find, 3. B. Magdeburg und Hall, 


die Biethuͤmer Minden, Osnabruͤck, Halber⸗ 
ſtadt, Verden, Bremen, Paderborn, Muͤnſter, 
Elze (im Hildesheimiſchen) ꝛxc. Für den Unmuth, 
den die Betrachiung diefer fo langen, bartnädi- 
gen und blutigen Kriege einflößt, entfchädigt ung 
bald die erfreuliche Erfcheinung, daß daraus zu: 
legt doch die wohlthätigften Folgen für das Land 
bervorgegangen find, Die Sachſen wurden bald 
ihrer Wildheit entfleidet, wurden nun eben fo 
fromme Chriften als fie vorher hartnädige Fein: 
de diefer Religion gervefen waren, und es erhielt 
fih in. ihnen am längften der unverfälfchte deut: 
ſche Sinn, die fanftere und reinere Mutterfpras 
ce, und im Charakter Fleiß, Diederfinn und 
Treue, 

Die Regierung einer fo großen Ländermaffe, 
als Karl zufammengebracht hatte, wurde theils 
durch die genaue &ubordination, theils durch 
die Sendgrafen, theild durch Karls eigene hau: 
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fige Reifen beftritten. . Eine ‚eigentliche fefte Re: 
fidenz hatte Karl nicht, und einer feiner Annas 
liften hat uns genau aufgezeichnet, ws er in je: 
dem Jahr das Weihnachts: und wo das Dfter: 
feft gefeiert bat. Am häufigften ift dies in 
Aachen, in Kerftall, in Ingelheim bey Mains, 
in Würzburg, Frankfurt sc. geſchehen. Die 
@ubordination, die er fchon in der alten germa- 
nifchen Berfaffung vorfand, beſtand darin, daß 
jede Provinz in Gauen, und jeder Gau in 
Hunderden, nach dem Lauf der Flüffe oder 
fonft einer natürlihen Graͤnze abgetheilt war, 
und feine eigenen Vorſteher nnd Schöppen Hatte, 
Eine Hunderde war ein Sjnbegriff von hundert 
Wohnungen freier Männer, die, den Zwang der 
Städte haffend, ihren Ader um fich ber, Trif— 
‚ten und Holzung gemeinfhaftlih hatten. Fin 
koͤniglicher Beamter, in den Gauen Gaugraf, in 
den Hunderden Eentgraf genannt, bielt im Na: 
men des Königs Gericht, bezog die Gefälle, 
und führte die Lehnmänner zur Kriegezeit dem 
Heerbann zu. Jeder freie Wehrmann, der 4 
oder auch nur 3 Hufen Landes befaf, mußte 
mit Waffen und dreimonatlicher Beföftigung auf 
dem Heerbann erfcheinen, Sold befam er nicht. 
Erin Gold beftand in feinem Lehnsgrundftüd. 
Außer den beftändigen Vorftehern jeder Gemeine 
mußte ferner eine Menge berumreifender Auffe: 
der, Sendgrafen oder Miſſi dominici genannt, 
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nach dem Rechten fehen, und den König vor 
‘ allem unterrichten. ı&o blieb er immer die Seele 


des Ganzen, und fertigte nach allen @eiten hin . 


mit bewundernswürdiger Gihnelligkeit feine Be⸗ 
fehle aus: Sein Petſchaft war: in feinen Degen: 
£nopf gegraben, und hatte er etwa einmal eine 


Verfügung an einen halsſtarrigen Bafallen un:, 


terfiegelt, fo pflegte er wohlgu ſagen: „Hier ift 
mein Befehl, und bier — indem er das Schwerdt 
ſchuͤttelte — der, ſo ihm Gehorſam verſchaffen foll.“ 
Er mochte wohl oͤfters Gelegenheit haben, ſo 
zu ſprechen, denn ſeine kriegeriſche Regierung, 


3 


die die Nation heftig angriſſ, war eben deswe- 


gen nicht allgemein geliebt, und es findet ſich, 
daß an feinem Hofe zweimal Verſchwoͤrungen ges 
gen fein Leben entdedt worden find. Für die 
erfie mußten einige Grafen mit ihren Augen 
büßen, für die zweite ward fein unebelicher Sohn 
Mipin in ein Kloſter geſteckt. PER „4 

Bon der Berühmtheit feines Namens ſchon 
unter den Zeitgenoffen zeugen die Geſandtſchaf⸗ 
ten, welche die Araber aus Afien, Afrika und 
Epanien an ihn fhidten, ihm ihre Ehrfurcht: zu 
bemweifen. Harun al Raſchid, einer der be⸗ 
rühmteiten Chalifen, machte ihm. ein. Geſchenk 
mit den Eoftbarften indifchen Gewürzen, und mit 
morgenländifchen Kunftarbeiten, worunter eine 
Schlaguhr merkwürdig. ift, als ein. Beweis des 
mechaniſchen Kunftfleißes der damaligen Araber, 
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Es war eine MWafferubr von Metall, die einen 
Zeiger hatte, und den Wechfel der Stunden noch 


außerdem durch Eleine Kügelchen, welche Elingend 


auf eine Metallplatte fieien, ja felbft durch Rei: 
ter, welche ſich an felbft auffpringenden Thüren 
zeigten, kund that. Es mar die erfie Uhr, die 
man im Abendlande Eennen lernte, — Ein Emir 
ſchickte einen der größten Elephanten nach Aachen, 
der nicht geringeres Auffeden machte. Karls Ge: 
gengeſchenke beftanden in trefflihen Sagdhunden, 
feiner Leinewand und andern WBeberarbeiten, wor: 
in die fränfifgen und friefifchen Frauen fehr ge- 


fehikt waren. Zu feinem Geſandten nach, Perfien. 


brauchte er einen Syuden, Namens Iſaak. 

or Es ift eine Freude, zu fehen, wie Karl alfe 
feine großen Kriegsthaten für gering achtete ge 
gen die Bemuͤhung, feiner Völker Geift und fek 
nen eigenen duch Wiffenfchaft auszubilden. Das 
Schöne Vorbild der alten Roͤmerwelt, das er noch 
in den Trümmern jener majeftätifchen Stadt 
ebrte, ließ ihn nicht raften, In Rom hatte er 
einen englifhen Mönch, Namens Alkuin, fens 
nen gelernt, der in den Kirchenvätern und in 
manchen alten Klaffitern belefen war, Dieſen 
309 er an fich, weil er an feinem verfländigen 
Weſen und feinem Fleiße Gefallen fand, und 
nahm ihn mit nach Deutfihland zum Lehrer fei- 
ner Soͤhne, Karl, Ludwig und Pipin. Bald 


darauf ward ihm ein liebenswuͤrdiger, wißbegies - 
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Odenwalde gebürtig, befannt, den er feinen Prins 
gen als einen Sporn zur Naceiferung zum Ge 
felfchafter gab, Es ift ein trefflicher Mann aus 
ihm geworden, der nachher feines MWohlthäters 
Leben in ziemlih gutem Latein befchrieben bat. 
Des großen Mannes Gefihterfunde gewann noch 
einen andern Juͤngling von feinem Geiſte zu dem 
fhönen Bunde, den glüdlihen Angilbert, 
dem Karl nachher die erfte geiftlihe Stelle an 
feinem Hofe gab, und mit feltner Güte bald bar- 
auf diefelbe in einen weltlichen Ehrenpoften ver; 
wandelte, als die feböne Bertha, Karls liebfte 
Tochter, ibm heimlich ihr Herz gefchenft, und 
ihn verfhämt von dem guten Vater fich zum 
Gemahl erbeten hatte. Etwas ähnliches, aber 
nicht fo ficher verbürgtes, wird vom Eginhard er 
zahlt; daß nämlich eine andere von Karls unehe⸗ 
lien Töchtern, Emma, ihn eines Abends auf 
ihren Schultern über den Schloßhof getragen, 
damit nicht die männlihe Spur im Schnee den 
unerlaubten Beſuch verriethe; daß aber der alte 
Kaifer felbft am Fenſter dem feltfamen Auftritt 
zugefeben, und die Liebenden nach einer harten 
©trafrede ehelich vereinigt habe, . 

Der große Mann war, fo oft feine Zeit. es 
erlaubte, in den Unterrichtsftunden zugegen, wel: 
che Alfuin feinen Prinzen gab, und lernte felbft 
noch von ihm, Latein ſprach er fertig, im Grie⸗ 


riger Knabe, Namens Eginhard, aus dem _ 


u rn ee ee ac 
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chiſchen Eonnte er wenigſtens ein Buch verſtehen. 
Bey feiner großen Thaͤtigkeit hatte er doch 
noch Zeit zum Leſen übrig, Alkuin hatte ihm 
‘eine befondere Vorliebe für die beiden Kirchen: 
väter Hieronymus und Auguftinus eingeflößt, de: 
ren beredten Fluß er nicht genug bewundern 
Eonnte. „Ha! rief er einft voll edlen Eifers aus, 
wenn ich doch zwölf folder Männer in meinem 
Reſche hätte!’ Worauf der eitle Alkuin beleidigt 
erwiederte: „Der Echöpfer Himmels und der 
Erden hat nur diefe zwey gehabt, BR du ver: 
langft ihrer zwoͤlfe!“ 

58 find aus diefes Alkuins Schule weit ard⸗ 
ßere Koͤpfe hervorgegangen, als er ſelbſt war. 
An dieſe ſchloß ſich Karl mit wahrem Bruder 
finn an, ja er ſtiftete eine Art von Akademie, 
in der er durchaus den Kaifer verleugnete. Er 
ließ fib David nennen, Alkuln hieß Flaccus, 
Angilbert Homer ıc. Hier befprah man fich 
über die Ausbildung der Mutterfprache, es wur⸗ 
den die Dolksgefänge alter deutfcher Barden ges 
fammelt, sine veutfhe Grammatik verfucht, 
deutſche Namen für die Monate und Winde er: 
funden, und Über die Erziehung des Volks und 
befonders der Geiftlichen, berathſchlagt. Karl gab 
den gefchictten Männern allein die beften Pfrüns 
den, und legte Klofter: und Gtiftsfihulen an, 
in welchen Lefen, Schreiben und Chriſtenthum 
gelehrt wurde, und für die Geiſtlichen auch hoͤ— 
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bere Wiffenfhaften. Die Schule zu Tours, wel 


her Alkuim als Abe vorftand, hat lange ihren 


Huf Behalten. Auch Paris, So ſſons, und vies 


le deutſche Klöfter hatten gute Echulen. Karl 


Heß fich die Bildung der Geiſtlichen fo angelegen 
feyn, daß er ihnen in ihren eingefantten Berich⸗ 
ten eigenhändig die Sprachfehler verbefferte, Um 
der Schwachen willen ließ er eine Anzahl Pre: 
digten aus den beften griechifgen Kirchenlehrern 


überfeßen. Ferner ermahnte er die Mönde zum _ 
Buͤcherabſchreiben, und ſammelte felbft eine Bl: 


bliothek von Kiaffıfern, aus der noch jegt Hand: 
ſchriften zerftreur in Aachen, Wien, Paris, * 
Zuͤrch ꝛc. vorhanden find, 

Eine eigene Schule richtete er an ſeinem be⸗ 
ſe ein, in welche alle ſeine Diener, die hohen 
wie die niedern, ihre Edhne ſchicken mußten, 
Einmal trot er felbft in die Schulſtube, hörte 
‚eine Weile zu, und ließ fi dann die fehriftlis 
hen Arbeiten der jungen Leute zeigen. Die ges 
ſchickten mußten alle auf feine rechte, die unge: 
ſchickten auf feine linfe Seite treten, und bier 
fand fi, daß die Lebtern gerade die Vornehmen 
waren, und faft nur dieſe. Darauf wandte er 
fich zu den fleißigen aber armen’ Kindern, und 
fogte: „Ich freue mi, meine lieben Kinder, 
daß ihr fo gut einſchlagt; bleibt dabey, und wers 
det immer volllommner. Ihr verfolgt euer wah⸗ 
res Beftes, und zu feiner Zeit foll euch mein 
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Lohn nicht fehlen. Ahr aber, — und hier wand: 
te er fich zornig zur Linken — ihr Eöhne der 
Eden, ihr feinen Puͤppchen, die ihr euch fo reich 
und vornebm dünkt, und des Wiſſens nit noth 
zu haben meint, ihr faulen, unnüßen Buben: 
ich fage euch — und daben bob er feine Rechte 
drobend empor — bey Gott, euer Adel und eus 
re bübihen Sefichter geltın nichts bey mir; und 
ihr habt nichts gutes zu hoffen, wenn ihr eure 
Faulheit nicht durch eifrigen Fleiß wieder gue 
mache!‘ 
' Er tief ferner geſchickte Männer aus Sta: 
Uen und Griechenland fommen, und gab ihnen 
ei, träglihe Bisthuͤmer, damit fie nur den Schu⸗ 
fen überall recht aufhelfen tollten, &o fıßte er 
zwey geledrte Öriechen nah Salzburg und Ne 
geneburg, und der Papft mußte ihm Orgelfpies 
ler und Eänger ficken, die einen ordentlichen 
Kirchengefang einrichteren, Aber die plumpen 
Sranfen ftellten fich chen fo ungeſchickt zum Eins 
gen als zum Echreibin an. Die Italiaͤner ver: 
glichen den Fränfifchen Kirchengefang mit dem 
Geheul wilder Thiere, und ihre Triller mit dem 
Gerumpel eines Laftmagens auf einem Rnüppel 
damm; und Alfuin Elagt oft in feinen noch übri- 
gen Briefen, daß er fo Außerft wenig ausrichten 
könne, und mit einer faft beſtialiſchen — 2** 
tigkeit au kaͤmpfen habe. 

Welche eiſerne Geduld gehoͤrte dazu, ſich 





durch folche Hinderniffe nicht abſchrecken zu laf 
fen! Aber Karl fparte Feine Ermunterung und 
feine Belohnung, und wußte auch mit den 


Schwachen nachſichtig zu verfahren. Einft miſch⸗ 


te fih ein fremder Geiftlicher, der nicht wußte, 
daß Karl niemanden, der nicht den Geſang ber- 
ftand, auf dem Priefterchore litt, in diefe Reihe. 
Da er nun gar nicht fingen Eonnte, fo ſchwieg 
er befhamt. Da gab ihm. der Vorſaͤnger eine 
Erinnerung init dem Stabe, und nun maren al 


ler Algen auf den armen Mann gerichtet. In 


der Angft machte er fegleich alle Geberden eines 
Eingenden mit, gab aber keinen Laut von fi, 
und machte dadurch fait allen Mitſaͤngern zu la⸗ 
chen, Der Kaifer allein behielt feine gewöhnliche 
Ernfthaftigkeit, ließ den Dann nach geendigter 
Meſſe zu fih Fommen, und ſchenkte ihm, da er 
von deffen Armuth hörte, noch ein Pfund Gil 
bers für feine ausgeftandene Angft. 

Es iſt hoͤchſt unterhaltend, einen großen 
Mann auch in feinen ger!agern Befchäftigungen 
zu betrachten, und zu fehen, tie es das naͤmli⸗ 
che Licht iſt, das ein Eleines Zimmer und draus 
fen die ganze Welt erleuchtet. Es war. diefelbe 


<Thätigkeit, mit welcher Kark Heere anführte und 


Schuluͤbungen durchſah, Geſetze für große Voͤl⸗ 
ker erſann, und griechiſche Vokabeln lernte, Für 
alles ſchien er geboren, und alle Meiſter uͤberſah 
er. Wenn er nach Hauſe kam, ließ er ſich die 


ET ch 














207 


Wirthſchaftsrechnungen vorlegen, wo alles, bis 
auf die Anzahl der Eier eingetragen feyn mußte, 
überzäblte Einnahme und Ausgabe, rechnete fels 
nen ©üterpächtern nah, machte Bauanfchläge, 
ale wäre er nichts als ein Landwirth. eine 
Bauten waren zahlreich und prächtig. Das meis 
fie verwendete er auf feine beiden Lieblingsfiße 
Aachen und Ingelheim, wo er fhöne Schloͤſ— 
fer hatte, Er ließ Suͤmpfe austrodnen, Wälder 
ausrotten und Dörfer und Klöfter anlegen, Sei: 
ne eigenen Güter werden als Mufter landwirth⸗ 
fhaftliher Verwaltung gerühmt. Nach feinem 
Deifpiele legten auch andere Beſitzer Obftgärten, 
Wieſen, Kanaͤle und Felrgräben an. Aber bey 
alledem war felbft Aachen noch nichts als ein. 
Hlängender Weiler, und zur Stadtwirthſchaft 
fonnten fih die Franfen noch lange nicht ent⸗ 
ſchließen. 

Karls Sprache war ſo maͤnnlich ſtark, wie 
wir ſie in der Folge an Luthern kennen lernen 
werden, Zur Probe mögen bier einige Fragen 
fieden, die er einmal den verderbten ®eiftlichen 
feiner Zeit zur Beantwortung binwarf, und die 
zum Beweiſe dienen fönnen, daß die ihm Schuld 
gegebene Beguͤnſtigung der Geiftlichen gewiß ihre 
fehr vernünftigen Graͤnzen gehabt babe, 

„Wie weit ift es einem Biſchof oder Abt 
erlaubt, ſich in weltliche Dinge su mifchen? und 
wie welt einem Grafen sder andern Laien, in 
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Kirchenfahen? — Was für ‚Dinge verſpricht ein 
Chriſt In der Taufe, und welchen entſagt er? — 
Heißt das die Welt verlaſſen, wenn man bald 
durch Verſprechung des Himmels, bald durch Am 
drohung der Hölle, und im Namen Gottes oder 
eines Heiligen Einfältige oder. Schmwachgläubige 
ihres Dermögens beraubt, und die rechtmäßigen 
Erben um das Ihrige bringt, welche dadurch oft 
in die größte Armuch verfeßt, und aus Neth 
Diebe und Räuber werden? — Heißt das auch 
die Welt verlaffen, wenn man nch eine uner: 
füttliche Begierde nach fremden Gütern Außert, 
und Menſchen durh Geld zu Meineiden und 
falfehen Zeugniffen verführt? — Wo ſteht ge: 
fihrieben, daß jemand soider Willen zum Geifte 
lichen oder Moͤnch gemacht werden Eönne? — 
Was frommts der Kirche, wenn ein Prälat 
mehr auf die Menge als auf die Tüchtigkeir ſei⸗— 
ner Lntergeifiligen fieht, und ſich mehr um ihr 
Singen als um ihren Lebenswandel befümmert? 
Mag doch ein Moͤnch immerhin ein unvollkomm⸗ 
ner Sänger feyn, wenn er nur Fein ſchlechtes 
Leben führt. Reine und edle Sitten find ja doch 
das Erfte am Menfshen! ꝛc.“ 

Es wird den Lefern willlommen ſeyn, eink 
ges von dem Aeußeren des großen Mannes bier 
zu finden, Wir wollen Eginhard reden laffen, 
Don Körper, fagt er, war Karl der Große voll 


und ftarf, von Wuchs erhaben, denn er maß 
fieben 
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fieben feiner Fußlaͤngen. Sein Kopf war rund, 
die Augen fehr groß und lebhaft, die Naſe ein 


‚wenig mehr als mittelmäßig, das Haar glänzend 


weiß, die Miene heiter und fröhlich, die ganze 
Geſtalt, figend und ftehend, voll hoher Warde. 
Obgleich der Naden ein wenig gebüd: ‚und kurz, 


und der Bauch etwas zu weit vorragend mar, 


fo deckte doch das ſchoͤne Verhaͤltniß der übrigen 
Slieder diefe Fehler. Sein Gang war feft, die 


danze Haltung des Körpers männlich, die Stim⸗ 


me hell, wiewohl der Kraft des Körpers nicht 
ganz angeineffen. eine glüflihe Gefundheit 
ward nur in den bier legten Jahren durch haͤu⸗ 
fige Fieber angegriffen, gegen die er nach eigenen 
Einfällen mancherley, doc nichts auf den Kath 
der Aerzte verfüchte. Denn diefe haßte er, weil 
fie ibm Gebratenes, feine Lieblingsfpeife, verbös 
ten. eine Vergnügungen beftanden in: Keiten, 
Sagen und Schwimmen, worin er es allen ans 
dern zuvorthat. Er baute auch vorzäglich regen 
der Nähe der Bäder den Pallaft zu Aachen, und 
lud jedermann zum Baden ein, daher man oft 
dafelbft mehr als hundert Badende beifammen 
fah, Er bediente fich ftets der fränfifchen Kiel: 
dung, auf dem Leibe trug er ein leinenes Hem⸗ 
de (von feinen Töchtern gefponnen und gemebt), 
darüber ein Wamms, das von «einer feidenen 
Leibbinde zufammengehalten ward, : an den Bek 
nen Strümpfe und ‚Schuhe, um die Lenden 
IV. | [14] “ 


219 f 


Binden «(die DVorläufer der fpäter erfundenen 

Hofen), im Winter auch noch um Schultern und 
Bruft ginen Panzer von Fiſchotterhaͤuten. Sein 
Oberkleid war: ein kurzer venedifcher: Mantel. 
Immer fah man ihn mit dem Schwerdt umguͤr⸗ 
£et, deffen Griff und Gehenk von Gold oder Sil⸗ 
ber, ben feterlichen Gelegenheiten auch wohl, mie 
die Schuhe und das alsdann hervorgeſuchte Die: 
dem, wit Edelfteinen beſetzt war. Die ausländi- 
ſche Kleidung war ihm verhaßt, und nur zwei⸗ 
mal bat’ er zu Kom, auf) Bitten der Päpfe 
Hadrian'und Leo die lange römifche Tracht ange: 
legt. In feinem gewoͤhnlichen Anzuge war er 
Saft in nichts von den Gemeinern unterſchieden. 
Sm Effen und Trinken mäßig, vorzuͤglich im letz⸗ 
tern, und Trunfenheit war ihm ein Abfcheu. 
Gaftereien waren felten, mur bey: feierlichen Gele⸗ 
gendeiten, dann aber liebte er: recht viel Men⸗ 
ſchen um ficy zu fehen. An feiner gewöhnlichen 
Zafel wurden. vier Gerichte gegeben, außer. den 
Braten, die die Zäger an den Spießen herein: 
bringen mußten. Während der; Mahlzeit ward 
irgend ein Gefhichtsbuh von den Thaten alter 
Könige vorgelefen, ‚auch. liebte er die Schriften 
des heiligen Auguftin, befonders das vom, Set 
tesftaate. Nach Tifche ruhte er zwey bis drey 
Etunden, degegen unterbrach er feinen Nahe 
ſchlaf vier bis fünfmal, nicht bloß dur Erwa— 
hen, fondern felbft durch Auflichen, ı Beim An: 
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kleiden unterhielt er ſich mit ſeinen Freunden, 
oder ließ auch wohl Geſchaͤftsleute oder Kläger 
vor ‚und ventfchied ihre Händel auf der Stelle, 
Er ſprach viel und gern und wußte fich über al. 
les höchft klar und fließend auszudrufen, Er 
Meß fih von gelehrten Italiaͤnern Vorleſungen 
über Orammatif, Rhetorik und Dialektik hal 
‚ten, und viel Zeit verwendete er auf Sternfunde 
und ©terndeutung. Er verfuchte auch das Schrei— 
ben, und hatte Überall eine Echreibtafel unter 
feinem Kopftiffen, damit er in müßigen Stun: 
den feine Hand üben konnte. Aber die zu fpät 
angefangene Kunft wollte nicht recht gelingen, 
‚Die Religion ehrte er tief im Herzen, die pracht— 
volle Kirche zu Aachen wird ihm noch lange ein 
ſchoͤnes Denkmal feyn, Die Eäulen und den 
Marmor dazu bat er aus Kom und Ravenna 
kommen laffen. Die Kirche befuchte er früh und 
Nachmittags, oft auch des Abends, unverdroffen, 
‚und litt durchaus nichts Unanftändiges oder Stoͤ— 
rendes darin. Beine Wohlthaͤtigkeit erſtreckte 
ſich nicht bloß auf ſeine eigenen Unterthanen, 
ſondern ſeine Almoſen gingen uͤber das Meer 
nach Syrien, Aegypten und Afrika, nach Jeru—⸗ 
folem,  Alepandrien und Karthago hin, wo er 
‚von norhleidenden Chriften hörte, und vorzüglich 
deehalb nur unterbielt'er. die Gemeinſchaft mit 
‚jenen entfernten Königen, damit feine Wohltha: 
sen den: armen Chriſten in ihren Staaten defto 
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figerer zufämen, Seine Gefchenfe an dem päpft- 
lichen Stuhl find nicht zu zählen, und es gehoͤr⸗ 


te foft zu feinen Lieblingsftudien, fein angebete: | 


tes Rom, das er viermal befucht hat, zu ſchmuͤk⸗ 
fen und emporzuheben, Kraft feines Teftaments 
wurden zwey Drittel»feines gefammten Schatzes, 
ſeines Hausraths und ſeiner Koſtbarkeiten gleich⸗ 
mäßig als Almofen unter die Geiſtlichen in den 
21 Metropolitanfiädten feines Reichs vertheilt, 
fo daß der Metropolitan ( Kreisbiſchof) den. drit⸗ 
‚ten Theil, und feine Unterpfarrer Die beiden an- 
dern Theile erhielten. Die Städte waren Rom, 


Ravenna, Mailand, Friaul, Graz, Köln, Mai, 


Salzburg, Rouen, Trier, "Gens, Befanton, 
Leiden, Rheims, Arles, Vienne, Tarascon, Iver⸗ 
dün, Bourdeaux, Tours und Bourges. Unter 
den Koftbarkeiten waren 3 fchöne maffive filber: 
ne Tiſche, auf deren-einem die Geftalt der: gan- 
zen Erde, fo wie auf den andern eine Abbildung 
von Kom und von Konftantincpel gearbeitet war. 
Eie wurden den Kirchen zu Rom und Ravenna 
geſchenkt. — So weit Eginhard. hi 

Karl hatte den Schmerz, von feinen ray 
Söhnen, unter melche er bereits fein ganzes 
Keich getheilt hatte, noch vor feinem Tode zwey, 
Karl und Pipin, fterben zu fehen. Der übrig 
gebliebene Ludwig, König von Aquitanien, blieb 
alfo fein einziger Erbe. Karl übernahm; als 
bätte er die Fünftigen Anmaßungem der Päpfte 





213 


geahnt, das Gefchäft feiner Kroͤnung ſelber, auf 


einem Reichstage zu Aachen, 813. Er unterre⸗ 
dere fich-mit feinen Großen, ermahnte fie, ſei⸗ 


nem Sohne allezelt treu zu verbleiben, und frag: 


te fie vom Groͤßten bis zum Kleiniten, ober 


ſein Vorhaben ins Werk richten folle, Sie ant: 


worteten einmuͤthig: Gott wolle es alfo haben. 
Karl ging demnach an einem Sonntage (16. Mos.) 
im kaiſerlichen Ornat in die Kirche, und nachdem 
er fein Gebet verrichter, " ermahnte er feinen 
Sohn mit lauter Stimme vor allem Volke, Gott 
zu fürehten und’ zu lieben, feine Gebote in al 
lem zu halten, für die Kirche Gorge zu tragen, 
und fie gegen boshafte Menfchen zu ſchuͤtzen, fich 
gegen feine Schweſtern und jüngern (außerebeli- 
hen) Brüder allezelt gütig zu erweifen, ’ fein 
Volk zu lieben wie’ feine Kinder, den Armen 
Troſt zu verſchaffen, getreue und gottesfuͤrchtige 
Beamte zu beſtellen, keinen ſeiner Lehen und 
Ehren ohne hinlaͤngliche Urſach und Unterſuchung 
zu entſetzen, ſich ſelbſt aber vor Gott und den 
Menſchen jederzeit unſtraͤflich zu verhalten. 
„Willſt du das alles erfuͤllen, mein lieber 
Sohn?“ fragte zuletzt der geruͤhrte Greis. Lud⸗ 
wig verſprach es mit Thraͤnen. „Nun wohl, ſo 
ſetze dir ſelbſt dieſe Krone auf, und ſtets erin: 
nere ſie dich an dein Verſprechen.“ Er thats 
vor allem Volke. Der Vater beſchenkte ihn hier: 
auf Berrlih, und fehidte ihn nach einem unter 
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vielen Thränen genommenen Abfchied nach Aqui⸗ 
tanien, feiner Provinz. Das mar das Ile Beh 
daß er. ihn geſehen. ' 

Im Januar 814 verfiel, der — Grae 
in ein heftiges Fieber, das mit Senenesen 
verbunden war. Er wollte ſich nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit durch Faſten heilen, allein die erſchoͤpf⸗ 
te Natur hatte keine Huͤlfe mehr. Er ſtarb am 
28ſten, nachdem er ſich noch den Tag vorher mit 
der Verbeſſerung einer bibliſchen Handſchrift be⸗ 
ſchaͤftigt hatte. Unter allgemeinem Wehklagen 
des Volks ward er in der von ihm erbauten Kir⸗ 
che zu Aachen beigeſetzt, wo ſein bean: 
Grabmal le zu fehen ift * ie 

*)‘ Esinhard ermangelt nicht, die Borseichen anzugeben, 
die des Kaifers nahen Tod deutlich. vorherverfimndige 

Haben ſollen, als häufige Finſterniſſe, den Einſturz des 

bedeckten Ganges zwiſchen dem Schloſſe und der Kira 

ehe zu Aachen, das gänzliche Abbrennen der onen, 
neuen Rheinbrüce bey Mainz, an welcher Io Jahre 

Tang gebauet worden war ꝛc. | 
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5weiter Zeitraum 
Von Karl dem Großen bis auf Gregor VI. 


3 Chr. 814 — 1088s. — 


— 





T, 


| Einleitung. 


MM. baben im vorigen Zeitraum, feit dem, Um: 
ſturz des alten roͤmiſchen Kaiſerthums im Abend: 
lande, eine Reihe großer Begebenheiten, von gro: 
fen Männern berbeigeführt, gefehen. Eine neue 
Drdnung der Dinge ift begennen, Man erkennt 
jegt ſchon deutlich den Plan der Borfehung, 
durch die Völker des alten Deutfchlands eine gang 
frifhe Blüte der allgemeinen Menfchheitsentroif: 
kelung heraufzufuͤhren. Zu dem Ende-mußte ein 
Chlodwig den Grund zu einem mächtigen. Frans 
Eenreiche legen, ein Karl das große Gebäude volk 
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enden, und eine Reihe von ſchlauen Paͤpſten ih⸗ 
re geiltigen Fäden durch das Ganze ziehen, um 
eine große Einheit mitten in dem wilden Chaos 
der verfchiedenartigften Beſtrebungen möglich zu 
macen. Zu eben dem Zwe mußten deutfche 
Döifer ihre Koͤrperkr aft, ihren Kriegermuth und 
ihre Lehnsverfaſſ ſung nach ien, Spa und 
England "bringen, und ne J 
Kriegen die Mannekraft üben. und. den Geiſt vor 
Erſchlaffung bewahren, 

Waͤhrend dieſer unaufhoͤrlichen Kriegsauf: 
tritte, die auch den größten Theii des jetzt eroͤff⸗— 
neten Zeitraums füllen-werden, haben wir unfer 
Auge hauptfächlih auf Rom zu richten, dag auch 
im Mittelalter, wie in der alten Zeit, beftimmt 

war, die Weltherrfchaft an fih zu reißen. Wer 
möchte nicht begierig ſeyn, die Wege zu verfol- 
gen, auf denen nah und nach dur fortgefeßte 
Kunft und Anftrengung dies RER nn. * 
tiſchen Ziele erreicht ward! 

Noch kennen wir den Papft nur * — 
mein anerkanntes Oberhaupt aller abendlaͤndiſchen 
Kirchen und als Nutznießer des Dukats von Rom 
und des Exarchats von Ravenna unter fraͤnki— 
ſcher DOberberrfchaft. Von nun an werden tie 
ihn von dieſer Oberherrfchaft ſich allmälig los⸗ 
koinden‘; mit feinen ehemaligen Oberherren ſel⸗ 
ber kaͤmpfen und endlich ſogar ſiegen ſehen. Der: 
jenige Papſt, der bloß durch die Mache der Mei— 
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nung zuerft das Oberhaupt des deutfchen Reichs 
unter feine Füße warf, und die geiftliche Welt⸗ 
berrfchaft auf den böchften Gipfel brachte, war 
Gregor VIEL. Ein fo merfwürdigr Mann 
macht doch gewiß Epoche in der Weltgefchichte, 
Mit ihm wird daher mit Recht diefer zweite 
Zeitraum des Mittelalters, den man nach dem 
eben &efagten wohl den Zeitraum der fich 
ausbildenden Papſtherrſchaft nennen koͤnn⸗ 
te, beſchloſſen werden. 

Ehe wir die Geſchichte dieſer Beſtrebungen 
und der dazwiſchen fortgehenden Frankenkaͤmpfe 
wieder aufnehmen, wollen wir auf einige Augen⸗ 
blicke die ſchwachen Reſte des griechiſchen (oſtroͤ— 
miſchen) Kaiſerthums . biefen Zeitraum bes 
fee | 


2: 
Der Kaiſer Nicephorus, 


(802 — —* 


— * ), der Nachfolger der grauſa⸗ 
men Irene, unter deffen Herrfchaft wir das 
Reich von Konftantinopel verlaffen haben, mar 
ein hartherziger, umverftändiger Higkopf, viel zu 
ſchwach, fich die Achtung der Außern und innern 
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Feinde zu erwerben. Damals beunruhigten, wie 
immer, Saracenen und Bulgaren das Reich, 
Er zeg mit einem guten Heere gegen die letztern, 
batte Gluͤck gegen fie, und wollte dies Gluͤck big 
zur Vernichtung der ganzen verhaßten Mation 
verfolgen, Er wuͤthete durch ihr ganzes Land 
mit Feuer und Schwerdt, ließ die Erfchlagenen 
unbegraben liegen, verweigerte dem bittenden Kös 
nig ſtandhaft den Frieden, und eroberte deffen 

Schloß mit allen feinen Schaͤtzen. 


Von Verzweiflung getrieben ſammelten fi "3 


die Bulgaren noch einmal, entfhloffen, ihr 
Dafeyn um den: böchften Preis zu. verfaufen, 
Sie befchlicden das Heer des Micephorus in: eb 
nem Walde, machten rings um daffelbe einen 
weiten Verhau, und braden dann mit, wilder 
Wuth in dies große Gefänaniß ein. Der voll 
ftändigfte Sieg war der Preis ihrer Tapferkeit, 
und da die Fliehenden das Verhau nicht fo fehnell 
überfteigen Eonnten, fo entrannen nur wenige 
dem Tode, Aub Nicphorus ward niederge: 
bauen. Die Burgaren ſteckten feinen Kopf auf 
eine Stange, und trugen ihn triumphirend beim, 
Ein Goldſchmied werarbeitete nachher den Faifer: 
lichen Schädel zu einer zierlich — Trink⸗ 
ſchale has den —* 2* u — 
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3 u: 


Die folgenden Kaifer 


(8II — 1118.) 


Nach der erſten Beftürzung fchritt man . in. 
Conſtantinopel zur Wahl eines. neuen Kaifers, 
Sie traf einen gewiffen Sta uratius, der fi 
aber ſelbft zu fchwach für dieſe Bürde fühlte, 
und fie noch in demfelben Jahre freiwillig nies 
derlegte, Der fie nah ihm aufnahm, Michael 
' IL, mar ihr eben fo wenig gervachfen, denn feine 
Einfalt machte ihn zum Ball der Geiſtlichkeit 
und zum Gefpött des Volks. Er:mußte den 
Pfaffen ſchwoͤren, daß er Die Rechte der Kirche 
nisht antaften, ‚und feinen Mönch geißeln laffen 
wolle, Unter ihm wurden die Einfälle der Gas 
racenen und Bulgaren Eühner als je, Gegen die 
erftern war fein Feldherr Leo gluͤcklich, Die letz⸗ 
tern wollte er felbft zu Paaren treiben. Aber 
das war nicht fo leicht, Der Bulgarenkoͤnig bot 
zwar Frieden an, doch unter harten Bedingune 
gen. Außer einem anſehnlichen Tribut verlang⸗ 
te er noch eine gewiſſe Anzahl Kleider und ro⸗ 
ther Felle, und beſtand auf einer ordentlichen 
| Geftfegung der Graͤnzen, und auf.richtiger Yuss 
wechſelung der: gegenfeitigen Ueberlaͤufer. Die 
beiden erſten Bedingungen waren für den Kai⸗ 
fer offenbar ſchimpflich, dennoch bemilligte er fie, 
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die beiden legten waren. höchft billig, und doch 


fanden fie unglaubliche Schwierigkeiten. Es Elinge 


jegt lächerlich, war aber damals die © ernfthoftefte 
Sache von der Welt: die geiftlihen Käthe woll⸗ 
ten in die Auslieferung der getauften bulgaris 
ſchen Ueberläufer an ihre ungetauften Landsleu: 
fe darum nicht willigen, weil in der Bibel der 
Ausfpruch Jeſu ſtehe: „wer zu mir kommt, den 
will ich nicht Hinausftoßen.” Der wilde Barbar 
wartet indeffen die Löfung der theologiſchen Skru⸗ 
pel nicht ab, fondern nimmt den Griechen die 
soichtige Grade Mefembria in’ Macedonien 
weg. Kaiſer Michael rathſchlagt noch einmal 
wegen der Ueberläufer, aber die Bifchdfe wider: 
fegen fich durchaus, Nun will er wieder zu Fel: 
de ziehen; verdroffen folgen ihm die Goldaten, 
die ihn verachten, und in der erfien Schlacht 
(813) entlaufen fie alle. Michael fiehe ſich bes 
trübt um; es abnt ihm etwas von Augenausfte- 
hen; er bietet in der Angft dem General Leo 
das Commando an. Diefer ftellt ſich befcheiden, 
weigert ſich eine Weile, wird aber ſogleich von 
den Truppen zum Kaiſer ausgerufen und von 
dem Patriarchen gekroͤnt. Michael ſchneidet ſich 
demuͤthig die Haare ab, und es mit: Weib und 
Kindern in ein Rlofter, 

Leo der Armenier wär ein guter Ralfer, 
Aber das Schickſal wollte nicht, - daß das Reich 
fhon fo bald zur Ruhe fommen ſollte. Empoͤ⸗ 
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rungen brachen aAllenthalben Aus, und eine moͤr⸗ 
derifche Rotte uͤberfiel den folchen Zeiten nicht 
gemwachfenen Leo einmal plöglich in der Kirche, 
hieb ihn nieder, und verftümmielte feine vier 
Söhne auf das. fhändlichfte (820). - 

Auch die Regierung des Nachfolgers (Mi. 
chael I. des Stammlers) war nicht ruhiger. 
Ein Rebell, Namens Thomas, verwuͤſtete mit ei: 
nem großen Schwarm räuberifchen Gefindels das 
"Land, und'wagte es fogar, Conftantinopel zu be: 
lagern. Es gelang aber dem Kaiſer, ihn leben: 
dig in feine Hände gu befommen, und feine Stra- 
fe war der Barbaren jener Zeiten angemeffen, 
Man bieb ihm Hände und Füße ab, ſetzte ihn 
dann auf einen Efel, und führte ihn fo durch 
Das Lager von; bis er an der — 
ſtarb. 
Jetzt beſtand * Kaiſerthum nur noch aus 
SGriechenland, Macedonien, Epirus, Thracien 
und Kleinaſien; alles uͤbrige war bereits an die 
Saracenen verloren gegangen: Sicilien zuletzt, 
323. Sein gegenwaͤrtiger Umfang war indeſſen 
ſo klein noch nicht, daß nicht ein kluger Regent 
es zu einem der maͤchtigſten Staaten jener Zeit 
haͤtte erheben koͤnnen. Conſtantinopel war noch 
immer die feſteſte und zugleich die praͤchtigſte 
Stadt in der Welt, und was von Künften und 
MWiffenfihaften aus beffern Zeiten auf der Erde 
no vorhanden war, war bier noch am erſten 
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- anzutreffen. Die Feinde des Reichs Eonnten ſich 
an Kriegskunſt mit den Griechen nicht meſſen, 


und gingen mehr auf Pluͤnderung und Brand: 


fhagung, als auf planmäßige Unternehmungen 
aus Stand. ein guter Kaifer am der. Spitze der 
Truppen, ſo zogen Bulgaren: und: Garacenen 


faſt immer-den fürzeren, nur —* * — 


fer Fall ſo ſelten kan 
Nach langen Unruhen — er — 3 


als der kraftvolle Theophilus den‘ Thron be⸗ 


ſtieg (830). Er that fünf Feldzuͤge gegen die Sa⸗ 


racenen, und: ſtellte die Achtung des griechifehen 


Namens wieder ber. Im Innern befoͤrderte er 


Ruhe und Ordnung, und erneuerte die Bilder⸗ 


verbote. Dennoch hielt er ſich nur durch einen 
klugen Deſpotismus aufrecht, unter deſſen Gei: 


Bel ein Bruder und ein Schwiegerſohn bluten 


mußten, :und viele: um eines bloßen Verdachts 


willen veritümmelt, Bingerichtet, ia eig ver: 


branet wurden. : 


Die Keibe a nun folgenden Kaifer ni 
durchzugeben , wäre: eine fchauerliche Arbeit. Der 


‚ganze Zeitraum von mebr als drirtehaibhundert 
Jahren ift voll von. Abfegungen,: Ermordungen, 
Vergiftungen, Blendungen und Weiberkomplot⸗ 
ten. Der Eraat wird nicht meht regiert, ‚fon: 


Ra Eisen 





dern vom Zufall bin und her geworfen. Feder 


thut, mas Die. Leidenfchafe ihm einglebt, und 
wird nur durch. die Leidenſchaften Anderer beſtraft. 
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Die wunderbarſten Gluͤckswechſel ergoͤtzen in fol- 
chen Perioden das Auge des Beobachters. Die 
Geinde des Reichs ftreben mit Heftigkeit an, und 
unter ihnen treten ‚zuerft 941 auch die Ruffen 
auf, werden aber diesmal noch gänzlich zuräd: 
gefchlagen, Auch Über die Saracenen und Buls 
‘ garen wird noch, immer mancher Sieg erfochten, 
| und dabey wetteifern denn die Griechen mit den 
roheſten Barbaren in der Grauſamkeit. Man 
hoͤre und ſchaudere: im Jahre 1014 machte Kai⸗ 
fer Baſilius IL, in einem Kriege mit den Bul- 
garen funfzehntaufend Gefangene Diefen ließ 
er, Mann für Mann, die Augen ausftechen, 
gab jedem Hundert einen Wegweifer mit einem 
Auge mit, und ſchickte die Ungluͤcklichen fo nach 
Haufe. Der Bulgarenfonig Samuel fiel bey ih— 
rem Anblid in Ohnmacht, und flarb zwey Tage 
| darauf! — Nur zweierley wollen wir aus dieſer 
) Periode der Unmenſchlichkeit noch ausheben, ein 
merkwuͤrdiges Beifpiel eines fonderbaren Gluͤcks⸗ 
| wechfels in der Gefchichte des Diogenes Roma: 
nus, und die noch merfwürdigere Landung eines 
ganz neuen Feindes, der Normannen, in Brig 
&enland, 
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Diogenes Romanus, . 


(1068 — 1073.) 


3 * 
en ) 
ırt7 >» 


gie ti 
Diogenes Romanus war ein wackerer Dam, 
tapfer und Eriegserfahren. Da er aber als "Mit: 
verſchworner einer rebellifchen Warten entdeckt 
wurde, follte er fterben. Echon dem Tode nahe 
erhielt er auf die Fürbitte des Volks won‘ der 
Kaiferin Eudocia, die nach ihres Gemohls 
Conſtantin Dukas, Tode als Vormuͤnderin 
ihrer drey Kinder die Regierung führte, Verzei⸗— 
Bung im Gefängniffe. Ein ungehofftes Gluͤck, 
aber er follte noch viel ungehoffteres erleben.) 
Die Kaiferin hatte fich ſchriftlich verpflich⸗ 
ten müffen, nicht tieder zu heyrathen, und die 
fe Schrift indie Hände des Patriarchen nieder: 
gelegt. Allein die unaufhörlichen fü: mifchen Be⸗ 
toegungen der Factionen in der Stadt und die 
feindlichen Annäherungen der Türken lehrten fie 
ihre Schwaͤche nur allzubald fühlen, das Volk 
feibft haßte das Weiberregiment, und Eudeclä 
hielt fich nicht fiher vor einer Empörung.) Sie 
richtete ihre Augen auf den neulich begnadigten 
Komanus, und eröffnete ihm geheime Herzens: 
wuͤnſche, die ibn mit den froheften Hoffnungen 
entzücdten. Er follte ihr Gemahl, und Oberhaupt 
des Reichs PO Aber die Schrift? — Für - 
Mei: 
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Weiberliſt war Hier. fein Hinderniß. Der Pa: 
triarch hatte einen Neffen. Fuͤr dieſen Liebe 
heuchelnd ließ die verwittwete Kaiferin den Par 
friarchen wiſſen, fie wuͤnſchte ihn wohl zum 
Gemaͤhle, wenn die verhaßte Schrift nicht wäre, 
Ein gewandter Verſchnittener betrieb die. Sache 
bey dem alten Priefter mit allem Eifer, und 
dieſer ehrgeizige Mann Fonnte die fohöne Gele: 
genheit, feinem Verwandten auf den Thron zu 
helfen, unmöglih vorbeigehen laſſen. Er trat 
demnach auf einmal im Senat mit einer langen 
Rede auf, in der er vorftellte, wie nachtheilig 
der Eid fen, den die Kaiferin ihrem verftorbenen 
Gemahle habe leiften muͤſſen. Er babe ihr den: 
felben gewiß auch nur aus bloßer Eiferfucht abs 
gedrungen. Die Lage der Sachen made jet 
offenbar einen männlichen Beiſtand nothwendig, 
und er (der Patriarch) trage alſo darauf an, 
daß die Kaiſerin von ihrem Eide entbunden wer— 
de, und ihre Schrift zuruͤck erhalte. Die mei— 
fien Senatoren fonnten zwar Anfangs nicht be: 
greifen, was den alten Dann bewege, fich fo 
lebbaft für diefe Sache zu verwenden; da aber 
einige. beftochene Käthe fogleich ihre Stimme dazu 
gaben, fo folgten die übrigen nach, und die Schrift 
ward vernichtet, 

Wie wunderte fich der Patriarch, als er am 
folgenden Morgen plöglih den KRomanus zum 
Kaifer ausrufen hörte! Wie reute ihn feine Ber 

IV, [15] 


y 
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redſamkeit! Geſtern Hatte er noch Beimlich feine 
Lift belacht, heut ſchaͤmte er fi, von einem 
Weibe Überlifiet zu foyn. Romanus war neh 


in der Nacht ins Schloß gelaffen worden, dort 
hatte man die Vermaͤhlung ſchnell vollzogen, und 


der groͤßte Theil der Truppen war — 


ſchon gewonnen. 

Romanus that drey ruͤhmliche Feldzuͤge ge⸗ 
gen die Tuͤrken, und trieb ſie bis nach Cicilien 
zuruͤck. In dem letzten hoffte er fie voͤllig auf 
zureiben. Ihr Sultan Aſan bietet ihm Frie⸗ 
densvorſchlaͤge, er verwirft ſie. Der Tag der 
Schlacht erſcheint. Der Sieg bleibt lange zwei: 
felhaft. Nomanus ift auf feinem Flügel gluͤck 
lich: da fprengt der Anführer des andern aus, 
Komanus fey gefchlagen, der rechte Flügel fliche 
fon. Das bringt den linfen fogleih in Ber: 
wirrung, und der bosbafte Verräther — e8 war 
ein gewiffer Andronifus, ein Prinz aus dem 
legten Kaiſerhauſe — erreicht feinen Zweck voll: 
kommen. Der Kaiſer will dem weichenden Flü: 
gel zu Hülfe kommen, geräth ‘aber den Türken 
in die Hände, und wird gefangen, 

Was war wohl von einem Türken jener Zeit, 


und von einem fo gereisten Sieger zu erwarten? 


Was anders als ein martervoller Tod? | 
Aber nein, Sultan Afan war menſchlicher 

als die Chriften feiner Zeit. Er umarmte den 

Gefangenen, und redete ihn liebreich an: Traure 


At a — 
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nicht über dein Ungluͤck. Das ift das Schickſal 
des Krieges. Du follft Feine Urfach haben, dich 
‚über uns zu beklagen, denn ich will dir nicht ale 
einem Oefangenen, fondern als einem Kaifer be- 
gegnen.“ Wirklich erfuhr Romanus nicht nur 
die anftändigite Behandlung, fondern erhielt auch 
fogar von feinem Feinde ſehr billige Friedensbe⸗ 
dingungen. 

Allein es war dieſem Manne nun einmal 
fein Anderes Gluͤck beſchieden, als das unerwar- 
tete, Was er jegr mit aller Wahrſcheinlichkeit 
hoffen durfte, daß nämlich die Seinen alles an: 
wenden würden, ihn zu befreien, das geſchah 
nicht. In Tonftantinopel gab man ihn ganz auf, 
e8 fehlte ihm, dort auch nit an Feinden, die 
mit Fleiß allerley Nachrichten von feinem gewiß 
fen Tode ausftreuten, und auf eine fehnelle 
Wahl des Machfolgers drangen, Eudocia wird 
nicht gehört; ihr feindfeliger Schwager, der alte 
Johannes Dufas, überfopreit fie und ihre 
Freunde, und fo. wird der ältefte von Eudociens 
drey Soͤhnen, Michael Dufas, zum Kaifer 
ausgerufen. 

ZJetzt 'erft kommt ein Brief von dem befreis 
ten Romanus der Eudocia in die Hände, Die 
Raͤthe fehen fih verlegen an. „Man kann ihm 
nicht helfen,’ riefen die Webelmwollenden. Und lei— 
der hatten. die leßtern in diefem Rathe das Ueber: 
gewicht, Sie befchloffen, den Romanus durch: 
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aus nicht ins Land zu laſſen, und deshalb Be: 
fehl an alle Gränzörter zu ſchicken. Romanus 
erfuhr den treulofen Beſchluß, noch ehe er nah 
Kappadorien kam. Hier findet er einige treue 
Truppen, und mit diefen gebt er auf den An: 
dronifus los, der mit dem Hefte des geſchlage⸗ 
nen Heeres noch in Afien ftand, Leider wird er 
gefehlagen, und muß fliehen. Was fonnte er 
nun noch hoffen? 3 

Aber fiehe, wieder unerwartet erſcheint Ihm 
ploͤtzlich ein Freund, der Statthalter von Antlo⸗ 
chien, der ihm fein Gluͤck verdankte. Mit edler 
Dankbarkeit nimmt diefer fich feiner en, und 
führt ihn in die engen Päffe von Eicilien. Hier 
hätte er fich vielleicht lange halten können, aber 
— ein neues Ungläd! — Andronifus fpäht ihn 
zu früh aus, greift ibn an, und zwingt: ihn gu 
capituliren. Er verſpricht ihm völlige Freiheit, 
wenn Romanus allen Anſpruͤchen auf die Krone 
entfagen und in ein Klofier geben wolle. Ro: 
manus ergiebt fih In die Nothwendigkeit, und 
erfcheint in Mönchskleidern im Lager des Andro: 
nifus. Hier wird der Dergleich nochmals von 
beiden Theilen beſchworen, und der neue Mönch 
ift ſchon im Begriff, ſich ein Kiofter auszufuchen, 
als plöglich Abgefandte von dem neuen Kaiſer 
herein treten. Der alte Johannes Dufas, dem 
fein böfes Gewiſſen feine Ruhe ließ, hatte dem 
„jungen Kaifer. fo lange zugefeßt, „er fey nicht 





229 


ficher, fo lange fein Vorfahr frey berumgehn 
koͤnne,“ bis er diefem den abſcheulichen Befehl, 
ihn zu bienden, abgepreft hatte, -Diefen zu voll: 
ziehen, erfihienen die Boten. Andronikus felber 
ſchaudert, bittet, weint — Romanus in Todes: 
angft druͤckt ſich die Hände in die Augen: nichts 
fann die Unmenſchen verhindern oder rühren. 
Der Ungtükliche wird gebunden, niedergeworfen, 
und das Entfeglichfte gefickt, Sie verbinden 
ihm nicht einmal die Wunden, fündern ſchleppen 
ihn fo mie fich fort nad der Inſel Prota. Der 
Kopf ſchwillt ihm fürchterlih an, Würmer fam- 
meln fi in den ſtinkenden Augenhoͤhlen: fo ſtirbt 
der unglüdlihe Mann! Geine ſchwache Gemah— 
Im, die ihn nicht hatte retten Eönnen, ließ ihn 
wenigftens prächtig begraben. Er ward in einem 
Kloſter beigefeßt, welches er felbft erbaut Hatte, 
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Die Normannen in Griechenland, 
(1081 — 1085.) 
Die Normannen erfcheinen früh ale ein wik 
des, befonders feeräuberifches Volk in den nor= 


difchen Gewaͤſſern. Mormegen und Dännemark 
mag ihr Altefter Wohnfig gewefen feyn; von da 
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aus fiedelte -fih einer ihrer. Schwaͤrme an der 
Nordkuͤſte von Frankreich an, die von ihnen noch 
die Normandie heißt, und beunruhigte nun un⸗ 
aufhoͤrlich die Kuͤſten von Eaton, golaopk, und 
Deutfhland, 

Sstalien war damals wie immer ein von ſtrei⸗ 
tenden Parteien zerfleiſchtes Land. Das Haupt⸗ 
volk darin waren noch die Longobarden, unter 
der Oberherrſchaft der neurömifchen Kaifer in 
mebrere Herzogtsümer vertheilt, die in. der 
Folge unter ſchwachen Kaifern ‚wieder in Elei: 
nere Theile zerfielen. &o finden wir z. B. im 
zehnten Jahrhundert ſtatt des ehemaligen gro: 
fen Herzogthums Benevent eine Anzahl Eleiner 
Fuͤrſtenthuͤmer, Neapel, Salerno, Capua x. 
Sm elften Jahrhundert ſtritten ſich um Unter- 
italien allein Araber, Griechen und Deutſche, 
zum großen Verdruſſe des Papſtes, der die 
Naͤhe der Starken mit großem Rechte ſcheute. 
Da erſchien auf einmal noch eine vierte Marion, 
Ein edler Longobarde, Melus, ein Eprößling 
der alten fongobar difchen Könige, lockte einige 
Pilgrimme aus der Normandie an ſich, welche 
an einem berühmten Önadenorte des heiligen 
Michael auf‘ dem Berge Sargano anzubeten ges 
fommen waren. Diefe zogen in kurzer Zeit 
mebrere ihrer Landsleute nach Stalien, melde 
fich zuerft als Soͤldner gegen die Griechen brau: 
chen liegen, nachher aber bald an eine eigene 





231 


Miederlaffung in diefem fehönen Lande dachten. 
Sie erhielten dazu von dem Herzog Gergius 
von Meapel, dem fie gegen den Fürften von Ta: 
pua Hülfe geleitet hatten, ein Eleines Gebiet 
zum Geſchenk, auf dem fie 1029 die Stadt 
Averfa erbauten. - Ihr Anführer Roinulf er: 
Eannte den deutſchen Kaifer als feinen Lehnsherrn 
an, und erhielt dafür zuerft den Titel eines Gira: 
fen von Averfa. 

Ein fo ſchoͤner Anfang lockte immer mehr 
Landsleute aus der mit Menſchen überfüllten 
Normandie herbey, Unter andern erfihienen zehn 
Eöhne eines alten normännifchen Grafen Tan— 
£red von Dauteville mit großem Gefolge, 
Auch diefe dienten Anfangs noch als Söldner 
jedem, der fie miethete. Als aber in einem Zuge 
gegen die Araber in Sicilien, den fie mit den 
Griechen gemeinfgaftlih unternahmen, und auf 
dem fie Wunder der Tapferkeit tbaten, die arg» 
liftigen Griechen fie um ihren Antheil an der 
Beute betrogen, nahmen fie fid vor, fich ſelbſt 
bezahlt zu machen. Sie eroberten 1040 das faft 
ganz wehrloſe Apulien, das legte griechiſche Be: 
figtbum in Italien; fihlugen alle Griechen hin: 
aus, und machten Melfi zu ihrer Hauptfiadt, 
Bald eroberten fie auch noch Kalabrien dazu. 
Shre erfie Berfaffung war ganz ariftofratifch, 
bald aber unterwarfen fie fih einem aus ihrer 
Mitte gewählten Herzoge. 


Alle italiänifche Fürften fahen dieſe neuen 
Säfte mit Eiferfuht und Mißtrauen an, und 
Papft Leo IX. (1048 — 54) gebot ihnen fogar 
an der Epige eines Heeres das Sand zu verlaf: i 
fen. Sie ehrten feine Würde, boten $rieden ' 
und Unterwerfung an, und mollten die erobers 
ten Länder bloß als Leben nom päpfllicken Stuhle 
annehmen. Der thörichte Papſt verwarf den 
Antrog, den er bold darauf Doch genehinigen 
mußte, denn als es zur Schlacht kam, ward er 
gefangen, - und Die Normannen waren. befcheiden 
gerug, ihre Forderungen nah dem Siege um 
‚nichts höher zu fpannen, Leo's dritter Nachfol⸗ 
ger, Nikolaus I. (1055 — 61) verband 
diefe nüglichen Vaſallen dadurch noch näher mie 
dem päpftlihen Stuhle, daß er ihren damaligen 
topfern Herzog Robert Guiscard, einen von 
jenen zebn Hautevillern, freiwillig zum Herzog 
von Apulien und Kalabrien ernannte, Koberts 
Bruder Roger machte fih mit wenigen Kittern 
zum Herrn von Sicilien; und fo fehen wir in 
kurzer Zeit einen frifchen, Eräftigen Voͤlkerſtamm 
in Unteritalien 'eingewurzeft, Zur Zeit des be: 
rühmten Papftes Gregor VIE gehörte dem Re» 
bert ®uiscard ganz Unteritallen, bis auf die 
Sürftenthümer Benevent und Neapel. Jenes 
eignete ſich Gregor zu, und dieſes hatte feinen 
eigenen Herzog, der in ſeiner wohlbefeſtigten 
Hauptſtadt noch eine ziemliche Zeit lang dem Mu: 
the der Normannen Trotz bot, | 





/ 


233 


Mit den Griechen ſchloß Robert einen ruͤhm⸗ 
lihen Frieden, der durch die Bermählung einer 
Tochter Roberts mit einem griechiſchen Prinzen 
beftätige ward. Als aber diefer Prinz mit feis 
nen ganzen Haufe 1078 geftärzt ward, und das 
Haus der Komnenen 1081 den Thron beftieg, 
unternahm der wackere Nobert einen Zug über 
das adriatifche Meer, um das entthronte Für: 
ftenhaus wieder einzufeßen. Er Iandete bey Dus 
razzo, der Hauptftadt Illyriens, ſchlug (1081, 
18. Oct.) den Kaiſer Alexius voͤllig aufs 
Haupt, und drang mit raſchen Zuͤgen in das 
Herz des Reiches ein. Aber mitten im Laufe 
feiner Unternehmungen riefen Ibn üble Nachrich⸗ 
ten nach. Stalien zurüd. Hier reitete er den 
Papſt ver der Rache des deutſchen Kaifers 
Heinrig IV., und brachte feine Staaten in 
Sicherheit. Dann marhte er ſich fogleih im 
Herbfie 1094 noch einmal nach Griechenland auf, 
und fchon zitterte mit Recht der ſchwache Kaiſer; 
aber das Schickſal wendete auch diesmal noch 
das Derderben bdiefes Reichs ab: Robert Guis— 
card. ftarb den +7. Zul, 1085 an einer Krank; 
heit auf der Inſel Cephalonia. Das bewirkte 
den ſchnellen Ruͤckzug der normannifchen Flotte, 
auf welchem noch Koberts Leichnam an der Küs 
fie Staliens Schiffbruch lite. 
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Die, Nachfolger Karls des — 


(814 — 843 .. 


Der — der ——— iſt nicht im: 


mer der, der Menfihen der weiſeſte fcheinen 


würde. So wie durch Aleranders und Caͤſars 
plöglichen Tod alle Arbeiten diefer großen Män: 
ner vergeblich gethan ſchienen, fo löfete ſich auch 
nah Karls des Großen Tode die ſchoͤne Ord⸗ 
nung, die .diefer Eräftige Herrfchergeift hervorge⸗ 
bracht, in die traurigfte DBersirrung auf, Der 
Erbe, Ludwig L, war ein gutherziger, froms 
mer, gelehrter Mann, aber ein König war er 
nicht. Seine ängftlichen, unfichern Schritte ent: 
zogen ihm in kurzem alle Achtung, und die von 


feinem Bater fo Fräftig unterdrädten Großen 


wuchfen ibm unaufhaltfam über den Kopf. Am 
geborfamften bezeigte fid gegen ihn noch der 
Papſt Stephan IV. Als diefer 816 ben 


päpftlichen Stuhl beftieg, ließ er nicht nur das 


Volk zu Kom dem Kaifer den Eid der Treue 
fhmwören, fendern ſchickte auch Geſandte nach 
Deutfihland, die feine Erwaͤhlung und Ordina⸗ 
tion Ludwigen anzeigen mußten. Ja er unter 
nahm bald darauf perfönlich, eine, Reiſe zu ihm, 
und brachte große Gefihenfe mit, unter andern 
eine Eoftbarg Krone, die er ihm am vierten Tage 
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nach feiner Anfunft in der Kathedrale zu Rheims 
mitten unter dem Sottesdienft feierlich aufſetzte. 
Dep der erfien Begrüßung hatte fich der fromme 
Ludwig vor dem Papfte dreimal der Länge. nach 
auf die Erde geworfen, 

Um ſich die Kegentenforgen, denen er fi 
nicht gewachſen fühlte, zu erleichtern, verfiel er 
f&on im vierten Fahre feiner Negierung darauf, 
fein großes Reich unter feine drey Edhne zu 
vertheilen. Pipin follte Aquitanien, Ludmig 
Baiern, Lothar das Uebrige nebft der Kaifer: 
wirde haben, Mach dreitägigem Faften und Ge: 
bet that er diefen feinen Entfhluß den verſam⸗ 
melten, Großen 817 auf einem Neichstage zu 
Aachen fund, und lied fih von ihnen ſchwoͤren, 
daß fie über den Vertrag halten wollten. 

Diefe Theilung, die jedoch erft nach feinem 
Tode ganz vollzegen werden follte, brachte gro: 
fies Elend über ihn und das Reich. Zuerft em« 
pörte fich feines Bruders Sohn, Bernhard, 
der feinem Vater Pipin als König von Stalien 
gefolgt war, und machte Anfprud auf die Kai- 
ferwürde, Die Reichsverſammlung verurtheilte 
ihn zwar mit allen feinen Anhängern zum Tode, 
welches menfchliche Urtheil der fromme Ludwig 
in das unmenſchliche der Blendung verwandelte; 
allein die Furcht hatte den ſchwachen Mann feit 
dem fo übernommen, daß er nun auch alle feine 
unfhuldigen. Stiefbrüder und Schweſtern ins 
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| Kloſter ſtecken ließ, und zur Belanftizung ſeines 
klopfenden Gewiſſens ganze Tage mit Beten zu⸗ 
brachte und uͤber Verbeſſerungen im geiſtlichen 
Fache bruͤtete, wofuͤr ihm gerade die Geiſtlichen 
am wenigſten Dank wußten, zumal da er ihnen 


koſtbare Kleider, Wehrgehaͤnge, Dolche und Spo⸗ 


ren zu tragen unterfagte. 
Hat man einmal das Vertrauen zu ſi & 
ſelbſt verloren, ſo faͤllt man aus elner Thorheit 


in die andere. Ludwig hatte ſogar 822 die 


Schwaͤche, in einem Edicte Öffentlich zu geſtehen, 
daß er ein großer Suͤnder ſey, und dur Träg: 
heit und Unwiſſenheit vieles ſchlimm gemacht 
‚babe. &o brachte er ſich noch um den legten 


Reſt von Achtung, und machte das ſchon miß⸗ 


muthige Volk noch verdroſſener. Die Geiftli- 
hen aber fanden unter einem ſolchen Schwaͤch⸗ 
ing rechte Weide für ihre Herrſchſucht. Der 
Eorveyifhe Abt Wala durfte oͤffentlich fagen, 


die Urfache aller Zerrättung ſey, daß Ludwig 
um das Geiftliche, die Bifchöfe um das NEM. 


che fich zuviel befümmerten, 

Ein neues Unheil ging daraus hersor, daß 
diefer unbedachtſame Mann fi entſchloß, no 
einmal zu heyrathen. Dadurch nämlich erhielt 
‘er noch einen vierten Sohn (nachher Karl der 
Rahle genannt), um desmwillen er die vorher 
fo feft beſchworne Theilung wieder zu Ändern 
ſuchte. Die Söhne wurden darüber mißvergnuͤgt, 
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viele Große fehlugen ſich zu ihnen, und als Lud⸗ 

wig 830 einen Zug gegen die Britannier unter: 
nahm, ward er auf einmal von dem Heere ver: 
loffen und von feinen Söhnen gefangen genom⸗ 
men. Auf einem Keichstoge zu Nimmegen follte 
über fein Schickſal entfihieden werden. Der 
vechtlihe Sinn der Deutſchen und die Uneinig- 
Eeit der drey Brüder unter fich felbft retteten 
ihn nosh diesmal vom Kiofter, und die reuigen 
Söhne baten ihn Eindlih um Verzeihung. 

Alein die Ruͤhrung dauerte nicht lange, 
Sobald der alte Ludwig wieder mit der neuen 
Theilung hervorfam, fanden auch die Söhne 
wieder auf. Um dieſen ewigen Unruhen ein Ende 
zu machen, befchloffen fie diesmal ernſtlich, den 
Dater abzufegen, Sie uͤberraſchten ihn mit ei 
nem flarken Heer, nahmen ihn abermals gefans 
gen, beſchwuren die erfte Sheilung unter fich, 
und hierauf ging Pipin nah Ayuitanien, Lud—⸗ 
wig nach Balern zurüf, Lothar aber blieb mit 
dem gefangenen Bater in Goiffons, und um: 
ringte ihn mit Mönchen, diefihn zum Kiofterles 
ben bewegen follten (833). Diefe führten ihn 

- in die Kirche des Klofiers St. Diedards, ſtreck— 
ten ihn auf einen Bußſack Bin, und gaben ihm 
einen Zettel in die Hand, auf welchen -ein lan: 
ges DVerzeichniß aller feiner Sünden gefchrieben. 
war. Die Abficht diefer unwuͤrdigen Behand: 
lung. war, Ibn in der Meinung des Volks und 
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einem alten Geſetz zufolge, als einen der öffent: | 
liche Kirchenbuße gethan, der Ba ha un 
fähig zu machen. — 

Aber dieſe Abſicht ward nice erreicht. Das 
Mitleid des Volks erwachte wieder, und Lothars 
Anmaßungen reisten die Eiferfucht der Brüder. 
Sie zogen abermals gegen Lothar zu Felde; er 
fühlte fih zu ſchwach, gab den Vater wieder 
frey, bat um Gnade, und erbielt fie unter dem 
Verſprechen, fein Land ( Stalien) ohne des Ba: 
ters Erlaubniß nicht wieder zu verlaſſen. 

Kaum waren dieſe Haͤndel ausgeglichen, ſo 
nahm auch der alte Schwachkopf den unſeligen 
Entwurf der neuen Reichstheilung wieder vor: 
Auf einem Keichstage zu Stramiacus, unweit 
Lyon, wurde dem jungen Karl durch Zuftim: 
mung und Schwur Allemannien' zugetbeilt: 
Darüber erheben die Soͤhne einen neuen Wider: 
ſpruch. Der furgtfame Väter nimmt jene Theiz 
iung abermals zurüd, und bringt eine neue in 
Vorſchlag, vwermöge welcher Karl der Kahle die 

tiederlande erhalten foll (837). 

Auch diefer Plan wird wieder umgeworfen. 
Unterdeffen ftirbt Pipin (838). Der Kaifer 
verfaͤllt nun darauf, lieber den einen Cohn, Lo— 
thar, zu gewinnen, damit der andere, Yudroig, 
dr Uebermacht weichen müßte, Er entwirft da⸗ 
ber einen neuen Plan, unftreitig den ungerech- 
teſten von allen: Ludwig folle namlich nichts als 
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Balern behalten, die nachgelaffenen Soͤhne Pi: 
pins follen ganz Übergangen werden, und Lothar 
und Karl der Kable follen fi in alles übrige 
theilen. | 
Darüber flanden zuerft die wadern Aquita⸗ 
nier im Namen der Prinzen Pipins auf. Mit 
ihnen verband ſich Ludwig von Baiern, der ſich 
mit Recht beſchwerte, daß er, der es bisher mit 
ſeinem Vater am treuſten gemeint, am ſchlechte— 
ſten belohnt werden ſolle. Er nimmt Schwaben 
in Beſitz, und reizt dadurch den alten betruͤbten 
Vater zu einem neuen Kriege (839). Der Gram 
darüber erdrüdte den armen Dann. In eben 
diefem Kriege gegen feinen Sohn fiarb er, in 
einem Feldlager bey Mainz, 840, nachdem er 
auf Zureden feines natürlichen Bruders Drogo 
eine feierliche Verzelhung über feinen Sohn Lud- 
sig ausgeſprochen hatte; eine durchaus werth- 
Iofe Handlung, da nicht der Gerechtigkeit fuchen: 
de Sohn, fondern der ungerechte Vater der Ber: 
zeihung bedurfte. Der gute Wille hat noch nie 
Gutes hervorgebracht, mo die Einficht fehlte; 
vielmehr ift die weibiſche Weichheit, die nieman: 
dem wehe thun will, das Hinderniß, jedes Fräftig 
auszuführenden Plans, und eben recht die Ur: 
fa, daß zuleßt niemandem wohl gethän wird, 
Lothar war nun Kaifer, Herr von Ita⸗ 
lien, und Prätendent eines Theils von Oft: und 
Weſtfranken, welchen auszumitteln er den Fürze: 


” 


= 
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fen Meg, die Waffen, ergriff, ‚Ludwig und 
‚Karl verbanden fich demnach gegen ihn, und lies 
ferten ihm Z41 bey Fontenai unmeit Aurerre 


ein blutiges Treffen. Es wäre entfchejdend ges 
wefen, wenn die beiden Sieger nicht fo fElaniich 
in den Banden des Pfaffenthums befangen ge 
wefen wären. Aber anftatt ihren Sieg zu bes 


nußen, und den Lothar raſch zu verfolgen, 


braten fie drey Tage ruhend mit Falten und 
Gebet zu, zur Danffagung gegen Gott für den 
ihnen gefchenkten Sieg, fragten die Bifchöfe, ob 
fie auch an dem Bruderfriege Feine Sünde thäs 
ten, und ließen darüber den Lothar entrinnen, 


Die Folge davon war, daß fie im nächften 


Sabre noch einmal gegen ihn zu Felde zie⸗ 
hen mußten. Sie verbanden ſi ch deshalb zu 
Strasburg, wo ihre beiderfeitigen Deere 342 
zufammenftießen, durch einen feierlichen Eid— 


ſchwur, einander treulich gegen Lothar beizufle: 


ben. Die Sormel diefes Schwurs iſt ung noch 
aufbehalten, und wird oft als eine Probe der 
beiden ſchon damals fehr von einander, abwei⸗ 
chenden Sprachen, Oft: und Weſtfraͤnkiſch, 
(deutſch und franzoͤſiſch) angefuͤhrt. Ludwig der 
Deutſche ſchwur in dem ſich damals bildens 


den Franzöfifh, damit Karls Heer ihn 


verſtehen konnte, folgendermaßen mit lauter 
Stimme: ER 


Pro 
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11, Pro.deu amur et pro chriftian poble et no- 


‚„fro commun falvament d’ist, di-en avant, 
in quant deus ſavir et podir me dunat,. fi 
falvarai io cift meon fradre Karlo et in ad- 
judha er in cadhuna cola, fi cum om per 


‚dreit (on fradre falvar „dit in o quid il mi 
‚„altrefi fazet, et ab Ludher nul plaid nun- 


quam prindrai, qui meon vol ciſt meon 
fradre Karle in demno ſit. 

Dagegen wendete fih Karl der Kahle mit dem: 
felben Shmure folgendermaßen su Ludwigs 
deutſchem Bolfe: 


In Godes minna, ind — tes chriſtianes 


folches ind unſer bedhero gehaltniſſi, fon 


théſemo dage frammordes fo‘ fram ſo mir 
„god gewizei indi maht furzibit, fo. hald ih 
teſan minan bruodher Luodwig, ſoſo man 
"mit rehtu finan bruodher fcal, inthin thaz 
‚er mig ſoſoma duo, indi mit Lutherem in- 
no theinni thing. ne gegango, zhe minate 
willon imo ce fcadhen werhen. 


Beides heißt: 


Aus Liebe gegen Gott und megen bes dhriftli- 


Ken Volks und unfrer beiderfeitigen Erhaltung: 
von diefem Tage an. und fernerhin, -fo lange 


mir Gott Wiffen und Bermögen verleiht, fo 


Balte ich aufrecht diefen meinen-Bruder (und 
will ihm zu Hülfe feyn in jeder Eache) fo wie 
ein Menſch mit Recht feinem Bruder (helfen) 
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ſoll, und damit er. mir eben fo thue: und mit 


Lothar will ich Eeinen Vergleich eingehen, der 
mit meinem Willen ihm, Meinem Druder, 4 


zum Schaden wäre. 
Auch die beiden Heere mußten ſchwoͤren, daß fie 
auf die Haltung diefes Bündniffes fehen wollten. 


— 


Dann ruͤckten fie gegen Machen an, wo Lothar 


ftand, und dieſer floh wieder neben ihnen weg 
nach Lyon. Und wahrlich, die beiden Brüder 
müffen noch etwas mehr als fromm gemefen 
ſeyn. Sie ſtehen da, und fehen die Biſchoͤfe an, 


Diefe verfihern mit wichtigen Mienen, es feh - 


der Wille Gottes, daß Lothar gar nichts bekom⸗ 
me, Die Brüder entfhließen fih demnach in 


Gottes Namen zur Theilung. Da fhidt Lothar 


Gefandte mit Freundfchaftserbietungen und über: 
müthigen Theilungsvorfchlägen. Darüber freuen 
fi die Brüder wieder, und trägen e8 gefchwind 
den Bifchöfen vor. Diefe fagen nun, Lothar 
habe Recht, und fo bemilligen ihm die Brüder 
alles. Lothar, durch ihre Nachgiebigkeit wieder 


£ühn gemacht, verlangt nun immer mehr, und. 


die Brüder fehen fich wieder nach ihren Biſchoͤ⸗ 
fen um. So ging das unwürdige Spiel noch 
lange fort. Aber das find die Früchte jenes un: 
feligen Zuftandes, wo die Machtgebiete noch nicht 
ftreng gefchieden find, fo daß niemand weiß, an 
wem es eigentlich fey, den Ie&ten Ausfehlag zu 
geben, 
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F 
Die Theilung zu Verduͤn. 


(843.) 


Endlich kommt der Friede zu Stande, und 
das Reich wird in drey ziemlich gleiche Theile 
zertheilt. Das iſt die berühmte Theilung von 
Derdün, durch welche Frankreich und Deutfch: 
land bis auf unfere Zeiten von einander gefchies 
den morden find. Deutfchland befam Lud: 
wig II., (der Deutfhe) bis an den Rhein; 
Weſtfrankreich Karl IL., (der Kahle) und einen 
breiten Streifen zwiſchen Deutfchland und Frank: 
reich vom Mittelmeere bis oben nach der Mord: 
fee Hinanf, ſammt Stalien und der Kaiferwürde 
erhielt Lothar, Mach ihm ward jener breite 
Streifen Lothringen genannt, dies zerfiel 
aber bald in Lothringen und Burgund. Die 
KRaiferwürde blieb nicht lange bey Lothars Ges 
ſchlecht, ſondern ward bald ein Eigentum der 
deutſchen Könige; fo wie Überhaupt Lothars 
Haus und die Herrfhhaft in Stalien bald unter: 
ging, Er felbft ging 855 ins Klofter Prüm, 
Sein Älterer Sohn Ludwig II. erhielt nun Sta: 
lien, der jüngere, Lothar, Lothringen. Als bier: 
auf auch diefer jüngere Lothar ſchon 869 ftarb, 
theilten fih Karl der Kable und Ludwig der 
Deutſche in Lothringen, und als Ludwig IL. 
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- 879 ftarb, erbaldte, Karl der Kahle die Rai: 


ſerwuͤrde. 
Jetzt ſtehn wir alſo an dem Shheibewege, 

wo die deutſche Geſchichte ſich von der Bere? 

ſchen trennt. 


2 
2) fh a ae 
u % TR ER. 





3 
Die erften frangofifchen Könige, 


(843 — 987) 


Karl der Kahle, der erſte König des eigent⸗ 
lichen Srankreih, ftarb 877, 6. Det, 54 Jahre 
alt; Ihm folgten feine Kinder und Kindeskin⸗ 
der, und ſo erhielt ſich das Geſchlecht Karls des 
Großen faſt anderthalb Jahrhunderte auf dem 
franzoͤſiſchen Thron. Sein Geſchlecht: ſein Geiſt 
war von der Erde verſchwunden. Diefe Karo— 
linger bilden eine Reihe der elendeſten Regen: 
ten, die nicht ihr eignes Hausweſen, geſchweige 
‚ein großes unruhiges Volk in Ordnung zurhale 
sen oerfianden. Sie werden unaufhörlih von 
Brüdern und Vettern genedt, verwideln ihr 
Volk in blutige Kriege, und haben feinen ®e- 
winn davon; fie wollen neue Länder. ‚erobern, 
und fönnen die alten nicht behaupten. Sie 
führen in der Geſchichte noch Immerfort, die 
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Beinamen, die ihnen bie Zeitgenoffen gaben, und 
von denen feiner ſchmeichelhaft iff. Einer hieß 
der Dicke, ein anderer -der Einfältige, ein 
dritter der Stammler, u. ſ. w. Faſt bey 
jedem Thronmechfel 'entitanden wegen der Erb: 
folge Streitigkeiten und Kriege, und die Gro: 
fen riefen in Notbfällen wohl gar fremde Herr: 
fher auf, Die fih aber auch nicht lange bes 
haupteten. | 
Drodte aber Fein äußerer. Feind, fo war. 
den Großen gerade der ſchwaͤchſte König der . 
liebfte, Anter einem ſolchen Fonnten fie am 
beften für fich ſelbſt ſorgen. So griffen fie denn 
rüftig um fish, vergrößerten ihre Lehenlaͤnder, 
und machten fie für ewige Zeiten erbli auf ihre 
Nachkommen. Jetzt durfte Fein König mehr 
wagen, ein Zehen nach des Befigers Tode ein: 
zuziehen, denn gleich ftelite der Sohn fi ein, 
entrichtete den Zins und verlangte die Inveſti— 
tur, So beftand denn Frankreich ſchon zu Karla 
des Kahlen Zeiten aus einer Menge Herzogthuͤ— 
mer und Grafſchaften, in denen jeder Befiker 
machen Fonnte was er wollte, felbft fir) gegen 
den König empören, wenn diefer die Heeres— 
folge verlangte, Ja 879 riß ſich fogar ein gro: 
es Stuͤck der füdöftlichen Provinzen auf Antrieb 
der Pfaffen vom Reiche ab, und waͤhlte fich in 
dem Herzog Bofo von Provence, einem Schwa— 
ger Karls des Kablen, cin eignes Haupt, das 
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fih König von Burgund, nannte, und fein Keich 
zu bebaupten mußte, 

Noch ſchlimmer fpielten die —— dem 
Reiche mit. Sie thaten von Daͤnnemark aus fo: 
viel gluͤckliche Landungen und Einfaͤlle in die 
oberen Seeprovinzen von Frankreich, daß ihnen 
kein Menſch mehr wehren konnte. Um Friede 
vor ihnen zu haben, nahm man ſie endlich 912 
gar ins Land, wo ſie eine große Provinz bevoͤl⸗ 
kerten, die noch jetzt nach ihnen die Normandie 
heißt. Noch mehr, ihrem Herzog Rollo, der 
nachher in der Taufe den Namen Robert an: 
nahm, wurden foaar die benachbarten Grafen 
von Bretagne als Bafallen unferworfen, 

Die elenden Koͤnige hatten gar kein anderes 
Mittel mehr, die trotzigen Vaſallen in Ruhe und 
Gehorſam zu erhalten als Geſchenke. Dadurch 
ſchenkten fie ſich zuletzt ſo arm, daß der König 
Ludwig IV., Karls des Kahlen Urenkel, 949 
von dem ganzen gioßen Reiche nichts mehr übrig 
hatte, als die einzige Etadt Laon. 

Da that es denn wohl noth, ein mächtiger 
res Regentenhaus an die Epike zu ftellen, und 
das gefchahe 987. Damals glänzte unter alien 
Dafallen des Reichs fein Haus fo fehr als das 
Haus Hugo’s des Großen. Der Ruhm fei: 
ner tapfern Ahnen, die das Schreden der Por: 
männer gemefen waren, fein eigner hoher Geiſt 
und ſeine großen Beſitzungen hatten ihm ein 
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Anfehen unter den Edlen gegeben, daß keiner 
ſich ihm vergleichen durfte. Er war Herzog von 
Neuſtrien (zwifchen der Seine und Loire) und 
Herzog von Francen und Burgund, (zwiſchen 
der Maas und Geine) und Paris mar feine: 
Hauptitadt. Und fo brachte ers denn, nicht ohne . 
Hülfe des Papſtes, dahin, daß bey der naͤchſten 
Thronerledigung fein Sohn Hugo Capet die koͤ— 
nigliche Würde erhielt. Aus diefem Haufe find 
über 800 jahre lang alle folgende Könige von 
Frankreich entfproffen, und noch der legte König 
Ludwig XVL, der fo unglüdlich geendet hat, 
war ein Capetinger, | 


9 | 
Die erften Capetinger. 


Nun endlich fonnte man daran denfen, dem 
Staate einige Ruhe zu geben. Die Großen ver: 
fammelten ſich, und nach fo langer Zeit der Der: 
wirrung, wo Geiftlihe und Weltliche nach beften 
Kräften zugegriffen hatten, ward nun feftgefeßt, 
dab Bifhöfe und Laien im Befiß der Güter, 
echte und Freiheiten verbleiben follten, die je 
der gegenwärtig genöffe. Der König war jeßt 
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zwar der reichfte Güterbefiger in — PR 

er war doch immer nur der erfte unter vielen, 

die ihm an Macht fehr nahe famen. Das Land 

var unter mehr als go Große getheilt, unter 

denen die Grafen von Flandern, "von Verman— 

dois, von Champagne, Gascogne, Toufoufe, 

Ayuitonien x. fehr mächtige‘ Vaſallen waren, 

Diefen mußte es gleichfam erft wieder angewoͤhnt 

werden, einen Höbern über ſich zu erkennen, 

denn in den vorigen Zeifen der Anarchie waren 
alle alte Nechtsverhältniffe in Dergeffenheit ge⸗ 

kommen. Niemand litt bey dieſen vielen Dess 

poten fo fehr, als die unterſte Volksklaſſe, von 

telcher der größte Theil Sklave oder leibeigen 

war, der Übrige Theil aber aus Freien beftand, ' 
Die wegen ihrer Armuth fich unter dem Echuge 
eines dieſer Lehnsherren mit Aderbau, Weinbau, 
Viehzucht oder Handwerken ernähren mußten. 
Zu ihnen nahm der kleine Tyrann augenblicklich 
ſeine Zuflucht, ſo oft er Geld oder andere Dinge 
brauchte; und wo Gewalt vor Recht erging, 
mußte der ungluͤckliche Schwache leiden und 
ſchweigen. 

Bon jetzt an erhält die Geſchichte des Mit: 
telalters ihr größtes Syntereffe von dem Rampfe, 
den die Könige mit ihren DBafallen und mit ber 
Seiftlichkeit um die Oberherrſchaft "beginnen. 
Sranfreich ift dasjenige Land, in welchem biefer 
Kampf zuerft zum Bortheil der Krone beendige 
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worden. Es iſt hoͤchſt anziehend, zu ſehen, auf 
welchen Wegen ihnen dies gelang. 

Die eriten Capetinger waren zwar auch kei⸗ 
ne Helden, allein fie hatten das Gluͤck, fehr alt 
auf dem Throne zu werden, ' Sn 200 Jahren 
nur fechs Könige, iſt ein feltner Fall, - Dabey 
Hatten fie die DBorfiche, ihren Soͤhnen noch bei 
ihrem Leben die Nachfolge zu fihern, fo daß 
deshalb nie ein: Streit entfiand, So wurde das 
Haus der Capete allmälig fo eingerwohnt auf dem 
Throne, dag ihre Namen ſchon durch die Kraft 
des Alterthums Ehrfurcht wirkten. 

Deffen ungeachtet Fann man fi die Macht 
eines. damaligen Königs von Frankreich niche 
Armlich genug denken. Doch zu Ludwigs VL 
(ees Diken) Zeiten (1108 — 1137) machten die 
Staͤdte Paris, Compiegne, Meluͤn, Etampes, 
Orleans, Bourges und einige geringere Plaͤtze 
des Koͤnigs ganzes Eigenthum aus, und ſelbſt 
dieſe Domainen waren noch von fremden Bes 
ſitzungen durchſchnitten. Ales übrige gebörte 
den Kronvafallen, die zwar dem König gehuldige 
Hatten, aber in ihren Gebieten als völlig unum— 
fehränfte Herren haufeten, Steuern ausfchries 
ben, Kriege führten, und nicht felten den König 
felbft befehdeten. In diefen Zeiten des Kauf 
rechts wurden in Franfreih beinahe foriel ver: 
ſchiedene Eleine Kriege geführt, als feſte Schloͤf⸗ 
fer im Lande waren, Weil aber manner Edek 
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mann fein ganzes Leben hindurch die Fehden mit 
feinen Nachbarn unterhielt, und darüber Aecker 
und Saaten zerftampft wurden, und alles Ge: 
werbe liegen blieb, ſo legten ſich die Biſchoͤfe 
drein, und berordneten durch Concilienbeſchluͤſſe, 
das in jeder Woche: von neun Uhr Sonnabends 
bis ein Uhr Montags Feiner ‘den andern angrei: 
fen dürfe. Nachher verlängerte man die Zeit des 
Waffenſtillſtands von Mittwoch Abend bis Mon: 
tag früh; in andern Ländern feßte. man auch an: 
dere Friſten. Auch vom erften Advent bis Epi: 
phanias follten-alle Fehden ruhen, Das hieß der 
Sottesfriede. Mer den brad, fam in den 
Bann. Wohl 200 Sabre har ſich diefe Sitte in 
Frankreich und Deutſchland erhalten, 

Außer dem Befehdungsunfug hauſeten re 
im Lande große NRäuberbanden, denen in den 
ungeheuern Wäldern gar nicht beizufommen war, _ 
Kein Menſch getraute fih zu reifen, obne ep 
ftarfe Eriegerifhe Bedeckung. 

Seiftesbefchäftigung war fo Förperlichen Men: 
ſchen noch nicht Bedürfniß. Diele Klofterfchulen, 
die Karl der Große geftiftet hatte, gingen im 
zehnten Jahrhundert wieder ein. Die niedern 
Geiſtlichen ſelbſt waren ſo unwiſſend als das 
Landvolk. Wenn ihnen etwas geſchriebenes vor— 
gelegt wurde, ſo entſchuldigten ſie ſich gewoͤhnlich 
mit der Antwort: neſcio literas, dag ſollte eis 
Ben: ich kann nicht leſen. Viele Klöfter und 
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Kichen waren nicht nur ohne alle Bücher, fons 
dern es fehlte felbft an einer Abfehrift der Bi: 
bel, Moancher einfame Freund des Studirens 
ließ fih Bücher zum Abfihreiben aus Stalin 
fommen, e* \ 

Ueberhaupt iſt das zehnte Jahrhundert dag 
der größten Finfterni und Barbarey, Teufel, 
Hexen und Geſpenſter ſpukten uͤberall umher, 
und die albernſten Wundermaͤhrchen fanden Glau— 
ben. Es ging eine Sage, mit dem Jahre 1000 
wuͤrde die Welt untergehen, und dieſer Glaube 
erfuͤllte die Menſchen mit kindiſcher Furcht und 
aberglaͤubiſcher Froͤmmigkeit. Man ſchenkte den 
Kirchen, betete, heulte, ſchrie. Niemand beſſerte 
an feinem Haufe etwas aus, man ließ alles vers 
fallen. Als man aber endlich fah, daß nichts er: 
folgte, faßte man wieder Muth, und baute im 
elften Jahrhundert desto mehr neue Kirchen und 
Klöfter auf. 

Unter den franzoͤſiſchen Königen waren viele 
ſehr gottesfürchtig. Robert, Hugo Capets Sohn, 
verfäumte keine Meſſe, las täglich in dem Pfalm: 
buch, quälte fid mit Faften und Wachen, und 
ſchlief während der Paſſionszeit auf bloßer Erde. 
Er fpeifete viele Arme, oft taufend auf einmal, 
und am grünen Donnerftage bediente er bey Ti- 
ſche dreihundert Arme Eniend und Pfalmen fins 
gend, Mach der Madlzeit wuſch er ihnen die 
Süße, und beſchenkte fie mit Gelde. Zur Ehre 
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der zwoͤlf Apoſtel hatte er jederzeit zwoͤlf Arme 
Bey ſich, die auf Efeln vor ihm Her ritten und 
Gott lobten. Unverfhämte Menſchen benußten 
die Mildthaͤtigkeit des gutmuͤthigen Koͤnigs ſo 
keck, daß ſie ihm die Pelzſtreifen und die golde⸗ 
nen Troddeln vom Mantel riſſen, welches er mit 
unermuͤdlicher Langmuth trug. 





10. 
Die letzten Karolinger in Deutſchland. 
(849° — 911.) 


Auch in der deutſchen Einie von Karls des 
Großen Nachkommenſchaft ftand £ein diefes Ahn⸗ 
berrn würdiger Sproͤßling mehr auf. Daher 
wollen wir auch in unferer vaterländifchen Ge: 
ſchichte, fo wie in der franzöfifchen, diefen Zelt: 
abſchnitt fehnell übergehen. 

Ludwig der Deutfohe, des Frommen 
Sohn, farb zu Frankfurt den 28, Aug. 876. 
Seine Regierung war ein fteter Krieg mit un: 
ruhigen DBofallen, mit feinen Brüdern und“ 
Hrudersföhnen, mit den Mormännern an der 
Niederelbe, und mit den flanifchen Bölfern in 
Böhmen und Mähren, Unter den großen Va— 
fallen des Kalfers treten jegt fihen ganz deutlich 
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Herzoge don Sachen, von Thüringen, von Loth: 
ringen, ja felbft von Franken hervor. 

dach Ludwigs des Deutfchen Tode ging lei— 
der das Reichstheilen wieder an, denn er binter- 
ließ drey Soͤhne, Karlmann, Ludwig den 
Süngern, und Karl den Dicken. Der letz⸗ 
tere befam Allemannien (Schwaben und Eifaß), 
der zweite Oftfranfen, Sachſen, Thüringen, Friegs 
land und einen Theil von Lothringen; der erfte 
Baiern, Pannonien (Niederoͤſtreich), Kaͤrnthen, 
Boͤhmen und Maͤhren. 

Die Kriege zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land dauerten immer fort. Da Karl der Kahle 
noch die Theilung des deutſchen Reichs und das 
Ausſterben der Linie ſeines Bruders Lothar er— 
lebte, fo ſchien Frankreich ſchon damals den Ober: 
rang im Abendland davon zu tragen, zumal da 
Karl 875 nach dem Abfierben des legten Lotha⸗ 
riden Ludwig II. ſchnell und mit vollen Taſchen 
nah Kom reifete, und dem Papft die Kaifer: 
krone abkaufte. Allein er ftarb fehon zwey Sabre 
darauf (877, 6. Oct.), und hinterließ feinen bei: 
den Eöhnen Ludwig dem Stammler und 
Karimann eine getheilte Macht und eine un: 
geheure Verwirrung, in welcher Feiner von ihnen 
die Gelegenheit zum Erwerb der Lombardeg und 
der Kaiſerkrone benußen konnte. 

Hier fuhr zuerfi Karlmann, König von 
Baiern zu, Allein auch ibm war dag fhöne 
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Italien nicht beſchieden. Eine laͤhmende Krank: 
heit unterbrach feine Beftrebungen, und 880 
farb er fhon. Noch vor feinem «Tode (879) 
zog fein jüngerer Bruder Karlıder Dicke nah 
Stalien, und brachte es dahin, ı daß er von den 
Iombardifchen Großen als König anerfannt ward, 
So ungern au der Papft die Kaiferfrone wies 
der auf. ein deutſches Haupt zuruͤckkehren ſah, 
fo zwang ihn doch die Nothwendigkeit — die 
Saracenen bedraͤngten ihn fo ſehr, daß er ihnen 
ſchon einen jaͤhrlichen Tribut von 27,000 Silber⸗ 
thalern (Mankuſen) verſprechen mußte — den 
erſten, der ihm Huͤlfe bot, damit zu Erönen. Dies 
war Karl der Dide, König von Allemannien; 
Er ging 880 nad Kom, verfprach alles was man 
wollte, ward dafür zum römifchen Kaifer gekrönt; 
und eilte mit feinem neuen Titel nach Deutſch⸗ 
land zurüd, wo feine Gegenwart vo nötbiger 
als in Stalien war. 
Denn ſeit Ludwigs des Stonimiers frühem 
Tode (879, pr.) war deffen Bruder Karl: 
mann Alleinherrſcher von Frankreich geworden; 
880 ftarb des Kaifers eigner Bruder Kark 
mann, König von Baiern, und 882 auch der 
andere, König Ludwig von Oſtfranken. Dems 
nach ward jegt das ganze deutfche Reich ſammt 
Stalien und der Kaiferwürde in Karl I. dem 


Dick en vereinigt. 
Dies ſcheinbare Gluͤck war aber ein ungluͤck 
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für das Reich und für den Kalfer ſelbſt. Da: 
mals verwüfteten die rohen Normänner die Ge: 
genden am Niederrhein bis nach Kölln und Trier 
herunter, Italien wurde von den Garacenen 
und den unruhigen Herzogen von Spoleto und 
Toscana beunruhigt; gegen Frankreich hin mußte 
man fuͤr Lothringen fürchten. So vielerley zu 

beftreiten war eines Mannes Kraft zu ſchwach. 
Doch verfuchte er fich zuerft gegen die Normän: 
ner. Nach einem Neichstage zu Worms zog er 
882 gegen fie, und ſchloß fie in ihrem feften La: 
ger bey Haslon an der Maas ein. Schon 
freuen ſich die Deutfchen darauf, dies barbarifche 
Näubergefindel mit Stumpf und Gtiel zu ver: 
nichten, als Rarl; um nur fehnell nad) Stalien 
kommen zu koͤnnen, einen Dergleih mit dem 
Normannenkoͤnig Gottfried fhließt, in welchem 
diefer ein Chrift zu werden und die Deutfchen 
nicht mehr zu beunrudigen verfpricht, wenn man 
ihm ein Stuͤck von Friesland einräume und 2080 
Pfund Gold und Eilber bezahle. Der Kaifer 
felbft vertrat Pathenſtelle bey des Königs Taufe, 
Die verlangte Summe ward von gerettetem ir: 
chengelde bezahle. Unwillig über den ebrlofen 
Frieden ging das deutfche Heer nach Haufe, 
Aber das Gluͤck wollte nun einmal den 
ſchwachen Mann recht hoch erheben, Als 884 
auch der franzöfifhe König Karlmann ftarb, und 
nur einen jährigen Neffen hinterließ, fielen die 
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franzöfifhen Großen darauf,cıfih dem Kaiſer 
Karl IH. (dem Dicken) zu unterwerfen, damit 
kein anderer Rrieg als der mit den furchtbaren 
lormannen übrig bleibe, die eben damals ſchon 
bis Paris vorgedrungen waren, "Wirklich empfing 
Karl der Die den Eidichwur dieſer neuen Ba: 
fallen zu Gondreville, und ſo war unter ibm 
mehr als die Macht Karls * Groben verei⸗ 
nigt. | 

Aber nur kurze Zeit, Rarı der Dicke war 
nicht Karl der Große. Wie in diefem der Zu: 
wachs an Arbeit die Fülle der Kraft entwidelt 


hatte, fo offenbarte er in jenem die Blöße der - 


Ohnmacht. Man drengt ihn abermals, die Nor: 
maͤnner aus dem Lande zu ſchlagen. Er kauft 
ihnen den Frieden abermals mit Gelde und Pro⸗ 
vinzen ab, und dieſe, deutſchen Männern dop⸗ 
pelt ſchimpfliche Art, ſich eines Feindes zu ent 
ledigen, bringt ihn um den letzten Reſt von Ach: 
tung. Ein von ihm beleidigter Bifchof Leute 
ward von DVercelles reizt dem tapfern Herzog 
Arnulf von Kaͤrnthen, Karlmanns natürlichen 
Sohn, die allgem:ine Stimmung der Deutfchen 
iu benugen, und fi an die Spitze des Reichs 
zu ftellen. Die Herzoge von Oftfranfen, Thuͤ⸗ 
ringen und Sachſen werden bald gewonnen. End⸗ 
lich fallen auch die Schwaben bey, Auf einem 
Keichstage zu Tribur, 887, wird ‚Karl der 
Die förmlich des Reichs entfeßt, und Arnulf 

sum 
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zum König der Deutfchen ausgerufen Karl 
überlebte feine Schande nicht langes; er ftarb 
fon. 888, 21. Jan., faft in Duͤrſtigkeit. 
König Arnulf — nicht KRaifer, denn da: 
hin hatten es die Paͤpſte durch ſtufenweiſe Ge⸗ 
wöhnung fihon gebracht; daß diefe Würde fortan 
nur durch ihre Krönung erlangt werden Eonnte 
— König Arnulf überfam von feines Vorgaͤn— 
gers Kiefenftaat nur das deutſche Reich allein, 
Srankreich zerfiel unter drey verfchiedene Häup: 
ter, und in Stalien warf ſich nach heftigem Par: 
teienfampfe Wido, Herzog von Epoleto, zum 
König auf, Die Kaiferwürde blieb vor der Hand 
unbeſetzt. 
5 Arnulf trat feſt und auf. Unter 
feiner tapfern Anfuͤhrung wurden zuerſt die all 
gefürchteten, bisher unbefiegbar geglaubten Nor: 
männer, an der Doyle, nicht weit von Löwen, 
gänzlich aufs Haupt gefihlagen, zwey ihrer Kös 
nige, Gottfried und Siegfried, getödtet, und 15 
Geldzeichen erobert: ein herrlicher Sieg, der je 
des deutfche Herz mit Ehrfurcht und Liebe für 
den Retter der allgemeinen Sicherheit und den 
Kärcher der Mationalehre erfüllte Den immer 
noch widerftrebenden Mähren zu fchaffen zu 
machen, reiste Arnulf die Ungarn gegen fie auf, 
damit er fich unterdeffen ungeſtoͤrt nach Stalien 
und Burgund wenden Fonnte, 
Sn Stalin hatte Wido’s Partey an den 
IV. a7] 
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Anhängern Berengars, Herzogs von Friauh 
eine Gegenpartey gefunden, und beide riefen, 
wie gewöhnlih, den auemärtigen Nachbar zu 
Hülfe. Guͤnſtige Umftände für einen tapfern 
Kriegsmann, der felber Anfprücde auf Stalien 
machte. Arnulf that zwey Feldzgüge über die 
Alpen (394 und 896), fprengte die Thore Roms, 
- jagte die Spoletiner ads der Stadt, lieg fi 
vom Papft Formofus zum Kaifer Erönen und 
vom römifhen Volke den Eid der Treue 2. 
ren (896). 

Aber eine unzeitige Krankheit laͤhmte bei 
jeßt die Kräfte des herrlichen Mannes, Mach 
feinem Rülzuge aus Stalien nahm die wieder: 
äuflebende Partey der Epoletiner aufs neue von 
Rom Beſitz, richtete die Eaiferlichen Statthalter 
bin, und warf in ihrer rachfüchtigen Raſerey den 
aus der Gruft geriffenen Leichnam des Papfles 
Formofus in die Tiber, BR 

Kenulf Eonnte diefe Unbild nicht rächen. Er 
ftarb an feiner Krankheit 899, und Hinterlieg 
einen fechsjäßrigen Sohn, Ludwig das Kind. 
genannt: Streitigfeiten zu vermeiden befchloffen 
die Fürften bey der Erbfolge zu bleiben, und dem 
Eönigiichen Knaben ein Paar verfiändige Vor⸗ 
münder, einen geiftlichen und einen weltlichen, 
zu geben. Man mählte dazu den Erzbifchof 
Hatto von Mainz und den fächfifchen Herzog 
Dtto den Erlauchten. Lothringen, Bank 














— u 
Arnulf feinen unehelihen Sohn Zwentibold be: 
lehnt hatte, entledigte firh mit Gewalt diefes vers 
haßten Beherrſchers und unterwarf ſi ſi = dem dent: 
ſchen Reiche. 

Waͤhrend der breit Regietun 
ward das Reich durch einige Zwiſte der Großen, 
und durch die Einfaͤlle der Hunnen oder Ungarn 
ſehr zerruͤttet. Endlich als der junge Koͤnig die 
Regierung ſelbſt antreten ſollte, ſtarb er (911, 
18 Jahre alt), und da mit ihm die Linie der 
Karolinger in Deutſchland erloſch, ſo gerieth die 
Nation in eine ganz neue Verlegenheit. 





1. 
Kufturzuftand der Deutſchen unter den 
Karolingern, 


Ehe wir fie weiter begleiten, wollen wir zur 
Erholung einen Ruͤckblick auf das zurüdgelegte 
Jahrhundert thun, und befonders die geiftige 
Entwickelung der Genoffen deffelben betrachten, 
> Alles was wir von der Geſchichte diefer Zeiten 
wiſſen, iſt uns durch Seiftliche aufbewahrt worden, 
deren Chroniken in ſpaͤtern Zeiten aus dem Stau⸗ 
be der Kloͤſter hervorgezogen und nach der Erfin⸗ 
dung der Buchdruckerkunſt von fleißigen Geſchicht⸗ 
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forſchern herausgegeben worden ſind. Es iſt aber 
eine ſchwere Arbeit, ſich durch den verworrenen 
Styl und die ermuͤdende Trockenheit dieſer Chro⸗ 
nikenſchreiber hindurchzuwinden. Der einzige 
Eginhard macht eine ehrenvolle Ausnahme, Aber 
ihn. begeifterte auch fein Gegenftand, - | 
Unm die traurige Beſchraͤnktheit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung jener Zeiten recht klar zu 
uͤberſchauen, darf man nur leſen, was Rhaba— 
nus Maurus (776 — 856), Abt zu Fulda 
und zuleßt Erzbifhof von Mainz, in einem noch 
vorhandenen Büchlein vom Unterricht der. Geift: 
lichen ſchreibt. Er theilt nach damaliger Art das 
ganze Reich des Wiffens in die fogenannten 7 
freien Künfte, Orammatif, Rhetorik, Dialek: 


sit, Arithmetik, Geometrie, Muſik und Aftrono- 


mie ein. Wer die beiden erſten erlerne, verfi- 
chert er, fündige an und für fih nicht, nur müffe 
man den heidnijchen Poeten erft die Haare ab: 
ſchneiden, d. 5. alle Unanftändigfeiten ausmerzen, 
Die Dialektik fey treflih gegen die Keßer zu ge: 
brauchen, Die Arithmetik fey auch nicht zu ver: 
achten, weil in der Schrift ftehe, Gott babe al: 


les in gewiſſem Maaß und Zahl gemacht. - Die 


Geometrie ſey nüglih, weil bey dem Bau der 


Arche und des Tempels allerhand Figuren ge⸗ 


braucht worden. Ohne die Muſik koͤnne man 
keinen Gottesdienſt halten, und die Aſtronomie 
muͤſſe man verſtehen, um zu wiſſen, wenn die 
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Dfter + und andere Fefltage einfielen. Und die: 
fer Rhabanus hatte den Kuf des en 
Mannes feiner Zeit. 

Er, wie alle übrigen, bat lateinifch heſchrie⸗ 
ben, weil dies die Sprache des Hoſes und des 
Gottesdienſtes war, nothwendig auch wegen der 
engen Verbindung aller nordiſchen Staaten mit 
dem roͤmiſchen Stuhl. Einiges aber, was befen- 
ders für das gemeine Volk beſtimmt war, ward 
doch auch fihon in der Landesfprache verfucht, 
wovon wir felbft oden einige Proben gefehen ha⸗ 
ben. Aber das ging fehr ſchwer. Die wilde 
Sprache war ganz ungerohnt, fich in den Zwang 
des lateinifchen Alphaberhs und der Grammatik 
zu fügen. Dtfried, ein waderer Mönch und 
Schulmeiſter im Kloſter zu Weißenburg im El: 
fas (843—870), Elagt felbft darüber, welche 
Mühe er gehabt Habe, für jeden Laut diefer gur- 
geinden Sprache Buchflaben zu finden. Denn 
fie Babe viele, einem roͤmiſchen Ohr ganz unbe: 
kannte Klänge, Manchmal foheine fie drey u 
hinter einander zu erfordern, von denen nur 
das legte als Selbftlauter hervorſchalle (z. B. 
in Wunder), und ein Bofal fände fih, für den 
er, weil derfelbe weder wie e, noch wie ı, noch 
wie u Elinge, Das griechiſche y eigenmaͤchtig ges 
ſetzt habe. 

Dieſer wackere Vaterlandsfreund tadelt mit 
edler Waͤrme diejenigen, die, ihre eigene Sprache 
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verachtend, die lateiniſche vorsiehen, die fie erſt mit 
fo vieler Mühe erlernen müffen. „Haben fo viele 
andere Völker, fagt er, ihre eigene Sprache an- 
gebaut, warum follen die Franken allein dies nicht 
thun, und fich nicht einmal getrauen, ‚in ihrer 
Sprache das Lob Gottes zu fingen ?“ Er felbft bat 
fi in einer fogar gereimten Umfchreibung der evan: 
gelifchen Geſchichte in fränkifher Sprache ver: 
ſucht, die er dem König Ludwig dem Deutfchen 
zueignete, und wodurch er zuerft das Deifpiel 
gab, das Deutſche zu einer Schriftſprache zu 
machen. Dankbar werde dafuͤr der Name des 
wuͤrdigen Mannes von feinen fpäteften Enkeln 
genannt. 
Freuen muß ſich ferner der Deutſche, wenn 
er in einem noch vorhandenen Briefe den Papſt 
Johann VIII. (873 — 882) den Biſchof Anno 
von Freiſingen um eine gute Orgel und einen 
guten Orgelſpieler bitten ſieht. So ſchnell hatte 
alſo der deutſche Fleiß die griechiſche Erfindung 
ausgebildet, daß die Ztaliäner ſelber ſchon von 
ung die Künftler borgen mußten. 
Aus den Capitularien (Verordnungen) Karls 
des Großen lernen wir eben fo auch den Ader- 
und Gartenbau der Deutfchen fehr vortheilhaft 
Eennen. Es Eommen darin ſchon alle feinere 
Früchte und eine große Verſchiedenheit einzelner 
Obſtarten vor. 
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Aber die Kriege zernichteten auch: vieles Gute 
wieder. Sie waren gewöhnlich fo verheerend, 
daß bey dem Mangel an Handelsverbindung und 
der Linficherheit der Straßen oft theilweife Hunz 
geranoth ausbrach. So find in dennoch übri: 
gen Jahrbuͤchern des Klofters Fulda in dem fur: 

zen Zeitraum von 850 bis 874 vier ſchwere Hun⸗ 
gerjahre angezeigt, in denen faft der dritte Theil 
der Menſchen geftorben feyn foll. 

Der Handel in Deuffcpland war lange Zeit 
bloß den Juden überlaffen, die fich dadurch in 
den Beſitz faft alles baaren Geldes feßten, mit: 
bin oft von geldbedürftigen Vornehmen fehr ge: 
lieb£ofet wurden, und fi felbft am Hofe Eins 
fluß verſchaften. Mit Abfcheu Iefen wir, daß 
fie feibft einen Heimlichen Menfchenhandel nach 
dem arabifchen Spanien getrieben haben, 

Naͤchſt ihnen waren die Kirchen und Kiöfter 
die größten, Geldbehaͤlter, die daher oft zur Zeit 
der Noth ven den Fürften gebrandfehagt wurden. 
Es fliegen ihrer immer mehr hervor. Auch Each: 
fen erhielt jeßt eine Menge Bisthümer., Noch 
unter Karl dem Großen wurden geſtiftet das 
Bisthum Denabrüd 777, zu Minden 780, zu 
Eeligenftadt (nachher nach Halberftadt verlegt) 
781, zu Derden 786, zu Bremen 788, zu Pas 
derborn 795, zu Elze (naher nach Hildesheim) 
796, zu Münfter 805. Unter Ludwig dem Froms 
men ward 815 das zu Korvey, und 834 das zu 
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Hamburg angelegt. Weil aber Hamburg bald 
darauf von den Dänen verwuͤſtet ward, fo ver⸗ 
legte Ludwig der Deutſche 849 den erzbifchöfli: 
hen Sitz nab Bremen. Die Etittungen diefer 
Art verdienen unfer danfbares Andenken als die 
erften Schritte zur Bildung unferer Boreltern, 
wie roh auch, im Vergleich mit — — 
die Bildner ſelbſt noch waren. 

Denn ſchon die buͤrgerliche Aufſicht, die 
ſie uͤber ihre Pfarrkinder zu fuͤhren hatten, 
mußte bey der Mangelhaftigkeit der Juſtiz und 
Poltzey ſehr nuͤtzlich ſeyn. Jeder Biſchof mußte - 
jaͤhrlich ſeinen Sprengel bereiſen, und uͤberall ein 
ſcharfes Sittengericht Send (Synodus) ge 
nannt, halten. Jedermann mußte bey Strafe 
der Excommunication oder des Kirchenbanns 
(Ausſchließung vom Abendmahl) dabey erſchei⸗ 
nen. Sieben aͤltere rechtliche Maͤnner mußten 
ſchwoͤren, nichts verheimlichen zu wollen, und 
hierauf gingen die Fragen an. Unter dieſen Fra: 
gen, wovon uns Rhegino, Abt zu Trier ( 915) 
ein langes Verzeichniß aufbehalten hat, Fommen 
mehrere zur Gittengefchichte höchft merfwürdige 
vor, 3 D. ob jemand in der Pfarrey ſey, der 
einen Menfchen umgebracht; ob einer einen Rei: 
fenden oder einen Sklaven durh Schmeicheleien 
angelodt, und nachher außer Randes verkauft; 
ob jemand einen chriftlichen Sklaven an einen 
Juden verhandelt, oder ob man einen Juden 
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seiffe, der mit chriftlichen Sklaven handle; ob 
ein Zauberer oder Wahrfager da fey; ob jemand 
zanberifche Opfer verrichte bey Bäumen, Brun⸗ 
nen oder Gteinen; ob ein Weib vorhanden fey, 
die vorgebe, die Gemuͤther der Menſchen zum 
Haffe oder zur Liebe Ienfen, fremde Güter be: 
ſprechen zu Eönnen, des Nachts mit den Teufeln 
auf gemiffen Thieren zu reiten oder in einem 
Bunde mit ihm zu fliehen; ob jemand etwas bey 
ſich trage, wodurd er glaube das Gericht Got: 
tes (3. B. den Zmweifampf) verkehren zu koͤn⸗ 
nen; ob die Weiber beim Spinnen oder Weben 
etwas fagen oder thun, mas nicht im Namen 
des Herrn fey; 0b jemand des Nachts über ei: 
nen Todten Teufelslieder finge, effe und trinke, 
und fich gleichfam über deffen Tod freue; ob je: 
mand den Zehnten *) Gott und feinen Heiligen 
antziehe; ob jemand einem Wallfahrer oder Rei⸗ 
ſenden die Herberge verroeigere; ob in jeder Pfar⸗ 


*) Damit es den Geiſtlichen nie an Unterhalt fehlen 
könnte, mußte ihnen ſchon nad Karls des Großen 
Verordnung der zehnte Theil von jedem Ertrage, wie 
vor Alters den Leviten, entrichtet werden, und damit 
ſich die großen und Fleinen Guterbefiser an dieſe lä— 
ſtige Abgabe defto Leichter gewöhnten, war ihnen Karl 
mit feinem eigenen Beifpiel pünftlih vorangegangen, 
Die Priefter wuften auch bald der Sage Glauben zu 
verfchaften, der Teufel freie denen die Nehren auf, 
die den Zehnten nicht beſzahlten. 
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ren Dechanten angeftellt feyen, die die Leute er—⸗ 
mabnten, in die Kirche zu gehen und an Feierta⸗ 
gen nicht zu arbeiten, es auch dem Pfarrer ans 
zeigten, wenn jemand dagegen gehandelt; ob einer 
dem Biſchof oder feinen Abgeordneten das Recht 
fireitig mache, die Bauern und Knechte nackt 
mit Ruthen zu züchtigen; ob jemand lächerliche 
oder garſtige Lieder nicht weit von der Kirche 
finge, u. dergl. Die Strafen beſtanden entweder 
in Geld oder in Faſten oder in langem Beten. 
Einen Monat nichts als Brodt und Waſſer ge⸗ 
nießen ſollte ſoviel ſeyn, als 1200 Pſalmen kniend 
oder 1680 ſtehend beten. — Soviel Mühe hat 
es gekoſtet, die natuͤrliche Wildheit dieſes Ice 
heitgewohnten Dolfs zu zähmen, 





12. 
König Konrad I. 
(917 — 918.) 


Noch dem Abgang der Karolinger beftand der. 
deutfche Staatskoͤrper aus fünf großen Herzog 
thümern, Franken, Sachſen, Lothringen, Schwa- 
ben und Baiern, unter denen nur noch ein ſchwa⸗ 
her Zufammenhang übrig war. u Sachſen 
und Baiern hatten fih die Lehnsherzoge Otto 
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und Arnulf fo gut als unabhängig gemacht, Loth: 
ringen und Schwaben waren ſchon in mehrere 
Theile zerfallen, Franken, das die theinifchen 
Kreife in fich begriff, und als die Farolingifche 
Leibprovinz faft ganz aus Föniglichen Tafel: und 
KRammergätern beftand, ſcheint noch durch eine 
- Ariftofratie beberrfcht worden zu ſeyn, an deren 
Epige der Erzbifchof von Mainz, als erfter Bi: 
ſchof in Franken, und ein tüchtiger Kriegsmann, 
Konrad, einer der mächtigften weltlichen Herren, 
ſtanden. | | 

Es mar demnach die größte Gefahr vorhan- 
den, daß das deutfche Reich jegt, wie Italien 
und Sronfreih, in lauter .Eleine Staaten zer: 
fplittert werden möchte. Zum Gluͤck aber waren 
der Erzbifchof von Mainz und der wadere Sach: 
fenberzog Dtto der Erlauchte mit einander ei: 
nig, daß man wieder einen König wählen müf 
fe, und der edle Otto, dem man diefe Würde 
zuerſt antrug, ſchlug felbft den vorhin erwähne 
ten Konrad an feiner Etelle als den Tüchti. 
gern vor, der auch von den übrigen Provinzen 
anerfannt wurde, 

Konrad hatte den Ruf eines durchaus recht: 
fchaffenen, tapfern und verftändigen Mannes, 
eine erfte Eorge war, das Fönigliche Anſehen 
wieder berzuftellen, wie e8 zu Karls des Großen 
Zeiten gewefen war. Aber dies gelang ibm bey 
weitem nicht, Zuerſt wollte er die unrubigen 
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Großen in Lerhringen unterwerfen, allein fie ent: 
feptüpften ihm nach Frankreich. 912, als der 
Sachſenherzog Otto flarb, wollte er deffen Sohn 
Heinrich nicht die ganze Lehnsfolge in Sach⸗ 
fen und Thüringen beroilligen *),- allein Heinrich 
war tapfer, mächtig, und von feinen Bölkern fehe 
geliebt, und widerfegte fih ftandhaft. Ein ge 
fährlicher innerer Krieg drohte auszubrechen, 
ward aber endlich noch durch Zureden vieler Gros 
ßen unterdrüdt. Heinrich ſcheint jedoch feines 
Vaters ganzes Lehen behalten zu haben, 

Die einzigen Herzoge, bey denen Konrad 
mit Waffengewalt etwas ausrichtefe, waren Ar: 
nulf ven Baiern, und Erfanger und Berk 
hold von Schwaben. Jener ward, da er nicht 
gehorchen wollte, aus dem Lande gejagt; die bei 
den leßtern wurden, da fie einem Eöniglihen Be: 
febl keck zuwider gehandelt, nach Ausfpruch der 
Keichsverfammlung als ungehorfame Bafallen ent: 
hauptet, worauf ſich die Schwaben mit Eönigli- 
cher Einwilligung einen andern Herzog, Ramens 
Burfard, wählten, > 

Leber diefen innern Unruhen fielen die Uns 


%) Man muß bey dem Kamen Sachen ja nicht an das 
Heutige Kurfürſtenthum denken, ſondern vielmehr an 
Hiederfachfen und einen Theil von Weſtphalen. Unſer 
heutiges Sachſen war um diefe Zeit den deutfchen Kö: 
nigen noch nicht unterworfen, und die Einwohner von: 
ven ein ſlaviſches Bolt, Sorbenwenden genannt. 
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garn verheerend in das Reich ein, und dran: 
gen in verfchiedenen Schwärmen bis nah Ful— 
da, ja bie in Elfaß und Lothringen. (915 und 
917). Eben da man von dem wadern Konrad 
Hilfe gegen. diefe wilden Hunnenſchwaͤrme er: 
wartete, verfiel er in eine tödtliche Krankheit. 
Selbſt unbefrledigt Über die geringen Erfolge fei: 
ner Regierung beſchloß er. fein Leben mit einem 
Zuge wahrhaft deutſchen Edelmuths. Er ließ fei- 
nen Bruder Eberhard, dem Herzog der Fran: 
Een, zu ſich nah Limburg an der Lahn kom— 
men, wo er frank lag, und fagte zu ihm in Ge: 
genwart vieler andern Fürften und Herren: „Lie⸗ 
ber Bruder, ich fühle dag ich fterben werde, Laß 
dir alfo deine .eigne Wohlfahrt und das Beite 
deiner Franken empfohlen ſeyn. Wir find im 
Stande Heere zu ftellen, Haben Städte und Waf- 
fenvorrath, und alles was zum koͤniglichen Glanze 
gehört — nur Gluͤck und Geſchicklichkeit haben 
wir nicht, Das aber befißt in vollem Maaße 
Heinrih: auf den Sachfen beruht allein das. 
Wohl des Reichs. Nimm diefe Kleinodien und 
Kleider, auch Lanze, Schmwerdt und Krone der 
alten Könige, geh damit zu Heinrichen, und 
mach ihn dir zum Freunde auf immer. Melde 
ibm, daß Ich ibn euch zu meinem Machfolger 
empfohlen habe.” — Alle Anmefende waren ges 
ruͤhrt über diefe unparteiifche Schäßung der Ver⸗ 
dienfte feines Feindes, und verfprashen ibm, fels 
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nen letzten Willen zu erfüllen. Kaum hatte 
Konrad die Augen gefihloffen, fo. ging fein Bru⸗ 
der mit den Reichskleinodien nach dem Harze ob; 
dem Herzog Heinrich, der dort feine Güter hats 
te, die unerwartete — zu — 





13. 
BAR: I., der, Bogeifteler. 
918936.) | j 


Er fand ihn eben auf der Jagd, air 5* 
fang und Waidwerk beſchaͤftigt, und davon ba: 
bin die gleichzeitigen Chronikenſchreiber den Bei: 
namen des DBogelftellers bergenommen. Er ver: 
- diente aber der Große zu heißen, denn feinem 
Geiſte fehlte Eeine der Eigenfehaften, die den gros 
fen Mann maden, und in ihm, feinem Vater 
und feinem Sohne ſchien die Heldenfolge des er: 
ften Pipins wieder erneuert. Er allein erhob 
das fihon serfallende Reich in meniger als zwan⸗ 
zig Jahren zur erften-Macht der Chriſtenheit, und 
theilte den Deutfhen fo wunderbar feinen Cha: 
rafter mit, daß man fagen michte⸗ er ben e⸗ 
ganze Nation umgeſchaffen. 

Er war von maͤnnlich ſchoͤner Geſtaie, und 
großem Liebreiz der Sitten und des Umgangs, 


— 
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Muth und Froͤmmigkeit waren ihm ſchon als 
Eigenſchaften ſeines Zeitalters in hohem Grade 
eigen. Unermuͤdliche Thaͤtigkeit, Beharrlichkeit 
und unaufhaltſame Schnelligkeit im Streben 
nah einem Ziele charakteriſiren ihn in der klein⸗ 
ſten Handlung. Jagte er, fo ließ er nicht ab, 


‚bis er mit eigner Hand dreißig, ja vierzig Eber, 


Hirſche, Bären und anderes Wild erlegt hatte; 
war er in Waffenäbungen, fo legte er nicht eher 
die Lanze nieder, als bis fein Gegner mehr zu 
befiegen war, und ftand er einmal an der Spitze 
der Truppen, fo gings Über Rhein und Main, 
Elbe und Havel, und auf jedem Zuge mußte eine 
Provinz erobert ſeyn. Diefe Leidenfchaftlichkeit 
hätte ihn. zu vielem Voͤſen binreißen koͤnnen, 
wenn fie nicht fruͤh durch einen feſten Verſtand 
geleitet worden waͤre. Aber er ſah immer das 
Gute zuerſt; von einer Ungerechtigkeit findet 
ſich in feiner ganzen Regierung keine Spur. Und 
diefer Mann hatte nicht Leſen, nicht Schreiben 
gelernt, bloß das Beifpiel feines treflichen Da: 
ters war ihm Lehre und Mufter geweſen. Ihm 
war er nie von der Seite gewichen, ja er hatte 
ihn fogar einmal zu Arnulfs Zeiten nah Rom 
begleitet, und diefen weiten Weg aus Frömmig: 
feit beinahe ganz zu Fuße vollendet. 

Eine glüdlichere Wahl hätte man alſo gar 
nicht treffen koͤnnen. Die eierlichkeit des oͤf⸗ 
fentlichen Ausrufs ging zu Fritzlar vor fich, 
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und fein Geiſtlicher, bloß die Lalenfuͤrſten der 
Eachſen, Thuͤringer und Franken hatten dabey 
Eis und Stimme. Zwar nahte ſich auch der 
Erzbiſchof von Meinz mit feiner Klerifey, ihn zu 
falben, aber Heinrich fagte Eurz: „Es iſt mir 
genug, daß ich aus meinem Volke zuerft zur koͤ— 
nigligen Würde gelangt bin ; euer Galböl hebt 
für Wördigere auf, für mic, iſt dieſe Ehre zu 
groß.” — Er mochte in Rom wohl den Papft 
kennen gelernt haben. 

Schwaben und. Balern widerſeblen fi ſich ſei⸗ 
ner Wahl, und weigerten fü ich, ihn anzuerkennen 
Wie ein Wetterftrapl erſchien er in Baiern und 
Schwaben, und beide unterwarfen. fi ohne 
Schwerdtſtreich. a was zuerft die Furcht bes 
wirkt hatte, befeftigte bald darauf die Liebe, da 
die Fuͤrſten ihn näher Eennen lernten, und feiner 
Meisheit und Leutfeligkeit ihre Achtung nicht ver⸗ 
ſagen konnten. 

Um ſich gegen Frankreich zu ſi — ging er 
g21 Über den Rhein, hatte auch in demſelben 
Sahre eine Zufammenfunft mit Karl dem Eins 
föltigen in Schiffen auf dem Rhein, in weicher 
beide Könige fih Freundfchaft gelobten. - Diefer 
Zug brachte ihm Lothringen wieder ein, def 
fen Großen ſich ihm freiwillig wieder unterwars . 
fen‘, weil fie lieber unter feiner als unter des 
ſchwachen Karls Oberberrfchaft ftehen wollten, 

y24 thaten Die lingarn einen ihrer gewoͤhn⸗ 

| lichen: 
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lichen fürchtbaren Einfälle in Deutfehland, und 
raubfen und mordeten bis ins Thüringifche Hin. 
ein. Ungluͤcklicher Weife lag Heinrich den ganzen 
Eommer im Hildesheimiihen Frank, und fonnte 
idrer nicht anders als durch einen neunjährigen 
Waffenſtillſtand los werden, den er mit einem 
Tribute erfaufen mußte, ber nad den neun 
Fahren hatte er ihnen einen andern Tribut zu: 
gedacht, und um feine Deutſchen darauf vorzus 
bereiten, fing er an, fie foͤrmlich im Kriegsweſen 
zu üben. Er verbefferte ihre Waffen, lehrte fie 
in gefchloffenen Sliedern und planmäßig fechten, 
fich ſchwenken u. deral, Und weil nurder Mans 
gel an Feflungen ein fo weites Vordringen der 
Feinde möglich machte, fo zog er um jede mäßige 
Burgftadt eine weite Mauer, und nöthigte jeden 
neunten Dann vom Lande, fih in diefen neuen 
Städten niederzulaffen, Nie er zugleich mit Ma: 
gazinen verfah, und durch manche Freiheiten zu 
heben fuchte, um die Singeladenen anzulocken. 
Welch ein wichtiger Schritt zur Cultur unfers 
Paterlandes! 

 Unterdeffen, daß die Umarn ibn in Ruhe 
ließen ‚ übte er feine Krieger an den wieder ab: 
gefallenen Wenden an der Elbe, Faale, Havel 
und Deffe, und drang alſo bis ins Brandenkur: 
aifche vor, Hier waren noch Eeine Staͤdte zu 
fehen, außer dem Gränzplage "Brannibor 
(Waldburg), den er im Winter 926 mit Hälfe 

IV. is] 
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der zugefrornen Havel uͤberrumpelte, und nach 
feiner Art zu einer Feflung machte, in bie er 
fähfifche Befagung und einen Graͤnzgrafen legs 
te, der die Wenden feharf, beobachten mußte, 
Dies ift der Urfprung der fogenannten Mark: 
grafen von Mordfashfen. Im folgenden Jahre 
wenbete er fish gegen die Dalemincier, einen 
füdlichern Wendenftaomm in der Gegend von 
Meißen und Dresden, und ſetzte auch ihnen ei⸗ 
nen folhen Markgrafen zur Hut, für den er auf 
einem mit Holz bemwachfenen Berge die Burg: 
ftade Meißen erbauen ließ, Bon bier aus ward 


in der Folge Bauzen, der Hauptort der Mil 


zier, und die ganze Laufiß unterworfen. 928 
eroberte er die Hauptftadt der Böhmen, die ſchon 
damals Prag hieß, und zwang ihre Herzoge zur 
Lehnsuntermwürfigkeit. Dann eilte er nah Dän: 
nemarf — welche Märfche! — eroberte Schles⸗ 
wig, feßte einen Graͤnzgrafen dahin, und zwang 
den König der Dänen und fein Volt, chriftliche 
Lehrer anzunefmen, und den Goͤtzendienſt und 
die abfiheulichen Menſchenopfer, die noch bey ihs 
nen gebräuchlich waren, abzufchaffen. 

Nun war die Zeit des Waffenftillftands, mit 
den Ungarn abgelaufen. Heinrich hatte fich fehon 
vorher auf einer Berfammlung der Stimmen 
feiner Herzoge auf diefen Fall verſichert. Alle 
hatten den Krieg bewilligt; als daher Die Ges 


fandten den ferneren Tribut zu fordern kamen, 
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wurden fie mit Hohn abgewieſen. Ein fürchter: 
licher Heereszug, wie man ihn nie gefehen, brach 
darauf 933 wie ein Heuſchreckenſchwarm durch 
Dalemincien in Thüringen und Sachſen ein, aber 
die braven Deutſchen waren auf fie gefaßt, und 
fürchteten nichts mehr, als daß die Ungarn nicht 
. Stand halten, und alfo nicht blutig genug be: 
zahlen wuͤrden. Und fo gefhah es auch; die 
Flucht ward allgemein, doch wurden die meiften 
eingeholt und niedergehauen, und die man lebens 
dig fing, an’ die Bäume gefnüpft. Ts war ein 
herrlicher Sieg, der Niederlage des Varus zu 
vergleichen, denn es war eine gerechte Ausrote 
tung freher Räuber und PDaterlandsvermülter, 
Die Hauptfchlacht geſchah nicht weit von Eon: 
dershauſen. Helnrich ließ dieſelbe an einer Rand 
feines beften Zimmers in feiner Burg zu Mers 
ſeburg abmalen, und noch lebt diefer Sieg im 
Munde der Bauern des heutigen Kirchipielg 
Keuſchberg bey Mierfeburg, wo er jährlich durch 
eine Predigt und durch eine einfältige Erzählung, 
die ber Pfarrer dabey vorliefet, gefeiert wird, 

Heinrich felbft baute zur Dankbarkeit gegen 
Gott viele Kirchen und Klöfter auf, die die Un: 
garn zerftört Hatten, gab Befehl zur Anlegung 
zweier Bisthümer in Brandenburg und Havel: 
berg, und verordnete, daß im Stifte zu Queds 
lindurg die Tochter der Edeln, welche im Kriege 
fürs Vaterland gefallen waͤren, anftändig erzos 
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gen und bis zu ihrer Verheyrathung unterhalten 
wuͤrden. Er ſtarb, dieſer unvergeßliche Mann, im 
ſechzigſten Lebensjahre, auf feinem Gute Mems: 
Leben an der Unftrut 936, 2. Zul, als er. eben 
einen Zug nach Italien beſchloſſen hatte. Sein 
Leichnam ward in Quedlinburg beigefegt. >. = 


— 


* 





If % RR 
Raifer Otto J. 
1936 — 973.) 


Noch bey feinen Lebzeiten hatte König Hein 
rich L auf einer Reichsverfammlung zu Erfurt 
feinem älteften Sohne Otto die Nachfolge zu; 
ſichern laſſen. Jetzt ward derfelbe in Gegenwart 
aller großen Herzoge zu Aachen gekrönt. Bey dies 
fer Seierlichkeit treten zuerft die nachher üblich 
gewordenen Ceremonialmürden der großen Ba: 
fallen, die des Erzfämmerers, Erztruchieffen, Erz 
fhenfen und Erimarfhalls hervor. Der Hers 
309 Sifelbert von Lothringen nämlich beforgte die 
Zimmer als Wirth, da Aachen zu feinem Herzog: 
thum gehörte; Eberhard von Franfen trug das 
Effen auf, Herzog Hermann von Schwaben machte 
den Mundſchenk, und Arnulf von Baiern forgte 
für das Heer: und Hoflager, Auch Die drey 
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—— deutſchen Erzbiſchoͤfe, von Mainz, 
Trier und Koͤlln waren zugegen, und ſtritten 
ſich um das Salbungsgeſchaͤft, welches zulett 
dem Mainzer zufiel. 

Otto J. beſas alle große Eigenſchaften ſeines 
Vaters, nur fihlen er fie noch mehr gelten mas 
chen zu wollen. Dies machte ihm bald die Freuns 
be feines Vaters abgeneigt, und reiste in vielen 
die Luft, fih feiner Oberherrfchaft zu entziehen, 
‚Kein König bat daher mehr rebeilifche Vaſallen 
zu befämpfen gehabt, als er. Aber Tapferkeit 
und Gluͤck halfen ihm fie alle beſiegen, und fo 
bebielt er nach einer langen Reihe innerer Kriege 
und Verſchwoͤrungen fogar noch Zeit übrig, ges 
- gen Äußere Geinde zu wirken. 

Don feinem thatenreichen Leben bat bier nur 
ein kurzer Abriß Kaum. Sein erfter Zug ging 
gegen Boles lav, Herzog von Böhmen, der 
938 feinen Bruder Wenzlay ermordet, und ohne 
den König zu fragen die Regierung übernommen 
hatte. Nach einem fruchtloſen Feldzuge übergab 
Otto diefen Krieg einem tapfern Sachſen, Her: 
mann, Billungs Eohn, der ihn de nah 14 
Sahren beendigte, 

Ihn feibft rief der Ungehorſam der beiden 
Eöhne des 937 verftorbenen Herzogs Arnulf 
nah Baiern. Sie ergriffen die Flucht, und 
Otto belehnte mit dem Herzogthum ihren Oheim 
Dertbold, 


a 


Andre Unruhen brachen bald darauf in Fran⸗ 
fen aus, und felbft der wackere Herzog Ebers 
hard, König Konrads Bruder, hatte Theil dar- 
an. Die Großen fanden ſich mit Recht dadurch 
gedruͤckt, daß in ihrer Provinz alle hohe Aemter 
mit Sachſen beſetzt wurden. Den erſten Auf 
ſtand daͤmpfte der Koͤnig noch durch ſein bloßes 


Anſehen. Er verurtheilte den Herzog Eberhard 


zu einer anſehnlichen Pferdelieferung, und ſeine 
Anhänger zum Hundetragen bis nach Magde⸗ 
burg, einer altdeutſchen, hoͤchſt beſchaͤmenden Eh⸗ 
renſtrafe. 


Prinz Thankmar, ein zuruͤckgeſetzter Stief⸗ 
bruder Otto's, ſich empoͤrte, und ſich der Fe 
ſtung Ehresburg in Weſtphalen bemaͤchtigte, ſchlug 
ſich Eberhard wieder zu ihm, und ein gefaͤhrli⸗ 
cher Krieg fchien nahe, Aber die. Treue der 
Sachſen rettete diesmal den König. Cie flan: 
den dem Thankmar nicht bey, übergaben Otto'n 
die Feftung, und Thankmar ward in einer Kir: 
ehe mit Pfeilen getödtet; feine Anhänger nach 
richterlihem Epruch gehängt. An Eberharden 
fehiefte der König den Erzbifhof von Mainz als 


Sriedensvermittler ab. Der Herzog ergab fi, 


da ihm Berzeihung verfprocdhen ward, doch ward 

er auf eine Zeitlang ‚nach -Hildesheim geſchickt. 
Dies Eränkte abermals tiefer. Kaum: los: 

gelaffen wendet er ſich an den gleichfalls unzu⸗ 


Aber dies erbitterte nur EN Als 938 
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friedenen Herzog Giſelbert von Lothringen, 
bey welchem ſich auch Dtto’s zweiter Bruder, _ 
Heinrich, eingefunden Hatte, der, unzufriedes 
ner als beide, von des Königs Erniedrigung Er: 
hoͤhung hoffte. Otto zog ihnen nach, belagerte 
Kiesermont, hernach Breifah, während die 
Rheingegenden verwüftet wurden, und die drey 
Verbündeten, fammt dem Erzbifhof Friedrich 
von Mainz und dem Bifchof Rudhart von Gtras: 
burg, fih nah Metz begaben, um einen neuen 
König zu wählen. 

Aus diefer mißligen Lage rettete Otten fein 
Gluͤck. In Eberhards eigenem Haufe erbob ſich 
Zwietracht, fo daß nur ein Eleiner Theil der 
Franken feine Partey- nahm, und endlich warb 
in einem glüdlichen Ueberfall bey Andernach Eber-: 
hard felbft getödtet, und Gifelbert ertrank im 
Rheine, So Hatte der Krieg ein Ende, Heins 
sichen erlaubte fein Eönigliger Bruder, ftill in 
Lothringen zu wohnen (939). 

Jetzt erft Eonnte Dtto an die Beruhigung 
feiner Graͤnzen denken. Diefen am gefährlichfien 
waren die ſchon von feinem Vater befrlegten 
Slaven und Dänen. Er durchzog das Land der 
Wilzen bis an die Oder hin, mashte bie unter: 
mworfenen Voͤlker zinsbar, und fliftete die Bis— 
thümer Havelberg (946) und Brandenburg (949). 
Die Dänen hatten die von feinem DBater nach 
Schleswig geführte fächfifhe Kolonie zerſtoͤrt. 
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et, 


Otte züchtigte fie: daflır auf einem. Zuge, auf 
dem er bis in die Spitze von Juͤtland drang, 
den Koͤnig Harald zur Taufe und zum Treu⸗ 
ſchwur noͤthigte, und zur Befeſtigung des Chri⸗ 
ſtenthums in dieſem noch heidniſchen Lande die 
Bisthuͤmer zu Spleamig, Kipen und Aarhuus 
anlegte. - 

Unterdeſſen hatte ſi ſi der Bu rebelliſche 
Bruder Heinrich eines beſſern befonnen, und 
Dtto, der nicht nachtrug, belehnte ibn 947 nach 
Dertbolds Tode mit dem Herzogthum Baierm 
Saft um dieſelbe Zeir gab er -feinem Tochter⸗ 
mann, dem Grafen Konrad von Worms, das 
erledigte Herzogthum Lothringen, und der ſchwaͤ— 
bifche Herzog Hermann, der nur eine Toter 
hatte, bat-ihn ſelbſt, dieſe mit feinem ( Otto's) 
Sohne Ludolf zu vermaͤhlen, und dem letztern 
die Anwartſchaft auf Schwaben zu geben. So 
eilte das Gluͤck, faſt alle große Provinzen des 
Reichs an Otto's Haus zu bringen. 

Aber noch mehr, Ihm war es fogar' be: 
fehieden, das fo oft abgefallene Jtalien wieder 
mit dem deutſchen Meich zu vereinigen. Dies 
Lond war bisher unter zwey Königen,. Hugo und 
Lothar, veriheilt gewefen, und beide waren jetzt 
geftorben. An ihre Stelle eilte ein Markgraf 
Berengar von Jorea zu treten. Aber Lothars 
Wittwe Adelheid war ibm gram, und um ihn 
nur vernichten zu Fünnen, trug fie Eein Beden⸗ 


’ . 


— 
ken, die ſonſt den Italiaͤnern ſo verhaßten Deuts 
ſchen ins Land zu rufen und dem Koͤnig Otto 
ihre Hand anzubieten. Otto ging demnach 951 
uͤber die Alpen, bezwang den Berengar, ließ ſich 
‚in ber lombardifhen Hauptſtadt Pavia zum Koͤ—⸗ 
nig von Stalien- frönen, und vollzog mit größter 
Pracht dafelbft die neue Vermaͤhlung. 
Aber die italiänifche Stiefmutter erregte Un: 
frieden unter Dtto’s Kindern. Ludolf von Schwa⸗—⸗ 
ben fürchtete neue Erben, und Konrad von Los 
thringen, der den Berengar durch das Derfpre 
chen einer gnäadigen Aufnahme zur Grgebung bes 
soegt hatte, war unmillig, daß der König auf feis 
ner Gemahlin Anfliften den Berengar in Augs: 
Burg drey Tage warten ließ, und ihm dann den 
Beſcheid gab, übers Jahr mit feinem Sohne 
soiederzufommen, wo er mit Sstalien belehnt wers 
den falle. Beide mächtige Häupter, Ludolf und 
Konrad, gingen in ihre Herzogthuͤmer zuruͤck und 
rüfteten fid zur Empörung, auch der Erzbifchof 
von Mainz fogar trat ihnen ben, fe daß Otto, als 
er gegen Neujahr 953 fein Hoflager zu Mainz 
nehmen und zu Aachen Oftern balten wollte, als 
les fo veraͤndert fand, daß er eiligft in fein Sach⸗ 
fenland zuruͤckkehren mußte, um, wie fein Lebens⸗ 
befchreiber Witichind, ein Mönch zu Korvey 
(+ 1004), fagt, den verlornen König wiederzu⸗ 
finden, \ 
Wiederum alfo mußten die inneren Kriege, 
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und zwar diesmal gegen feine naͤchſten Blutsner 
wandten beginnen, Die beiden Herzoge batten 
fih in Mainz geworfen (953). Hierher zog Otto 
mit einem Heere treuer Sachſen. Die Belager- 
gen baten um Gnade, Der König bemilligte fie 
ihnen, wenn fie ihre vornehmften Räthe und An- 
haͤnger auslieferten. Mit edler Standhaftigkeit 
verachteten fie diefe Zorderung. Ludolf entwich 
nah Baiern, ließ fih Regensburg, die Haupt⸗ 
ſtadt feines abmwefenden Gegners Heinrich‘, durch 
Derrätherey öffnen, und drohte fo den König 
feines vornehmften Bundesgenoffen zu berauben. 
Dtto belagerte wirklich Regensburg ein_ ganzes 
Jahr vergeblich, allein beharrlih, wie fein Ba: 
ter, verfiärkte er Willen und Kraft gleichmäßig 
mit dem MWiderftande, und fo zwang er die Ein- _ 
gefchloffenen doch endlich (954), abermals um 
Gnade zu bitten. Sie erhielten fie, aber mit 
Derluft ihrer Herzogthümer. Unbefümmert um 
die Schwaͤchung feines eigenen Haufes wollte er 
wie Drutus und Manlius zum warnenden Bei: 
fpiel zeigen, daß ihm fein Anfehen und die Er: 
Baltung des Ganzen uͤber jede Privaträdficht und 
Neigung gebe. Das Herzogthum Schwaben be: 
kam ein Graf Burfard, Lothringen der Erz 
bifhof Bruno von ing) des Königs juͤnge⸗ 
rer Bruder, 

Es war hobe Zeit, daß das Reich im ne 
nern wieder beruhigt word, denn fihon wurden 
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die Einfälle der von Heinrich gezüchtigten Uns 
garn wieder unerträglich," Sie kamen diesmal 
bis nah Schwaben, und verheerten alles fürchs 
terlih, Der König bot alle feine, Bafallen auf, 
und fo fam ein rechtes Nationalheer bey Auges 
burg zufammen (955). Die Ungarn wurden enk 
feheidend gefhlagen, und Pannonien, oder die 
nachmalige Markgrafſchaft Oeſtreich ihnen abge 
nommen, Der tapfre Konrad, Otto's Schwe⸗ 
ſterſohn, blieb in dieſer Schlacht, Obgleich hart 
geſtraft vom Koͤnige hatte der wackere Mann 
ſeinen Arm doch nicht dem Vaterlande entziehen 
wollen. Auch Ludolf war befliſſen, durch treuen 
Dienſt des Vaters Gnade wieder zu verdienen. 
Noch immer war Otten nicht vergoͤnnt, zur 
Ruhe zu kommen. Die Nachricht von ſeinen 
vielen Haͤndeln in Deutſchland hatte feinen Lehnss 
träger Berengar fo Fühn gemacht, in Stalien 
mit der Willtühr eines unumſchraͤnkten Herrn zu 
fhalten. Der Papft Johann ALL klagte und 
bat um Hülfe. Dtto fehlte feinen Sohn Ludolf 
voran, der aber fihon 957 ſtarb. Da 309 (961) 
Otto felbit über die Alpen, und fam ohne Wi: 
derftand nach Rom, wo ihn der Papft feierlich 
zum Kaiſer frönte. Vor feinem Einzug hatte 
er, wie auch andere vor ihm fihon getban, dem 
Papſte ſchwoͤren müffen, nichts feindliches gegen 
die Kirche zu unternehmen, 
Die Beruhigung Staliens hielt ihn eine 
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Zeitlang in ber Lombardey auf, zu lange für die 
Italiaͤner, deren hoͤfliche Gewandtheit mit dem 
rohen Etolge der’ Deutfchen nicht lange verträgs 
lich war. Mit’Erftaunen hoͤrte er, daß derfelbe 
Papſt Johann XIL, der ihn fo freündlih em: 
pfangen und gekrönt, felbft heimlich Berengars 
Partey ergriffen habe, Dienftfertige Zuträger 
erzählten ibm zugleich von diefes Papſtes hoͤchſt 
anftößigem Wandel, von feinem Epielen und 
Suchen, und wie er die Andacht frommer Pils 
gerinnen ſchaͤndlich mißbrauche, auch daß er for 
gar einmal einen Diakon im Pferdeftall ordinirt 
Babe sc. Da erhob fih Otto zum dinten Male 
nah Kom, und rief ein Concilium aus deutfchen 
und italiaͤniſchen Biſchoͤſen zuſammen, Recht zu 
ſprechen uͤber den entflohenen Papſt. Umſonſt 
drohte dieſer aus ſeinem Schlupfwinkel in Cam⸗ 


panien mit Bannbullen; das Concilium erklaͤrte 


ihn fuͤr abgeſetzt, und erwaͤhlte ſeinen Archivar, 
der den Namen Leo VIIL annahm, zu feinem 
Nachfolger. Zugleich ließ fi Dtto von den Roͤ⸗ 
mern ſchwoͤren, daß fie Fünftig nie mehr ohne 
Einwilligung des Kaifers einen Papft wählen 
wollten. ? 
Aber fo unbeuofam war der römifche Frei⸗ 


heitsgeiſt, daß die fo ſtreng Gezuͤgelten nicht bloß 


dem Kaifer, während er noch bey ihnen war, 
nach dem Leben trachteten, ſondern auch, ſobald 
er ihnen den Ruͤcken geroendet, feinen Papft zur 
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Stadt hinaus jagten, den Johann zuruͤcriefen, 
und da dieſer 964 ſtarb, eigenmaͤchtig einen ans j 
dern (Benedict V.) wählten. 

Zornig, jedoch nicht ohne kluge Maß! — 
weil das fremde Klima ihm bereits einen Theil 
ſelner Kriegsmacht aufgerieben, ging Otto von 
Pavia, wo er die Angelegenheiten der Lombardeg 
in Ordnung gebracht und. den Berengar nach 
Damberg- in ein lebenslaͤngliches Exil gefandt hat: 
te, nach Kom zuruͤck, das ſich zwar widerſetzte, 
aber durch Hunger und Gewalt in kurzem be 
zwungen ward, &ein Gericht wer firenze, doch 
nicht defpotifch noch rachſuͤchtig Er verfammelte 
ein neues Concil, das Leo VIIL noch einmal ale 
Papſt anerkennen mußte; den Benedict dagegen 
ſchickte er, nachdem ihm der Papſtmantel ahgen 
nommen, und der Stab vor den Füßen zerbro— 
chen worden, ins Elend nah Hambterg. est 
endlich war es ihm felber einmal vergönnt, in 
fein geliebtes Sachſenland zurüdzufehren. 

Aber auch nur auf Furze Zeit. Die Römer 
jagten ihm feinen neuen Popſt Johann XI, 
(Leo VIIL war fon 965 geftorben) wieder zur _ 
Stadt hinaus. Dies mußte geahndet werden, 
Zum fünften Male alfo zog er nach Rem (966) 
und ließ diegmal 13 der vornehmften Römer aufs: 
hängen. Seltſam genug maßte ſich der griechi⸗ 
fhe Kaiſer Micephorus II. an, ihm daruͤber 
Vorwürfe machen zu laffen, aber Otto ließ ihm 
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ſagen, die Rebellen feyen. nach juftinianifchem; 
valentinianifchem und theodofi — Recht gericht 
tet worden, 

Zugleich mußte ihm der — Papſt bey 
dieſer Gelegenheit feinen Sohn Otto TI, zum rös 
miſchen Kaiſer kroͤnen. Die Angelegenheiten Ita⸗ 
liens berichtigte er dadurch, daß er die Fuͤrſten 
von Benevent und Capua, welchem letztern er 
noch die Herzogthuͤmer Spoleto und Camerino 
zulegte, zu ſeinen Lehntraͤgern machte, und hier⸗ 
auf verließ er dies unrudige Land, um die letze 
ten Jahre ſeines thatenreichen Lebens noch ſeinem 
Vaterlande ganz zu widmen. Er unterſtuͤtzte die 
Miſſionen in den Norden, legte Bisſthuͤmer in 
den eroberten fladifihen Provinzen an, von des 
nen das Außerfte nach Poſen hinkam, und ver 
mehrte die Klofterfehulen und B:rforgungsanftals 


ten mit Faiferlicher Freigebigfeit. Sein gelicbtes. 


Magdeburg brashte er fehr empor, indem er es 
zum ©iß eines Erzbifchofs erhob, auch durch die 
berühmte Domfirche verfchönerte, und mit ſtar⸗ 
fen Mauern befeftigte, Er, ließ die Eilbergru: 
ben bey Goslar zuerft bergmaͤnniſch bearbeiten 
(feit 960) und feßte fi dadurch in den Beſitz 
trefflicher Mittel zur Behauptung und Verſtaͤr⸗ 
kung ſeines Anſehens. | 

Das Aeußere dieſes herrlichen Mannes fehl: 
dert uns Witichind als feines Innern würdig, 


Er war von hohem, majeſtaͤtiſchem Anfeben, fun: 


—— 
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kelnden Augen, röthlichem Angeficht, weißen Haar 
und langem Bart; fein Gang war in jüngern 
Sohren raſch, feine Kleidung immer vaterlän: 
diſch. Er befaß eine fehnelle Faffung, felbft für 
fremde Sprachen, war bey aller Würde ftets 
heiter und gütig, fehlief wenig, und fehien immer 
zu wachen, weil er flets im Schlafe redete, 

Allgemein geehrt und gefürchtet im Reich 
und im Auslande als der mächtigfte Herrſcher 
feiner Zeit, und doch mit dem Ruhm der Maͤ— 
ßigung und der Gerechtigkeit, endete Otto L, 
von Dielen der Große genannt, feine leuchtende 
Laufbahn zu Memleben, dem  Sterbeorte feines 
Daters, am 3. May, 973, und ward zu Mag: 
deburg begraben, Im zojährigen Kriege haben 
Tilly's Soldaten fein Grabmal geplündert, 





15. 
Kaiſer Otto IE 


(973 — 983.) 


Otto IL, ſchon vor feines Vaters Tode Rai: 
fer, und mit einer griechifehen Prinzeffin, Theo⸗ 
phania, Kaifers Johannes Tzimisces Tochter, 
vermählt, übernahm, obgleich wiffenfchaftlich ges 
bilder, vielleicht zu jung die Regierung fo weit: 
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laͤuftiger Staaten. Seine Hitze verdarb "biek,' 
Auch unter ſeiner Regierung erblicken wir Vaſal⸗ 
lenkaͤmpfe. Herzog Otto von Schwaben und 
Herzog Heinrich von Balern hatten Gräm: 
ftreitigfeiten. Der junge Kaifer begünffigte den 
erſtern, darüber‘ ergrimmt griff Heinrich ſchon 
damals zu dem unpatriotifchen Mittel, auswaͤr⸗ 
tide Huͤlfe ins Land zu rufen. Bon feiner gehei⸗ 
men Perbindung mit den Böhmen und Polen 
unterrichtet, ließ der Kaiſer iin auf einen Reis: 
ton fordern, und fedann nach Ingelheim in Ber: 
wahrung bringen. Bon dort entflieht er zum 
Herzog Boleslav von Böhmen Die Böhmen 
ſtehn ihm bey, und ſchlagen ein deutſches Heer. 
Zulegt aber muß er ſich do (977) dem Kaifer 
in Paffau ergeben, Er wird nach Magdeburg 
geführt, von den dort verfammelten Fuͤrſten ſei⸗ 
nes Herzogthums entfebt, und dem Biſchof Pop: 
po von Utrecht zur Verwahrung Übergeben. Sein 
Sand erhält Graf Heinrich von Kärnthen, doch 
ward er felbft deffen Tode 983 wieder ein 
geſetzt. 

Am ſchwerſten zu bewachen waren zu allen 
Zeiten Lothringen und Italien. Um in jenem 
Ruhe zu haben, belehnte Otto den Bruder des 
franzöfifchen Königs Lothar, Kart, ſelbſt damit, 
Allein da ſich Die Franzoſen ſchaͤmten, Lehnträger 
einer fremden Macht zu fenn, brach Lothar 978 
plöglich felbft in Oberlothringen ein, überrumpel: 

fe 
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se Aachen, und ließ den Adler auf dem bortigen 
Koaifergallaft mit dem Geſicht nach Franfreich 
tvenden, Allein Dtto II. rief in der Geſchwin— 
‚digkeit feine näcften Dafallen zufammen, und 
veränderte fehnell die Bedeutung jenes Einnbildg, 
indem er die Franzoſen bis nah Paris jagte; 
Im 5. 980,bielten darauf Dtto und Lorbor "eine 
Zufammenkunft, in welcher ein Friede be hmos 
ren, und kraft deffelben £othringen bey dem 
deutfihen Neiche gelaffen ward. 

Der italiänifchen Händel entledigte fih Otto 
nicht fo gluͤcklich. Immer ift Stalien das Grab 
der Deutfihen geweſen, und doch haben diefe im: 
merfort einen unmiderftehlihen iunern Zug nach 
demfelben gefühlt, Aufgeben mochten fie di: a 
ten wohlerworbenen Anfprüche nicht, ihrer Ehre 
wegen, und doc fehien es faft unmöglich, fie zu 
behaupten, Der Haß der Römer gegen die Deut: 
fen wor fo groß, daß fie felbft jeden Papft miß- 
handelten, der feine Wahl dem Faiferlichen Ein: 
fluſſe verdanfte, Sa, 974 ward fogar Bene 
dict VL, in der Engelsburg ermordet. Der An: 
führer diefer revolutionären Partey war ein rs 
mifcher Edelmann, Ilamens Crescentius. Ihr 
entgegen fand die Partey der Grafen von Tue: 
culum. Jede wählte nun einen Papſt aus ihrer 
Mitte, Die —— erreichte den hoͤchſten 
Gipfel. 

Kaiſer Otto IL, Fonnte wegen der totheingil 

IV. [19] 


* 
ſchen Händel erſt 980 nach Italien kommen. 
Man ſah nun wieder die alte Erſcheinung. Die 
unter ſich ſelbſt getheilten und daher ſchwachen 
Roͤmer beugten ſich demuthsvoll vor der Uber: 
macht, Crescentius kam dem Kaiſer gehorſam 
entgegen, und alle Zwietracht und Ma 
ſchien erloſchen. J 

Aber bald lernte Otte die Ftalner kennen. 
Ihn gelüftete nach den beiden Landfehaften Apur 
lien und: Kalabrien, in deren Beſitz noch immer 
die griehifhen Kaifer waren, Mit der Erobe⸗ 
rung derſelben wäre das Werk feines Vaters 
vollendet geweſen. In dieſem ſchmeſchelnden Ge: 
danken beſtaͤrkten ihn feine neuen Vaſallen, die 
Herzoge von Benevent und Coapua. So verlän: 
gerte er feinen Aufenthalt in Stalien, und mach 
te große Kriegsanſtalten, zum immer fleigenden 
Berbenife der Italiaͤner. 
Die Griechen riefen in ihrer Noth die Sa 
racenen aus Bicilien zu Hülfe. Es kam zu ei 
ner Schlacht, und hier offenbarte fich recht die 
Sreulofigfeit der neuen Vaſallen. Die Römer 
und Deneventiner verließen den Kaifer im ent _ 
feheidenden Augenblid, und nad einer blutigen 
Niederlage, in welcher unter vielen Andern deut: 
ſchen Herren der Herzog Udo von Franken, der 
Bifhof Heinrich von Augsburg und der Abt 
Werner von Fulda (denn aud Geiſtliche zogen 
damals no gern in den Krieg) auf dem. Plage 
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blieben, konnte fih der Kaifer felbft nur durch 
‚einen Sprung ins Meer und fodann dur Hük . 
fe eines Schiffers retten (13. Sul. 982.). 

Dies Unglück erregte im ganzen Keich unge 
meine Beftürzung. Indeſſen führten feine treuen 
Bafallen- ihm aus den obern Provinzen Italiens 
ſoviel friſche Truppen zu, daß er wenigſtens an 
den treuloſen Italiaͤnern Rache nehmen konnte. 
Benevent ward in Brand geſteckt. In Rom 
Iud er alle Kriegsoberften und Hauptleute zur 
Tafel. Man feßt ſich. Ein Herold verbietet den 
Gaͤſten, fich zu rühren oder auch nur zu mur: 
meln, mas fie auch fehen würden. Hierauf tre⸗ 
ten Bewaffnete in den nal, Don einem Zets 
tel werden diejenigen abgelefen, die den Griechen 
in der Echlacht den Rüden gewandt, und bey 
jedem Namen fliegt ein Kopf herunter. Nach 
dem Schluſſe diefer fürchterlichen Scene hebt 
das Gaſtmahl an. 

Die Römer bezähmten ihre Bingen, aber nicht 
ihre Gedanken. Kurze Zeit nach diefem Vorfall 
(983, 15. Dec.) ftarb der 2gjährige Otto, noch in 
Kom, und hinterließ nur ein dreijähriges Knaͤb— 
lein. Wer von deutfihen Großen noch in Sta: 
lien war, Eehrte fchnell nach Haufe zuruͤck, wo 
unterdeffen die Dänen und Slaven fich wieder 
losgeriffen, und alle ihnen vorgefeßte Bifchöfe 
und Pfarrer weggejagt hatten. Die Itallaͤner 
waren demnach auf einmal wieder frey, das 
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beißt, fie hatten nun wieder Muße, gegen ein⸗ 
ander ſelbſt zu wuͤthen. 





16. 
Kaiſer Otto IM. 
(983 — 1002.) 


f \ 1 

Der gerade, rechtliche, auf die Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung bedachte Sinn der deu 
ſchen Herzoge hatte gleich bey der Nachricht von 
des Koifers Tode die einzige Manfregel ers 
griffen, die den innern Frieden fichern Eonnte, 
Man hatte fehon vorher den jungen Sohn des 
Kaifers zum Nachfolger ernannt, und nun ward 
derfelbe auch zu Aachen von den Erzbifchöfen von 
Kavenna und Mainz gekrönt, Der franzöfifce, 
König Lothar und der ehemalige Baiernherzog 
Heinrich machten Derfuche, die Kindheit des 
Vieichsoberhaupts für ſich zu benußen, aber die 
Einigkeit, aller großen Herzoge unter” einander 
ſchreckte ſie zuräd. Dtto wuchs unter der Aufs 
fit einer Griechin, einer Staliänerin und einer. 
Deutfchen (der Theophapia, Adelheid und feiner, 
Großbaſe Mathilde von Quedlimburg) auf, und 
lernte fo fleißig, daß ihn ſeine eiteln Lehrer zu 
voreilig ein Weltwunder nannten, An der Spike, 
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der Geſchaͤfte fand unterdeffen der Erzbifchof 
Willigis von Mainz, 
Den Anfang machten Kriege mit den dufge 
ſtandenen Slaven und Wenden.‘ Ihnen ward 
‚unter andern 994 das ſchon eroberte Branden: 
burg wieder abgenommen, Godann folgt wie: 
- ber — ein Zug nach Italien (996). 

Die Römer konnten bey ihrer ewigen Ges 
theiltheit einer auswärtigen Machtentfcheidung 
nicht entbehren, und weil doch nun einmal der 
deutſche Raifer ihr, Oberhaupt fenn follte, fo 
soandten fie fich froß ihrem Haffe immer wieder 
fetbft an ihn. So geſchah es auch jetzt, nachdem 
der oben erwähnte Patricier Crescentius fig eis 
ne tyrannifche Gewalt über den Papft Sodann 
XV, angemaßt, und feine Hand fogar sh der - 
Koͤnigswuͤrde ausgeftredt hatte, 

Der junge König Dtto IE, trat demnach 
: 956, dem DVerlängen der Roͤmer gemäß, die Net: 
fe nach Stalien an. In Ravenna erhielt er die 
Nachricht von Johanas NV, Tode, Sogleich 
beſchloß er, den päpftlihen Stuhl fortan eigen: 
mächtig, und zwar mit einem Deutfchen zu 
befeßen. Er wählte dazu den jungen wackern 
Bruno, Enkel des verftorbenen Frankenherzogs 
Konrad, und ließ ihn durch den Erzbifchof Mit 
ligis von Mainz unter dem Namen Gregors V, 
einführen. Wentge Wochen darauf folgte ihm Otto 
felbft nach. Er ward von den launenbaften AR 
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mern mit Freudensbezeigungen . ‚empfangen, * 
— ein ibjaͤhriger Juͤngling — von dem neuen 
Papſt mit der Kajſerkrone geſchmuͤckt. Sein er⸗ 
ſtes Geſchaͤft war nun, uͤber den verwegenen 
Crescentius Gericht zu halten. Das Geſetz ver⸗ 
dammte ihn zum Tode, aber auf die Fuͤrbitte des 
neuen Papſtes, der feine Regierung mit Gna—⸗ 
denbezeigungen anfangen wollte, ward die Lebens⸗ 
ſtrafe in Verbannung verwandelt. 

Kaum aber war der junge Kaiſer wieder 
nach Deutſchland zuruͤckgekehrt, als ſich auch Cres⸗ 
centius wieder zu Rom einfand, den deutſchen 
Papſt auf alle Weiſe kraͤnkte, ja zuletzt ihn gar 
aus der Stadt jagte, und an ſeine Stelle den 
Biſchof Johann von Piacenza zum Papft waͤh⸗ 
len ließ. Das waren die Folgen einer — 
gen Guͤte! 

Die Boten des landfluͤchtigen Gregor tra- 
fen den Kaiſer jenfeit der Elbe, wo er eben be ' 
fchäftigt war, die abgefallenen Elavın wieder in 
Ordnung zu bringen. + Noch in demfelben Jahre 
(996) eilte er über die Alpen zurüd, und ging 
mit Gregor V., der fib in Pav'a zu ihm fand, 
auf Kom los. Crescentius verſchloß fich in bie 
Engelsburg (moles Hadriani), fein neuer Papft: 
Johann enıflob aus Rom, und ward auf der. 
Flucht von den Römern felbft, die ſich dadurch 
von allem Verdacht der Theilnahme reinigen woll⸗ 


ı” 
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ten, graufamer Weife der Hände, der Mafe und 
der Augen beraubt, x 

Die Engeleburg ward von den tapfern Deut: 
fehen fehnell, unter der Anführung des Markgra- 
fen Eckard von Meißen, erobert, Crescentius 
gefangen, und nachher, nach Urthell und Recht 
‚enthauptet, fein Rumpf an einen hohen Baum 
zur Schau aufgehängt. 

Dtto III, kehrte darauf: nach Haufe zuruͤck, 
und. bereiſete die Provinzen des. deutſchen Reichs, 
um nach alter Sitte überall nach der Ordnung 
zu feben und. Recht zu fprechen. Sn Gneſen 
befuchte er das Grab des unlängft von den’ Preu: 
Gen erfhlagenen Heidenbefehrers Adelbert, und 
zu Aachen ließ er ſich andachtevoll das Grab 
und den Earg Karls des Großen öffnen, deffen 
goldenes Kreuz er zu einem heiligen Andenten 
mit ſich nahm, 

Unterdeffen hatte Papſt —— V. das 
Schickſal aller Deutſchen in Italien, er ſtarb, 
ſchon 999, ſehr jung. Otto ſchickte ihm abermals 
eigenmächtig einen Nachfolger, feinen ehemaligen 
£ehrer Serbert, gebürtig aus Auvergne, da 
mals Erzbifchof bon Ravenna ‚ der ala Papft den 
Namen Splvefter II. annahm. Noch in dem: 
felben Jahre unternahm der Kaiſer feinen drite 
ten Zug nach Stalien. Er hatte mit Karln dem 
Großen. das innige Wohlgefallen an dem fihönen, 
majefiätifhen Rom gemein ‚ io Ibm wohnte fo: 
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viel von dem mütterlichen "Blute bey, - daß ihm 


die fähifche Rohheit Mißbehagen machte, und 


alles Griechiſche und Roͤmiſche den DBorıug bey 
ihm davon trug. Selbſt eine: griechifche Gewah⸗ 
kin wollte er: haben, und mit den Roͤmern be: . 
fprach er ſich ſo ernſtlich uͤber die Mittel, den 
alten Ruhm und Glanz ‚ihrer Hauptſtadt herzu⸗ 
ſtellen, daß man deutlich merkte, ser gehe damit 
um, feine. Kefidenz nach Kom zu verlegen, Als 
bein weder den Deutfihen noch den Römern war 
mit. diefem: Entwurf gedient. Die leßtern erbos 
ben fogar einmal plöglih einen Aufſtand, bela⸗ 
gerten ihn drey Tage lang in feinem: Pallaſte, 
und ließen Feine. Lebensmittel hinein. Dies un: 
dankbare Betragen kraͤnkte den fonft ſo fanften 
Süngling tief. Schon war! er bereit, nachdem 
er das: Abendmahl! genommen, mit: den Geinigen 
einen Ausfall zu thun, als der "Herzog Hein: 
rich von Baiern und der Markgraf Hugo von 
Thuſcien Mittel fanden, ibn aus. der Etadt zu 
bringen, Er drohte den Roͤmern bey feinem Abe 
zuge eine ‚fchredliche Wiederkehr, allein feine Ka: 
he blieb. unvollzegen. Er farb fhon zu Pater 
no, 22 bre alt, nach Disware 2 Auelase 


9 Einer der) ſchatzbarſten Ehronitenfchteiber des 
alters, geb. 976, + 1018. Er war Biſchof su Mar 
ſeburg und Hofkaplau Kaiſer Heinrichs IL. Sein Wert 
cuthaut die Geſchichte der ſammtlichen Kaiſer aus dem 
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an den Frieſeln, nash andern an vergifteten Hand: 
ſchuhen, einem Geſchenk von einer — Ita⸗ 
Bbanerm (1002), 


RK 17. 
Kaiſer Heinrich IE, 


(1003 — 1024.) 


Otto’ IE. frübzeitiger und unermwarteter 
Tod fegte ganz Deutſchland in Beftärzung. In⸗ 
dem man noch unfchlüffig auf einen Nachfolger 
fonn, war Heinrich, Herzog von Baiern, des 
Kaifers nächfter Anverroandter und König Hein 
richs J. Urenfel von deffen zweiten Gohne, ges 
ſchaͤftig, die aus Italien ruͤckkehrenden Fuͤrſten 
herrlich zu bewirthen. Auch des verſtorbenen 
Kaiſers Schweſtern ſprachen für ihn, und’ be 
torgten einen Theil der Sachſen auf einer Pros 
vinzialverſammlung zu Werle, ihm ihre Stim— 
men zu aeben, 

Dennoch ergaben ſich große Hinderniſſe. 
Eckard, Markgraf von Meißen, der tapferſte 
Fuͤrſt ſeiner Zeit, warb fuͤr ſich ſelbſt, und ein 


ſächſiſchen Hauſe, von denen wir ohne ihn wenig er 
fen wurden, 
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anderer Nebenbuhler, Herzog’ Hermann von 
Schwaben, lagerte ſich gar mit einem Heere bey 
Worms, um Heinrichen den Weg nah Mainz 
zu verlegen, 190 fich die fräntifgen Herren ver: 
fammelt Batten. 

Aber das Gluͤck wollte ihm wohl, Markgraf 
Eckard ward auf einer Reiſe von Privatfeinden 
ermordet, das Heer der Schwaben umging Hein: 
rich, und fo kam er gluͤcklich nach Mainz, wo er 
von dem Erzbifhof und den übrigen fränfifchen - 
Hiichöfen und Herren als König anerfannt und 
auch fogleich gefrönt ward, Hierauf fiel er dem 
Hermann mit einem Truppenſchwarm ins Land, 
vermwüjtete ihm feine Güter, und ging dann nah 
Merſeburg, wo die noch übrigen Sachſen und 
Thuͤringer ihre Zufammenfunft hielten, zu der 
auch Boleslav, Herzog von Polen, fich einge: 
funden hatte. Auch diefe alle nahmen ihn an, 
nachdem er ihnen die Aufrechthaltung ihrer Pri⸗ 
vilegien und Geſetze verfprochen hatte, Boleslav, 
der fih damals gewaltfam in den Befiß der Lau⸗ 
| ſitz und des Marfgraftbums Meißen gefeßt hat⸗ 
te, erbielt vorläufig, um des Friedens willen, 
‚jene zu Leben für fich felbft, diefes für feinen Brus 
der Gunzelin. e 

Es mar jetzt noch übrig, daß der neue Kb: 
nig auch die Einwilligung der Lothringer und der. 
Schwaben nachſuchte. Zu dem Ende ging er nad 
Duisburg, wo ſich die erſtern verfammelt bat: 


* 
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ten, Er erhielt ohne Mühe auch ihre Stimmen, 
und ging nun nach Aachen, wo die große Krde 
nung auf dem Throne Karls des Großen im 
Beiſeyn aller großen und fleinen Fürften und 
Praͤlaten des Reichs erfolgte. Der einzige noch 
immer widerfirebende Schwabenberzog Hermann 
ward nun endlich auch noch zu Bruchfal zur Ans 
terwerfung genöthigt. 

So mühfam diefer König Heinrich IL, die 
Krone erlangt hatte, fo fauer ward fie ihm auch 
zu behaupten, : In allen Provinzen waren miß— 
vergnügte oder ftreitfüchtige Vaſallen zur Nude 
zu bringen, vorzüglich in Lothringen und Boͤh— 
men, wo wegen der Nähe auswärtiger Mächte, 
die gern mit ihrer Einmifchung bereit waren, die 
Achtung für den Kaifer am ſchwaͤchſten war. Be 
fonders war der oben erwähnte Herzog Boles—⸗ 
lan von Polen ein fühner, berrfchfüchtiger Nachs 
bar, Er beftimmte mit kecker Anmaßung bie 
Herrfcherfolge in Böhmen, ließ einem rechtmäs 
ßigen Herzog dieſes Landes, der auch Boleslav 
hieß, die Augen augftechen, und verteidigte fich 
in einem Kriege, der bis 1018 dauerte, fo herzs 
haft, daß der ihm endlich bemilligte Friede nicht 
ehrenvoll für das deutfche Reich ausfiel. Eben die: 
fer Boleslav erweiterte auch an der öftlichen Sei⸗ 
te die polnifhe Herrfchaft bis nah Kiow bin, 
das er eroberte, ſchrieb auch den Ruſſen Die 


— 


308 4 x 
Friedensbedingungen vor, and area * ih 
griechifhen Kaifer, 


Auch Heinrich IE. hat * Züge nah Sta - 


Hien unternommen, doch alle drey Male ungern 
und von den Staliänern felbft gerufen, Die Lom⸗ 
barden hatten fih gleich nah Dfto’s III, Tode 
einen eigenen König gewählt, den Markgrafen 
HDarduin von Vorea, der’ aber, wie gewoͤhn⸗ 
lich, feine Gegenpartey fand, die nun eben, den 
Erzbiſchof Arnulf von Mailand an ihrer Spitze, 
den König Heinrich ins Land rief. Er Fam nach, 
Pasta, und ward dafelbft gefrönt (2004); aber 
in kurzem ging eg ihm wie feinem Vorgänger zu 
Nom; ein fihredlicher Aufftand, in welchem bald 
Pavia in Flammen aufging und fihen der koͤnig⸗ 
lige Pallaft geſtuͤrmt ward, erfüllte ihn mit dem 
bitterjten Unmillen, und fo kehrte er, nachbenf 
er noch einen Reichsſtag zu Pontelongo gehalten, 
unverzüglich nah Deutſchland zurüd. * 
Dennoch ging er acht Jahre nachher (1012) 
auf vieles Bitten der Gegner Harduins zum 
zweiten Mal nach Italien, und ließ ſich auch bey 
dieſer Gelegenheit in Kom zum Kaiſer kroͤnen. 
Und endlich Fam, wieder 8 Yahre-fpäter (1020) 
der Papſt Benedict VIIL in Perfon nad 
Bamberg, theils um die dafelbft von Heinrich 
II, erbaute Domfirche einzumeihen, "vorzüglich 


aber um den Kaifer um Beiftand gegen die in 
Apulien ſtaͤrker um fich greifenden Griechen zu 
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bitten, So zog denn Heinrich zum dritten Mal 
mit einem großen Heere über die Alpen (1021) 
eroberte die von den Griechen neu erbaute Stadt 
Troja, und traf eine neue Vertheilung der ita— 
liänifchen Lehne, von denen auch bey diefer Ge: 
Iegenheit die Mormänner eins erhielten, mit 
der Derbindlichkeif,” den Papft gegen die Gries 
chen zu fhüßen. 

Drey Jahre nach feiner Ruͤckkehr von dies 
fem Zuge jtarb SHeinrih IL, Zu Bamberg liegt _ 
er begraben. Er binterließ den Ruf des froͤmm⸗ 
ften Mannes; einige haben ihn foaar den Heilis 
gen genannt. Doch war feine Vorliebe für den 
geiftlihen Stand mit dem rühmlihen Beftrebenz 
deffen Mängel zu bejfern, verbunden. 





18; | 
Verfaſſung und Kulturzuſtand unter dei 
fächfifchen Raifern, 


(918 — 1024,) 


+ Mit Heinrih IL. erlofh der Stamm der 
Dttonen, nachdem er dem Reich fünf würdige Vor: 
fteher gegeben. Ehe wir feben, wie fich die Fürs 
ſten in Diefer ‚neuen Berlegenheit berathen, wol: 
len wir neh einen Ruͤckblick auf den Innern Zu: 
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ftand des Reichs in dieſem veitraum des aͤußern 
Glanzes werfen. 
Noch immer machte ſich alles in der blrgen 
lichen Geſellſchaft unſerer Vorfahren mehr durch 
Gewohnheit und Herfommen, als durch ſchrift⸗ 
liche Geſetze. Die verſchiedenen Machtgebiete 
waren lange nicht fo ſcharf begraͤnzt als jetzt, 
‚und die Fragen, mie weit die Rechte des Pap- 
fies oder des Kaifers, der Fürften oder der Bi: 
ſchoͤfe gereicht, wuͤrde ſelbſt ein Genoſſe aus je⸗ 
ner Zeit nicht hinreichend beantworten koͤnnen. 
Da indeffen noch.nicht perfönliche Unfaͤhigkeit die 
Kaiſer in Verachtung gebracht "hatte, fo wußte 
man es nicht anders, als daß fie Herren über 
ihre Herzoge und Bifhöfe, und, wenn es galt, 
- über die Päpfte felbft feyen. Denn wir- haben 
geſehen, wie frey die Detonen in Kom geſchal⸗ 
tet. Zu den Bisthuͤmern, die fie ftifteten, hol⸗ 
ten fie zwar des Papſtes Beftätigung ein, allein 
die Beſetzung verrichteten fie allein, und wo 
auch eine Bifchofewahl von Geiſtlichen gefchab, 
mußte man doch erft die Einwilligung des Kais 
fers haben. Der fromme Heinrich IL. aber ſchlug 
die meiften Bifchöfe felbft vor, um die Kirchen 
mit würdigen Dorftehern zu verforgen. Es find 
“auch Beifpiele vorhanden, daß felbft Erzbifchöfe 
von KRaifern geftraft worden find. So fdidte _ 
Otto J. den Erzbifchof von Mainz und den DE 
ſchof Ruothard von Strasburg ins Klefter, und 
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den Erzbifchof Adelbert von Magdeburg, der den 
Herzog Hermann won Sachſen mit kaiſerlichen 
Ehrenbejeigungen empfangen, verurteilte er, 
foviel Pferde zu geben, als er dem Herzog zu 
Ehren Glocken läuten und Lichter anzunden laffen, 

Die Kaiſer beriefen ferner Concilien und 
beftätigten die Schluͤſſe derſelben, felbit wenn 
Ä päpfiliche Legaten (dergleichen jest fchon unter 
dem Namen Cardinäle um Vorſchein kamen) 
zugegen waren. Sie waren Gchiederichter zwi⸗ 
ſchen ſtreitenden Biſchoͤfen, und ſo oft ein Heerbann 
aufgerufen ward, ſtellten ſich die Biſchoͤfe, als 
Beſitzer der trefflichften Leben, mit ihren Vaſal⸗ 
len und Meifigen immer zuerft, und bieben rit⸗ 
terlich — denn die meiſten waren von adliger, 
oft fuͤrſtlicher Abkunſt — mit auf den Feind ein. 

Die großen Herzoge wurden ben aller ihrer 
Macht doch noch keinesweges als Landesherren, 
fondern immer nur als Faiferliche Statthalter bes 
trachtet. Widerſetzten ſie ſich den Kaiſern, ſo 
ward es ihnen zur Empoͤrung angerechnet, und 
der Kaiſer that in der Meinung des Volkes Recht 
daran, fie abzuſetzen. Sie wurden zwar vor je— 
der großen Unternehmung erſt zuſammenberufen, 
indeffen mußten fie in dringenden Fällen auch 
unbefragt die Heerfolge leiften, wenn der Kaifer 
etwa aus Stalien die Baiern oder Schwaben 
plöglich berbey rief. Man findet aber ſchon' in 
biefen Zeiten; daß fie ibn oft mit Fleiß nicht 
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nicht zu mächtig würde. 

Die Eendgrafen oder —— (milk) 
sus Karls des Großen Zeiten findet man unter 
den fächfifchen Kaifern nicht mehr; dagegen wohn: 
ten auf den Föniglihen Kammerguͤtern, die 
durch alle Provinzen gerftreut lagen, fogenannte 


Pfalzgrafen (comites palatii), die außer der 


Verwaltung jener Güter auch noch die oberfte 
Rechtspflege in den Herzogthümern übten, in Abs 
wefenheit der Herzoge deren Etellsertreter mas 


ren, und bey Landtagen von den Herzogen niche ° 
übergangen twerden durften. Daher liefet mar. 


in diefen Zeiten von Pfoltgrafen In. Baiern, 

Sachſen, Schwaben und am Rhein (Franken). 
Wir haben gefehen, daß die Kaifer die gros 

fen Herzogthuͤmer im Erledigungsfall nach Will: 


kuͤhr verſchenkten. Gewoͤhnlich erbten ſie ſich auf | 


die Kinder-fort, und ſo wär es auch mit der 


Königewärde, Nur erſt wenn Feine Erben mehr 
da waren, fah man fich nach einem neuen Haus . 


fe um, Die Könige betrachteten fich fo ſehr als 
Herren ihrer Dafallen, daß fie gar nichts eigenes 
on Land und Leuten, ihre fie naͤhrenden Kam— 
mergüter ausgenommen, befigen mochten, Otto 


T, gab bald nachdem er König geworden war. 
fein ganzes Herzogtbum Sachſen weg, und feine _ 


Nachfolger verfihenften auch noch von ihren Kama 


mergütern ganze Städte, Oraffchaften, Zölle und 
Koͤ⸗ 


aus allen Kräften‘ ünterfgten, damit er ihnen 


an sc 
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Koͤnigsrechte (Regalien) an Klöfter und Bisthuͤ⸗ 
mer. Wie fihön leuchtet der freuberzige Sinn 
- der wackern Deutfchen aus"diefer Verfaſſung her: 
vor. Vertrauenvoll und freigebig wie ein Vater 
unter guten Rindern fteht der König unter fei: 
nen Getreuen und theilt feine ganze Habe unter 
fie, denfend, daß doch alles, was er ihnen gebe, 
im Grunde fein bleibe, und nur zu feinem Be— 
ften werde verwendet werden, 

Italien hatte feit der. Longobarden Zeit die: 
felbe Lehnsverfaſſung. Es beftand aus Herzogs 
thümern und Öraffihaften, die der Kaiſer nach 
Wilitühr nahm und gab. Selbſt in Kom) übten 
die Ottonen die oberfte Gewalt, und waren die 
legte Inſtanz in Klagefachen, wenn die Parteien 
fi bey des Papites Enticheidung nicht: berupi- 
gen wollten, Es wohnten auch beftändig Eaifers 
lihe Commiffarien in Rom. Die Schenkungen 
Pipins und Karls des, Großen waren dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl längft wieder verloren gegangen, 

und als Otto III. feinen Lehrer Sylveſter IL 
zu diefer Würde erhob, ftattete er ihm zu Liebe 
den verarmten Apoftelfiß aufs neue wieder aus, 
indem er ihm 8 Eleine- Grafſchaften ſchenkte. 

Die deutfche Kirche hing auch zu dieſer Zeit 
noch ‚bey weitem nicht fo eng mir Rom als mit 
dem Kaifer zufammen, Die Bifihöfe der Main: 
jer Provinz faßten fogar 1022 den Befchlug, 
daß ein von Rom bergeholter Nachlaß in Ihren 

IV. 20) 
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Eprengeln nichts gelten folle, Auch waren die 
deutſchen Geiſtlichen in der Regel verheyrathet 
(die Moͤnche ausgenommen), und die Biſchoͤfe 


fuͤhrten zum Theil eine ſo ſtrenge Kloſterzucht, * 


daß viele Mönche wieder in den weltlichen Stant 
zuroͤcktraten. Auch von Eeiten ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bemühungen erfiheinen viele dieſer Maͤn⸗ 
ner wahrhaft achtungswerth. Ein Biſchof Bern⸗ 
ward von Hildes heim, diffen Lebensbefchreibung 
‚ung ein Moͤnch binterlaffen hat, fand Bergnüs 
gen an Malerey, Baukunſt, Mufiv: und Guß—⸗ 
arbeiten, und befchäftigte auch feine Mönche da: 
mit. Der nachherige Papſt Sylveſter IL 
überließ fich mathematifchen Forſchungen mit fol: - 
chem Eifer, daß er bey dem Pöbel in den Ber: 
dacht der Zauberey geriet, Von einem Erzbie 
(Sof Waltdard von Magdeburg wird erzähle, 
gr habe eine unfägliche Menge Bücher (Hand: 
ſchriften) zufammengebracht. Der Bifhof Meins 
werk zu Paderborn hielt eine treffliche Schule, 
in -der Horaz, Virgil, Salluſt und Statius *) 
fteißig geleſen, und Die Moͤnche zum Buͤcherab⸗ 
ſchreiben und zum zlerlichen Ausmalen der An 
fangsbuchftaben angehalten wurden. Eine Non: 
‚ne, Hrosmwitha, zuleht Aebtiffin zu Ganders- 
beim (1.984), fond foviel Vergnügen An den 
ufifpielen des Terenz, daB fie eine Umatbeis 


*) Ein epifcher Dichter aus den Zeiten Zemitiand. 
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tung derfelben in lateinifcher Sprache, lesbar 
für züchtige Jugendſeelen, vornahm. Auch viele 
andere verfuchten fich im Schreiben, und fon 
oben ift es gefagt, wieviel wir dem Bifhof Dit: 
mar von Merfeburg und dem Mönh Witt 


chind zu Korvey verdanfen, Der Ießtere, wie 


roh er auch ift, verräth doch durch einige Eigen: 
heiten, daß er den Tacitus gelefen haben müffe, 
Selbſt Mufif und Malerey ward in manchen 
Klöftern getrieben, 

Im Außern Aufwande thaten es De Bi: 
fchöfe oft den Fuͤrſten gleich. In einer noch 
vorhandenen Verordnung, wird Ihnen verboten, 
auf ihren Unterfuchungsreifen mehr als 50 Pferde 


mitzunehmen, um die Pfarreien, in denen fie 


einkebrten, nicht zu fehr zu befchweren. Diefe 
Heifen mußten immer noch die Mängel der Zus 
ſtiz und Polijey ergänzen, denn in diefem Puncte 
fah es noch immer barbarifh in unferm Vater: 
lande gus, Ein Bifhof Burfard von Worms 
rechnet in einer noch übrigen Schrift in einem 
Jahre 35 Mordthaten in feinem Eprengel allein, 
Raͤubereien waren noch weit häufiger, Ein ers 


tappter Died Fonnte ohne Zuziehung einer Ger 


richteperfon aufgehängt werden, Leugnete einer, 
fo mußte er ſich mit einem Kämpfer fchlagen, 
und fprach nun das Gottesurtheil gegen ihn, fo 
word er bingerichtet, Menfchenraub und Ber: 
fauf fommt auch no vor, Verkauft wurden 
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am häufisften gefangene Slaven (die daher auch 
dem Worte Sklave feinen Urſprung gegeben 
haben ſollen), wie überhaupt mit dieſem Molke 
von den Gränzgrafen hart verfahren ward. 

Seit Heinrih I., dem Etädteerbauer, bit: 
den fich auch ftädtifche Gewerbe, Es wird auch 
viel gebaut, doch wenig noch von Stein. Wal: 


len: und 2einmebereien heißen noch immer weiß: _ 


liche Arbeiten, und euch Kaiferinnen befchäftigen 
ſich damit. Als Otto I. 940 na Lothringen 
309, derrounderten fih die Franzoſen, das ganze 
deutfche Heer in Etrohhüten zu fehen. Uebrigens 
war-das Volk roh, aber brav, voll Murterwig 
und fröhlich. Sie batten Mimen und Bänfel 
fünger, ‘die Tagsgeſchichten und Iuflige Lieder 


fangen. Ueber den Verfall der weiblichen Zucht 


Elagt der redliche Ditmar fehr. Die Tracht, 
fagt er, fey fo ſchamlos, daß gleichſam alles, was 
feil fey, zur Schau gelegt werde, . 





19. 
Kaiſer Konrad II. 


(1024 — 1059.) ) 


Nach innerer Kroft und Außerm Anſehen 
war das deutſche Reich bey dem Abgange des 


‘309 
ſaͤchſiſchen Kalſerſtammes das erfle in Europa. 
Denn der Norden und Often war noch dunfel 
- und barbarifh, das griechifche Kaiſerthum tief 
gefunfen, Frankreich durch die vielfache Zerftük: 
£elung ſchwach. Zum deutfchen Reiche aber ge: - 
hörte damals. noch Italien und Lothringen; ein 
Theil von Polen zahlte feit Boleslavs Tode wies 
der Tribut, und die Länder der flavifchen und 
ungarifchen Völker dienten den Markgrafen von 

Nordſachſen und von Deftreich zu Tummelpläßen 
für immer neue Eroberungsfriege, Die neuen 
Herjoge von Kärntden waren durch die italiäni: 
fhen Marken’ Verona und Aquileja vergroͤßert 
worden, die Otto J. weislich zu Deutſchland ger 
ſchlagen hatte, um ſich durch ſie den Paß nach 
Italien offen zu erhalten. 

Ein ſo ſchoͤn zuſammenhaͤngendes Reich war 
jetzt ohne Oberhaupt. Zwietracht oder unver: 
ſtaͤndige Sehnſucht nach eigener Unabhaͤngigkeit 
haͤtte jetzt das ganze ſchoͤne Gebäude untergra— 
ben koͤnnen, aber die Fuͤrſten betrugen ſich aber: 
mals deutfher Männer wuͤrdig. Sie waren 
entſchloſſen, nicht nach Privatrüdficht irgend eis 
nen leicht zu lenkenden Schwaͤchling, ſondern um 
des Ganzen willen den Beſten zu mählen. 
Nachdem in den Provinzen die befondern Be: 
ratbfchlagungen waren gehalten worden, verfam: 
melten fich gegen den Herbft 1024 die Herzoge, 
Grafen, Biſchoͤfe und Staͤdteverordnete der gan: 
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zen Nation in der Shene am Rhein zwiſchen 

Mainz, und Worms. Dort lagerten ſie ſi ich, un⸗ 
ter freiem Himmel, die Sachſen, Slaven, Oſt⸗ 
franfen, Baiern und Schwaben auf der rechten, - 
die rheinifehen Franken und die Lothringer auf 
der linken Seite des damals vaterlaͤndiſchen 


Etromes. Die. Herjoge waren: zwey Konrade 


von Franken, Friedrich von Ober: und Go: 
zilo von DMiederlothringen, Bernhard von 
Sachſen, Heinrich von Baiern, Adalbero 
von Kaͤrnthen, Ernft von Schwaben und DEREN 
rich von Böhmen, 


oh immer waren die Franfen als das 


‚Hauptvolt bes. großen germanifchen Bundes 
geachtet. Auf fie war daher auch jetzt am meis 
fien der Blick gerichtet. Aber die beiden Haͤup⸗ 
fer derfelben waren der Achtung gleich wuͤrdig, 
auch ſtammten beide von jenem Konrad, Otto's J. 
Tochtermann, ab. Damit ſich nun dieſe beiden 
nicht im Wege fländen, nahm der ältere" den 
jüngern bey Seite, und ſtellte ihm vor, wie es 
nun nahe daran ſey, daß die hoͤchſte Gewalt 
wieder an die Franken komme, und wie man. 
demnach alle Zwietracht verhindern müffe,; durch 
welche diefe Ehre ihrer Nation wieder entgehen 
fönnte, verfprach auch, wenn man den juͤn⸗ 
gern wählte, der erfte mit dem Treüſchwur zu 
ſeyn, welches einen! — ſeinerſeits auch 
zuſagte. 


N est: 


Jetzt fehritt man zu der feierlichen Hand- 
lung. Das Dolf wandte fich zuerſt an den Erz: 
bifhof Aribo von Mainz, als den erfien Geiſt⸗ 
‚lichen des Reichs, und erfuchte ihn um feine. 
Meinung. Diefer gab darauf laut und fröhlich ° 
feine Stimme dem Altern Konrad, Ihm fielen, 
die andern‘ Erzbifchöfe und Bifchöfe fümmtlich 
bey. Jetzt war. es an deu weltlichen Fuͤrſten. 
Da ſtand zuerſt Herzog Konrad der jüngere auf, 
beſprach ſich mit den Lochringern, kehrte heiter 
zurüd, und gab fodann gleichfalls laut vor allem 
Volk dem Älteren Better feine Stimme. Schnell 
folgten alle Abrigen, das ganze Volk ftimmte ein, 
und freudig ward der neue König nah Mainz 
geführt, und dafelbft gekrönt, 

Das allgemeine Vertrauen auf diefen. wak⸗ 
kern Mann war fo groß, daß man laut rühmte, - 
die Zeiten Karls des Großen feyen wiedergekehrt. 
Man feßt fich dem Verdacht der Schmeiheley 
aus, fagt fein Hausfaplan Wippo, der in Le⸗ 
‚ben beſchrieben hat, 'mwenn man erzählen mil, 
wie großmüthig, wie munter, wie ftandhaft, wie 
unerſchrocken, wie leutfelig gegen alle Rechtſchaf⸗ 
fene, und wie ernfihaft gegen die Böfen, tie 
gütig gegen die Bürger und wie firenge gegen 
die Feinde, wie nachdrudsvoll in Geſchaͤften und 
wie unermüdet zum. Beſten des Reichs — 
geweſen.“ — 

In der That war er allgegenwaͤrtig, wie 
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Karl der Große. Er durchzog alle Proningen des 
Reichs, um Recht zu fprechen,. befämpfte die 
&laven im heutigen Meklenburg und jagte die 
Polen aus der Laufiß (1031). Zwey aufrühri 
ſche Bafallen, die Herzoge Adalbert von Kärn: 
then und Ernft von Echwaben, fegte er ab, und 
vergab ihre Lehne an andre, Auch Die ewig un- 
ruhigen Staliäner viefen ihn zweimal, um Fries 
den zu haben, in ihr £and (1026 und 1036), 
Auf dem erften Zuge ward er zuerft zu Mailand 
von dem dortigen Erzbifhof Heribert zum Kö . 
nig von Sytaliei, und fodarn in Kom (1027, 
26. März) vom Papſt Johann XIX, zum Kat 
fer gefrönt, in Gegenwart der Könige Kanut 
von Dännemarf und Rudolf von Burgund, 
Jener batte als Pilgrim die Reife nach Kom ge: 
macht, diefer aus Anhänglichfeit an das Kaifer- 
Baus, dem er bereits zu Heinrichs II. Zeiten 
fein Königreich Burgund verfchrieben hatte, werk 
des nun nach feinem Tode (1032) von Kon: 
tod II., doch nicht ohne Streit, in Beſitz ge 
nommen word. Eine neue, glänzende Erwerb: 
ſchaft für das deutſche Keich, die aber dem Kai: 
fer viel Mühe machte. Denn au hier war wie 
in Frankreich und Lothringen die Innere Unficher- 
beit und der Befehdungsunfug fo groß, daß 
Konrad, um do eine zeitweife Ruhe hervorzu⸗ 
bringen, den Gottesfrieden einführen mußte, 
Eraft deffen jeder Burgherr ſchwur, jede Woche 
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vom Mittwoch Abend- bis Montag früh nichts 
feindfeliges unternehmen zu wollen, 

Sehr merkwürdig ift es, daß Konrad IL, 
zuerft von dem Syſtem der Landveräußerung ab> 
ging, und fichtbar darauf hinarbeitete, nach dem 
Beifplel der franzöfifchen Könige die Lehne eins 
zuziehen und die Kaiferwürde allmätig unum: 
fhränft monarchifch zu machen. Schon .1026 
ließ er feinem giährigen Prinzen Heinrich von 
den Fürften die Nachfolge verfichern, 1027 gab 
ger ihm die Herzogthuͤmer Baiern und Schwaben 
(Franfen befaß er noch für ſich ſelbſt), 1028 
brachte er deſſen foͤrmliche Wahl und Kroͤnung 
zu Aachen zu Stande, und 1038 ließ er ihn auch 

nöoch zum König von Burgund kroͤnen. So war 
die völlige @uveränetät ſchen fehr nahe, hätte 
nur Konrad länger gelebt, oder fein Sohn den 
betretenen Pfad bebarrlich verfolgen wollen oder 
fönnen, i 

Der fonft fo ſiarke Konrad war, wie fo 
viele Deutfche, kraͤnklich aus Italien zurüdge 
fommen, : hatte darauf in Burgund viel Arbeic 
gehabt, und wollte nun bierauf durch Thuͤrin⸗ 
gen und Sachſen zu den Frieſen geben, als der 
Tod den 4. Jun. 1039 zu Utrecht fein‘ thätiges 
Leben abbrach. Er ward in dem von ihm felbft 
erbauten Dom feiner Lieblingeftadt. Speier 
beigefegt, mwobey frin Sohn und Nachfolger ſelbſt 

"den Sarg tragen half. 





314 
20. , 9 * 
Kaiſer Heinrich IH. 


(1039 — 1056.) 


. Diefer Sohn war feines Vaters wuͤrdig. 


Schon ſein Aeußeres zeichnete ihn aus. Er war 
eines Hauptes hoͤher als andre Maͤnner, raſch 


und⸗ thaͤtig wie fein Vater, auch nicht ohne 


Wiffenfhaft, denn feine Eluge Mutter Gifela 


hatte ihm oft erklärt, daß man Bücher Iefen 
muͤſſe. Er.fiand im 22ſten Jahre, als er die 
Negierung antrat. Zu Ingelheim empfing er 
den Lehnseid von den Vaſallen, unter denen ſich 


fogar der Erzbifhof Heribert von Mailand in 


Perſon, desgleichen burgundifshe Sefandte be: 
fanden. _ 

Schon aus den vorhergehenden Ersählanngeh 
ergiebt fish die große Verfchiedenheit einer, dama⸗ 
ligen Königsregierung von giner jetzigen. Wenn 
ein Regent unferer Tage gleich einem Maſchinen⸗ 


meifter das. Fünftliche Raͤderwerk feines Staats 


von deffen Mittelpunct aus rubig umdreht, oder 
Auch nur geben läßt, fo gleicht ein Kaiſer aus 
dem elften Jahrhundert einem arbeitſamen Land⸗ 
wirth) , der unauftoͤrlich von einem Ende feiner 
weitlaͤuftigen Wirthſchaft zum andern laͤuft, um 
hier widerſpenſtige Diener zu beſtrafen, dort 


träge zu ermuntern, hier ſtreitende zu verſoͤhnen, 


— 
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dort REES Beisuftehen, Das waren auch 
Heinrichs III. Geſchaͤfte. 

Zuerft mußte der Böhmenherzog Brezis⸗ 
lav, Othelrichs Sohn, der den gewoͤhnlichen 
Tribut verweigerte, gezuͤchtigt werden. Das fos 
ſtete drey Feldzuͤge, bis der hart Bedraͤngte end⸗ 
lich 1042 dem Raifer zu Regensburg Treue ſchwur, 
und alle Nüdftände bezahlte. 

5%. 5. 1042 beſuchte Heinrich fein neues Koͤ⸗ 
nigreich Burgund, brachte dort vieles in Orb: 
nung, und vermählte fih mit Agnes, Wils 
helms von Poitou und Aquitanien Tochter, eines 
Verwandten vieler burgundifchen Großen, um 
deren willen Diefe Heyrath ſtaatsklug getrof⸗ 
fen war. 

Noch in demfelben Jahre that er einen 
Kriege zug gegen. die Ungarn, deren verdräng: 
"ter König Peter ihn gegen feinen Better Obo 
zu'Hülfe gerufen, Er eroberte Presburg und 
drang bis nach Gran vor, da denn Oboe um 
Srieden bat. Aber 1044 ging er abermals über 
die Raab, griff den bundbrüchigen Obo herzhaft 
an, und fandte deffen erbeutete Lanze als Cie: 
geszeichen nach Nem. Bald darauf ward Obo 
ermordet, und Peter empfing 1045 von Heinz 
richs Händen zu Stuhlweißenburg, wo beide das 
Pfingfifeft feierten, das Koͤnigreich Ungarn als 
ein Lehen, leiftete auch nebft dem ganzen unga— 
riſchen Adel dem deutfchen König den Eid der 
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Treue. Bey diefer Gelegendeit wurden den Un: 
garn auf ihr Aehlangen * ua baierſchen Ge⸗ 
ſetze gegeben. —J 

Kaum zuruͤckgekehrt von Ungarn ward er 
durch einen Dafallenftreit nach des Reichs ent: 
gegengefeßter Graͤnze, nach Lothringen, gerufen, 
Einen Herzog Gottfried "von "Niederlorbringen 
verwies er wegen feines unziemlichen Trotzes auf 
die Feſte Gibigenftein bey Halle, Das: übrige 
ward gütlich ‚beigelegt. 

Hierauf trat Heinrich III. auch — Roͤ⸗ 
merzug an (1046). Er entledigte ſich deffelben 
wit aller Würde eines mächtigen Keichsvorfte: _ 
here. Die römifche Factionenwuth hatte damals 
drey Paͤpſte zugleich hervorgebradt. Heinrich 
berief eine Kirchenverſammlung nach Sutri, auf 
welcher zwey derſelben abgefeßt und dem dritten 
die freissillige Entfagung angerathen wurde, Den’ 


Tag darauf ‚verfügte fi die ganze Gefellfhafe 


nah Kom, wo eine neue Papfimahl vorgenom: 
men ward, die auf den Biſchof Suidger von 
Bamberg, einen gebornen Sachſen, fiel, der den 
Namen Clemens LI. annahm. Den folgenden 
Tag, 25. Dec, 1046, gerade am Weihnachtsfeſte, 
ward zu gleicher Zeit der neue Papſt eingeweiher 
und Heinrich EIL. nebſt feiner Gemahlin Agnes 
von ihm mit der Kaiferkrone gekrönt, Das leg 
tere geſchah mit einem Umſchweif von Ceremo⸗ 
nien, binter welche fih die Abſicht der Päpfie 
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Uftig verftedte,. das Volk an die Borftellung zu 
gewöhnen, der Kaifer fey ihr Geſchoͤpf und ein 
Bafall der Kirche, Dennoch lieg fih Heinrich 
diesmal noch von den Roͤmern den alten Vertrag 
aufs neue befhwören, daß Erin Dapft ohne feine 
Erlaubniß gewählt werden dürfe. Hierauf ging 
er nach Unteritalien, belchnte die Normannen 
mit neuen Gütern, und kehrte dann, noch zieme 
lich ohne Schaden, nah Deutfchland zurüf, 
| Hier warteten ſchon Ungarn und Miederläne 
der auf ihn, Die erftern hatten ihrem König 
Peter, weil er. Deutfihe Rathgeber vorgezogen, 
die Augen ausgeſtochen, ihn eingefperrt, und eis 
nen gewiffen Andreas an feine Stelle geſetzt. 
In Niederlotbringen führten die großen Vaſal⸗ 
len, unter denen jeßt ſchon Grafen von Hol 
land und von Flandern hervortreten, unauf— 
hoͤrliche Raubkriege gegen einander ſelbſt. Der 
Kaiſer überfiel fie mit einem Heere und züchtigte 
fie; nach Ungarn ging er nit, da fih ihm der 
neue König Andreas bittend und entfchuldigend 
unterwarf, und Tribut und Dienfte verfpradh, 
So frey und wuͤrdevoll auch Heinrich II. 
- die Kaifergewalt ausübte, fo hatte er doch nicht 
gervagt, die von feinem Vater eingezogenen Lebe 
‚ne zu behalten, vielmehr hatte er den Baiern 
1040 und den Schwaben 1045 wieder einen ei; 
genen Herzog gegeben. Es muß den Deutfchen 
sine ganz roiderfirebende Vorſtellung gewefen ſeyn, 
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daß ein Raifer zugleich ein Herzogthum bef igen 
koͤnne. Denn. als in der Folge Boiern abermals. 
erledigt ward, gab er es, in Hoffaung, noch eis 
nen Sohn zu befommen, lieber feiner Gemahlin 
Agnes, ein dem deutſchen Serfominen ganz frem: 
der Schritt, 

Er. felbft, für feine Perfon, bedurfte auch * 
in der That des Eigenthums nicht, da er durch 
die bloße Kraft ſeines Geiſtes eine edlere und 
hoͤchſt volllommene Herrſchaft führte, Er beſetzte 
die erledigten Herzogthuͤmer Kaͤrnthen, Baiern, 
Schwaben, Ober: und Niederlothringen nach 
feinem Gefallen, und dreimal fandten die Roͤ— 
mer zu ihm, uͤm fi neue Päpfte von ihm auss 
zubitten. Immer ſchickte er ihnen Deutſche; 
1047 nach Clemens II. ſchnellem Tode den Bi⸗ 
ſchof Poppo von Brixen (Damafus IL); nach 
deſſen Tode, 1048, den Biſchof Bruno don Tull 
(2eo IX.), und nad) diefem (1054) den Bifchof 
Gebhard von Eichſtaͤdt (Victor IL), Au 
feßte er 1053 auf einem Reichstage zu Merſe⸗ 
burg einen Herzog Konrad von Baiern ab, ver: 
muthlich weil er ſich im letzten Ungarnkriege 
"(1051 und 1052) treulos bewieſen. Ein‘ Papſt 
kam zu ihm nah Deutſchland (Leo IX., 1052), 
um ihn um Huͤlfe gegen die Mormänner zu bit: 
ten, und der König Heinrich T. don Frank⸗ 
reich hatte zwey Zuſammenkuͤnfte mit ibm, (1048 

und 1056) von denen die letzte nicht zu felnen 
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Ehre endigte. Er erfühnte ſich nämlich, Graͤnz⸗ 
provinzen vom Kaifer zuruͤckzuſordern, die, wie 
er behauptete, deffen Vorfahren mit Lift an ſich 
gebracht. Statt alles Wortftreits erbot fich 
Heinrih III., die Sache auf der Stelle dur 
einen Zweifampf auszumachen, worauf der Frans 
zoſe ganz ftill in per ini nach feiner Graͤnze 
entwich. 

Von den Rheinlandern ging Heinrich nach 
Goslar, wo er ſich ſchon oft aufgehalten, um 
auch den Eachfen nahe zu ſeyn. Diefe mächtige 
fe aller deutfchen Voͤlkerſchaften, melde fih in 
unaufbörlihen Kriegen mit den Wenden herum⸗ 

ſchlug, wollte fid noch immer nicht gern nur 
als Glied eines Staats betrachter wilfen, und. 
bedurfte deshalb einer ſtrengeren Aufſicht. Eben 
deswegen nahm der Kaifer feinen Sitz, fo oft 
er fonnte, zu Goslar, weil alsdann die fächfis 
ſchen Großen genötbigt waren, ibm den Hof zu 
machen. Auch legte er eine Anzahl Bergſchloͤſſer 
auf ihrem Hauptbollwerk, dem Harze, an, wozu 
fie ſehr fcheel ſahen. | 

Es ift wohl gewiß, daß ein Mann von 
Heinrichs III: Geiſt und Feuer in einer fünfzig 
jährigen Regierung die Verfaſſung des Keiche 
beträchtlich verändert haben würde, allein eine 
fo lange Laufbahn mar feiner Thaͤtigkeit nicht 
beftimmt, Er ftarb fihon im zgften Lebensjahre 

.(5. Det, 1056) zu Bodfeld am Harze, wohin er 
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fich der Jagd wegen begeben Hatte. Sein Leich⸗ 
nam ward in die vaͤterliche Gruft nach Speier 
gebracht. Wir dürfen diefen merkwürdigen Mann 
nit verlaffen, ohne feiner Hohen Ketigiofität zu 
gedenfen. Er,’ der Päpfte ab= und einſetzte, 
Fürften züchtigte und Nationen bezwang, ſchmuͤck⸗ 
te nie an Feſttagen fein Haupt mit der Krone, 
-ohne zuvor gebeichtet und nach der Eitte der 
Zeit fchmerzlihe Buße gelitten zu haben. Ein 
Bifchof hielt ihm dann in ernſter Predigt feine 


— 


Sünden vor, zerfleiſchte ihm mit heftigen Geis 


ßelhieben dep willig dargebotenen Rüden, legte 
ibm dann noch ein Almofen für die Armen auf, 
und nun erſt abfolsirte er ihn. &o mußten in 
den Zeiten der Geſetzloſigkeit die Mächtigen der 
Erde in den Banden eines beängftigenden Glau⸗ 
bens gehen, damit bie Freiheit der Voͤlker ges 
rettet würde, 





21. 
König Heinrich IV. 
(1056 — ER )\ 


Henrik IV., Heinrichs II. Sohn, mar e ein. 


fechsjähriges Kind, ‚ als fein Vater ſtarb. Wenn 
von jeher fihon vormundfehaftliche Kegierungen 


das 
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das DVerderben der Staaten gemefen find, fo 


mußte es die jegt eintretende um fo mehr wer: 
ven, da das ganze Reich in einer trüben Gaͤh⸗ 
rung lag, und jeder vorher gedrüdte Fürft jegt 
nach erfchlafftem Zügel die Herftellung feiner al: 
ten Selbſtſtaͤndigkeit verfuchte. Und, mas das 
Unglüd vergrößerte, der junge Prinz gerieth In 


ſo fchlechte Jände, daß feine befien Anlagen vers 
derbe wurden, und daß er, ohne eigentlich böfe 


zu fegn, eine wahre Geißel feines Volks, und 


für ſich felbft einer der ungluͤcklichſten Menſchen 


ward, 


Zuerſt wollte die Mutter feine Erziehung 
und des Meiches Regierung Übernehmen. Aber 


Das erregte allgemeine Unzufriedenheit, weil man. 
‚den Biſchof Heinrich von Augsburg, ihrem 
Rathgeber, diefe Ehre mißgonnte. Es trat plög: 


li eine mächtige action hervor, an deren Epiße 
ein herrſchſuͤchtiger Pfaffe, der Erzbiihof Hans 


‚no won Köln fiand, welcher ſich mit mehreren 
‚weltlichen Fürften und mit den vorzüglichften 
‚geiftlihen Häuptern in Deutfchland eng verbr: 
dert hatte, : um jedem MWiderfiande troßen zu 


können, Es ward 1062 ein Komplott gefchmie: 

det, vermittelſt deffen die Eaiferliche Wittwe mie 

ihrem Sohne zu einem Freudenfefte nah Rai: 

ferswerth am Rhein eingeladen, der Prinz 

auf ein Jagdſchiff gelockt, und fihnell Über den 

Rhein hin, nach Köln entführt wurde, Kein 
IV, [31] 


Schrelen ‚half, umfonft ſprang er fogar über 
Bord ins Waller; man zog ihn wieder heraus, 
‚and redete ihm gütlich zu. Die Mutter Eonnte 
ihn nicht ‚retten; er war einmal: in der Pfaffen 
Sewalt: ‚Erzbifchof Hanno fing nun feinen Un: 
-terricht mit ihm an, und würde gewiß den Erie: 
chendſten Sklaven der Kirche aus. ihm gebildet 
haben, wenn er freie Hand behalten hätte, Als 
er aber drey jahre nachher eine Reife nach Kom 
thun mußte, gelang es ſeinem Nebenbuhler, dem 
‚nicht minder mächtigen Erzbifhof von Hamburg 
und Bremen, Adelbert, fich des jungen Koͤ⸗ 
nigs zu bemaͤchtigen, und ihn mit PERS: 
fen zu nehmen. \ 

Hier ging für den lebhaften, bisher fo Flaviſch 
gepreßten Knaben ein neues Leben an. Nichts hörte 
er mehr von Kirchenzwang, nichts von Gehorſam, 
und ſein heftig tobendes Jugendfeuer konnte hier 
frey ausraſen. Er fand in Adelberten einen Mann, 
der alle Obermacht ſtolz verwarf, vom Papſte ver: 
aͤchtlich und von den Fuͤrſten mit Haß ſprach, 
und von keinen andern als ſelbſt gegebnen Ge⸗ 
ſetzen wiſſen wollte. So, meinte er, muͤſſe auch 
ein Kaiſer erzogen werden, und da er den Reichs⸗ 
fuͤrſten eine Zuchtruthe und ſich einen bleiben: 
den Platz in feines Zöglings Herzen wünfchte, fo 
prägte er diefem feine Grundſaͤtze fo tief als mög: 
lich ein. Und welchem jungen Herrſcher hätten 
ſolche Grundſaͤtze nicht gefallen follen? Um fi 
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noch mehr einzufchmeicheln, bediente fich Adelbert 
fogar. des (handlichen Mittels, feinen erwachenden 
Begierden früh alle Befriedigung zu verſchaffen. 
So wurde der Juͤngling liederlih, Teichtfinnig 
und bochfahrend, und wähnte, er wolle Fünftige 
bin mit den deusfihen Herren noch ganz anders 
verfahren, als fein Bater. Ganz befonderg 
dachte er den Sachſen, die ihm Adelbert früh 
verhaßt gemacht hatte, eine tiefe Demüthigung 
zu. Er ſah in dem edeln Gelbftgefühl, mit wel- 
chem dieſe tapfre Nation ihre alten Rechte ftand: 
haft behauptete, eine troßige Halsflarrigkeit, und 
traute ihnen nichts als feindfelige Geſinnungen 
zu, dieſem redlichen Volke, in welchem er ſich 
die feſteſte Stuͤtze ſeines Thrones haͤtte ſichern 
koͤnnen, wenn er demſelben mit Klugheit und 
Liebe entgegen gekommen waͤre. 

Obwohl nun Heinrich erſt 16 Jahre alt war 
“ (1066) und noch feine Proben deſſen, was man 
einft-von ihm zu hoffen Babe, abgelegt hatte, fo 
waren doch alle Keichsfürften auf nichts gutes 
gefaßt, und erklärten ſich auf einer eigenmäctig 
gehaltenen Berfammlung zu Tribur, daß fie el 
nen andern König wählen würden, wenn er 
nicht fogleih den Adelbert von fich entfernte, 
Der Erzbifhof felbft mußte der Gewalt nachges 
ben, und empfand die Ausbrüche des allgemeinen 
Haffes gegen fich fo bitter, daß er fih kaum auf 
einer entlegenen Meieren davor verbergen Eonnte, 


ET Pe | 
Der junge König ſtand nun für ſich allein 
da, aber Adelberts Grundſaͤtze hatten tief in ſei 
ner Seele gewurzelt. Wicyiel Gutes wäre jetzt 
für einen reifen Negenten zu thun gewefen; und 
er that nichts, Umgeben von einem üppigen Hofe 
lager wälzte er ſich wie ein perfifcher Schach in 
ſinnlichen Luͤſten und in einem unverzeihlichen 
Muͤßiggange. Geine Bertrauten waren nicht 
Fürften und ausgezeichnete Männer, fondern 
Menfchen von der niedrigften Herkunft. Von 
ihnen ließ er ſich die unklugſten Befehle ablocken. 
Weil der Biſchof von Mainz ſich bereichern woll⸗ 
te, gab derſelbe dem Koͤnig ein, die Thuͤringer, 
die nie vorher etwdas an die Geiſtlichen bezahlt 
hatten, zu einem Zehenten zu zwingen: dies 
brachte das ganze Volk in Aufruhr. Einer der 
größten Maͤnner feiner Zeit, der ſaͤchſiſche Graf 
Dtto von der Wefer, damals Herzog von 
Haiern, werd ton einem boshaften Edelmann 
angeſchwaͤrzt, daß er ihn felbft (diefen Edelmann) 
zur Ermordung des Königs habe Dingen wollen, 
und der Edelmann erbot ſich frei genug, die 
Wahrheit der Anklage dur den Zweikampf zu 
erroeifen, Der edle Otto, der es unter feiner 
Würde hielt, ſich mit einem armen Abentheurer 
ritterlich zu fehlagen, verlangte auf einem Für: 
fientage von feines Gleichen gerichtet zu werden, 
aber Heinrich, in einem Anfall unbefonnenen 
Usbermuths deutete das als FR Beweis der 
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Schuld, entfeßte (1070) den bravſten Mann, 
den er ſich für jeden Preis haͤtte zum Freunde 
machen follen, feines Herzogthums, und gab daf 
Selbe deſſen Echwirgerfohne Welf, einem mit 
Recht verhaßten Staliäner *), zu Lehen. Noch 
mehr, als der ganz beraubte Dtto nach manchem 
vergeblich geſuchten Schutze endlih eine gaft 
freundliche Herberge bey dem braven. fächfifchen 
Erbpringen Magnus fand, uͤberzog Heinrich die: 
fen Magnus mit Krieg, nahm ihn und Otto'n 
gefangen, und- weigerte ſich durchaus, dem * 
prinzen frey zu ſtellen. 

Die treuen Sachſen ſchwiegen nähe immer 
zu dieſen empörenden Ungerechtigfeiten, Aber ein 
neuer Schritt des feindfeligen Königs "Überftieg 
endlich ihre Geduld, Maurer und Zimmrer fin: 
gen an, ‚überall in ihrem ‚Lande, vorzüglich am 
Harze, Bergſchloͤſſer und Feftungen anzulegen: 
es erſchienen fränkifhe Bewaffnete, melde fih _ 
in denfelben anfiedelten, von da das Land durch: 
fireiften, die freien Landleute brandfchagten, ja 
in des Könige Namen fie zur Frohne bey dem- 


2) Denn diefer Welf Hatte vorher, um ſich aufzuhelfen, 
Ottos Tochter zur Ehe begehrt, und fie erhalten, 
Zetzt, als Otto nichts mehr galt, ſchickte Welf ihm 
auch die Tochter wieder, ja er erfchlich ſich nun durch 
Echmeicheleien und Beſtechungen daſſelbe Land zu Les 

> hen, das der redliche Otte fo ungerecht Hatte verlaß 
* fen. müſſen. 


* 


Schloͤſſerbau zwangen, Das zeigte den Sachſen 


genugfam an, daß’ es nur auf ihre gänzlihe Une 
terjochung abgefehen fey, und als der König fie 
gar aufbieten ließ, mit ihrer ganzen Macht ges 
gen die Polen aufzubrechen, da ſchwiegen fie nicht 
länger, fondern widerſetzten fich einmuͤthig, und 
traten auf der Stelle in ein — — 
zuſammen. 

Es war ein anfehnticher Bund. Er beſtand 


aus den vornehmſten ſaͤchſiſchen Grafen und Bi— 


fehöfen. An der Spitze ſtand der tapfre Herzog 
Dtto von der Weſer. Sie verfaßten eine’ ernft- 
liche, dochrimmer noch befcheidene Bittſchrift an 
den König Heinrich, in der fie ihn erfuchten, ſei⸗ 
ne Bergfchlöffer niederreißen zu laffen, den jun- 
gen Herzog Magnus frey zu fellen, ſich nicht 
beſtaͤndig in Eachfen aufzuhalten, zu feinen Rath⸗ 
gebern nicht fehlechte Leute, fondern feine treuen 
Stände zu nehmen, feine wuͤrdige Gemahlin ed⸗ 
ler als bisher zu behandeln, und feine vielen 
Kebsweiber abzufchaffen. —— ir 
ihre Maaßregeln befchloffen. ? 

Heinrich ftußte, als die Sefandefehaft in in 
Goslar, feinem gewöhnlichen Aufenthalt, antraf. 
Allein feine Höflinge ftellten ihm vor, er müffe 
‚bier feine Würde zeigen. Er wies demnach die 
&efandten halb: drohend, halb verächtlih ab. 
Ehe er fich deffen verſah, rüdte ein Heer von 


60,000 Sachſen auf Goslar an. Beſtuͤrzt floh 
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er: fach feinem fefteften Bergſchloſſe, der Harz: 
burg: .die Sachſen folgten auch dahin, Nun 
galt es fchnelles Entfpringen, Mit wenigen Die: 
nern entfam er durch dide Wälder und Berg: 
fehluchten nach Eſchwege in Heſſen. So weit febe 
ten ibm die Sachſen nicht nach, fie eilten lieber: 
zu dem wichtigeren Werke, die Bergſchloͤſſer am 
Harze fammtlich herunter zu reifen, und droh⸗ 
ten alle Beſatzungen derſelben niederzumachen, 
wenn Heinrich nicht den Magnus frey gaͤbe. Mun 
mußte er wohl nachgeben, aber er that es mit 
Kummer und Zorn im Herzen (1074). 

Er ging nach Baiern, und forderte hier ſei⸗ 
ne übrigen Vaſallen zum Kriege gegen die Sache 
fen. auf, aber alle liegen fich fo träge finden, daß) 
es ſchien, als hätten fie größere Luft,  fich mit. 
den Sachſen als mit ihm zu. vereinigen, Wirk: 
lich war auch fon fo etwas von geheimer Zus 
ſammenkunft in Mainz verabredet, welches aber 
Heinrich zufällig dadurch hintertrieb, daß er nach 
Worms 309. Hier feheuten die Kürften feine Naͤ⸗ 
be, und die Zufammenfunft unterblieb. } 
= Heinrich fandte abermals zu Geiſtlichen und 
Weltlihen herum, einen Heereszug gegen! die, 
Sachſen zu Stande zu bringen, die feine Berge 
fhlöffer zu zerſtoͤren fortfuhren, aber nur weni⸗ 
ge fanden fich ein. Traurige Ohnmacht "eines! 
übermütbigen Herrſchers! Er mußte, wie ſehr 
er auch knirſchte, unter den bisher verweigerten 
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Bedingungen mit den Sachſen Friede machen, 
und feben, mie beinahe unter feinen Augen — 
er zog wieder nach Goslar — ſeine gellebte Harz 
burg ſammt der dafelbft von ihm erbauten proͤch⸗ 
tigen Kirche in einen Schutthaufen verwandelt 
wurde. Boll: tiefen Ingrimms zog er fich 1075) 
nach Worms zurüd, ‚wo er im Wolfe viel freue 
Anhänger fand, "und verfuchte es nun einmal 
mit der Berftellungs£unft, Er flimmte fein ges 
wohntes ſtolzes Betragen zu lauter) Liebe und 
Freundlichkeit‘ herab, und‘ gewann die Fuͤrſten 
mit Bitten und Verſprechungen, daß ſie ihm 
wirklich Beiſtand gegen die Sachſen angelobten. 
Es kam ein treffliches Heer zuſammen, und die 
Sachſen erlitten eine anſehnliche Niederlage bey 
Hohenburg an der Unſtrut, 13. Yun, 1075. 
Heinrich Hätte gern auf den Herbft noch ein: 
mal losgefchlagen, allein die Fürften traten ins 
Mittel, indem fie die fächfifchen Häupter dur _ 
guͤtliche Vorftellungen vermochten, die Waffen 
niederzulegen, und friedebittend in Perfon vor 
dem König: zu erfcheinen, "Aber diefer leiden⸗ 
ſchaftliche Mann war unbefonnen genug, fie ge 
gen das Wort der Fürften alle gefangen nehmen, 
und in ganz Deurfchland vertheilen zu laffen, 
Die Folgen diefes Schrittes waren über al 
le Ermartung unfelig. Doch ehe wir fie betrach⸗ 
ten koͤnnen, möffen wir einige Schritte zurüd: 
tbun, und Die in diefem Zeitraum geſchehenen 
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Fortſchritte derjenigen Gewalt kennen lernen, die 
ſchon feit langer Zeit: im Stillen der RR 
ame batte, 


Wachsthum der päpftfichen Mache feit 
Karl dem Großen. 


Es ift ein Geſch der Natur, daß alles s Cr 
ße und Neue aus dem Kampfe zweier feindſeli⸗ 
gen Grundkraͤfte hervorgehe, keine Kraft ohne 
Gegengewicht, feine Groͤße ohne Feind und Nee 
benbubler fey. Nur fo konnte die Welt in 2er 
ben und Bewegung erhalten werden. Als ſich 
äuerft eine geiftliche Macht in Rom erhob, Hat: 
te fie mit der Eiferfucht ihrer Nebenbuhlerin in’ 
Konftantinopel zu kämpfen. Darauf, als fie von 
diefer ganz gefehieden war *), fand ihr in dem 

. nouen Schutzherrn Noms, dem roͤmiſchen Kair 


2 Die förmtiche Trennung der römifchen und griechi— 

ſchen Kirche auf ewige Zeiten, oder das große Axis, 
ift vom Jahre 880 am zu rechnen, wo der Papſt Jos 
hann VII. den Patriarchen Photius vom Konſtantino⸗ 
yel wegen der fich zueigneten Kivchen ig — in 
den Bann that, 


ae 
fer, ein neuer Nebenbußler auf, der zwar zuerfk 
als Befhüßer geliebt, dann noch eine Zeitlang‘ 
als Uebermächtiger geehrt, in der Folge aber, bey 
mehrerer Sicherheit und zunehmender Herrfch: 
ſucht als Beeinträchtiger gehaßt ward, Geitdem 
fehen wir beide Mächte im fortwaͤhrenden Ram: 
pfe, aber doch, bey der. Keligiofität der Zeiten, 
nie die weltlihe bemüht, die geiftliche zu unter: - 
drüden, fondern nur fie. in (ren ecuacuen 

Schranken zu erhalten. 

Die Paͤpſte wollten — nichts ‚geringes 
res, als. die. Kaifer und überhaupt. jede andere 
Macht; der Erde der i ihrigen unterworfen ſehen. 
Sie ſetzten dies lange Werk mit eben der Ein⸗ 
heit des Plans und eben der Beharrlichkeit fort, 
wie vormals die römifchen Conſuln das ihrige, 
und wenn gleich eine Zeitlang die weltliche Macht 
fie zu erdruͤcken ſchien, fo ‚erftand doch bald wie⸗ 
der ein Herrſcherkopf unter ihnen, der alles wie, 
derherftellte. 

Ein fehr wirkfames Mittel, ihr Anfehen. zu 
erhoͤhen, bot ihnen zufällig im gten Jahrhundert 
ein unbekannter Bifchof dar, der zu einem gang 
andern Zwede betrüglicher Weife eine Samm⸗ 
lung von. 6ı Briefen ang Licht brachte, die fels 
nem DBorgeben nach von. den Päpften des eriten 
und zweiten Jahrhunderts gefehrieben, und un: 
ter dem Machlaffe des vor 700 Jahren geftorbe- 
nen, als Kirchenvater berühmten, fpanifhen Di: 
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fhofs Iſidor aufgefunden ſeyn ſollten. Aus 
dieſen Briefen — gewoͤhnlich die Dekretalen 
des falſchen Iſidor genannt — die die deutlich: 
ſten Beweiſe der Unächtheit in fich tragen, ging 
hervor, daß die Kirche die Rechte, die fie jet 
behaupte, vom Anfang an gebabt, daß fihon da: 
mals Fein weltliches Haupt fich babe unterftehen 
dürfen, einen Geiftlichen, aber auch kein Me: 
‚tropolitan, einen Bifchof anzutaften, daß felbft 
Soncilien ‘son "niemandem als vom Papfte zu« 
fammenberufin werden fünnten, und daß übers 
Haupt der Papft allein Macht über die Bifchöre, 
fo wie über die weltlichen Fürften babe, Offen: 
bar hatt der Merfaffer diefer falfchen Defreta- 
len damit zunächft nur die Made der Metro: 
politane brechen wollen; er that aber, ohne feis 
nen Willen, noch weit mehr damit, indem er den 
Paͤpſten einen Freibrief für die unbefchränfteften 
Anmaßungen in die Hände gab, 

Die Herrfchaft über die weltlichen Fürften 
wurde den Päpften durch die blinde Religiofi- 
tät des Zeitalters erleichtert. Die Andacht ehrte 
den Statthalter Chrifti auch in der unmwürdigften 
Perfon, und mit der Entfernung wuchs die Ehr⸗ 
furcht. Da ferner das Anfehen mancher Könige 
damals in fich felbft ſchwach begründet war, auch 
die haͤufigen Thronftreite oft einen oberften 
Schiedsrichter wuͤnſchenswerth machten, fo war 
es fehr willfemmen, in Kom eine Stimme zu 
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finden, . den alten Orakeln gleich, „und auch wie 
dieſe beſtechlich. So vergaben fi ich die Koͤnige 
ſelbſt ihre Wuͤrde, indem ſie des Papſtes MWer⸗ 
richteramt anzuerkennen ſchienen. 

Schon ſeitdem Pipin der Kleine mit "Hüte 


Papft Stephans IL an des abgefeßten Childes 


richs Stelle auf den Thron. gehoben war, vers 
breitete man gefchäftig die Idee, daß der Papft 
Könige ab: und einfeßen Eönne. „Auch. bei Karls 
‚bes Großen. Kaiferkrönung hatte ‚Leo ILL: den 
Schein an ſich geriffen, als fey- diefe Krönung 
fein Werk. Und obaleih Karl im der. Folge an 
feinem Sohne und Nachfolger dieſe Krönung 
ausdruͤcklich felbft vornahm, fo ließ ſich nach fei: 
‚nem Tode Papft Stephan IV. doc die weite 
Reife nah Sranfreich nicht verdrießen, um nur 
Diefe Feierlichkeit noch einmal wiederholen zu 
fönnen. Zwey Ähnliche Fälle machten nun in 
den Augen des Volks die Sache ſchon zur &es 
wohndeit. Ludwigs dreimaliges Miederfallen, 
auch daß er in der Folge die Acte der Reichs: 
sheilung nach Rom zur Beftätigung fehidte, was 


‚ren auch Feine. geringe Ermwerbfchaften für den 


Papſt. Als. er fih ferner mit feinem älteften. 
Sohn Lothar in Stalien aufblelt, .Iud ihn der 
Papſt Dafıhalis ein, bey Gelegenheit des Dfter- 
feftes nach Rom zu fommen, damit er ihm auch 
die Freude machen koͤnne, feinen, Sohn zum 
Koifer zu Frönen, Eben fo ward. durch des Paps 
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fies freundliches Erbieten auch Ludwig II. noch 

bey feines Vaters Lebzeiten gekrönt, Vier aͤhn⸗ 
liche Handlungen machten jetzt ſchon die Gewohn⸗ 

heit zur Nothwendigkeit. Die Kaiſer ſelbſt, die 

immer nur auf das Gegenwaͤrtige ſahen, und 
nicht, wie die viel ſchlaueren Paͤpſte, an das Bus 

kuͤnftige dachten, ſahen die Schlinge nicht, die 

fie ſelbſt für ihre Nachfolger knuͤpfen halfen. 

Ludwig II. ſchrieb ausdruͤcklich an den griechiſchen 

Kaiſer Baſilius, er ſey durch die paͤpſtliche Kroͤ⸗ 

nung zum Kaiſer erhoben worden, und der Erz 

bifchof Hatto von Mainz bat den Papft Johann 

IX. fogar um Verzeihung, daß man Arnulfs 

Sohn Ludwig chne kein Wiſſen zum Koͤnig we 

wählt Habe. 

Leo HI. (795 — 816) hatte fi) * in 
öffentlichen Urkunden einen Herrn genannt. Leo 
IV. (847— 853) feßte fon feinen Samen denen 
der Kaiſer und Könige vor. Seit Nikolaus I. (} 
867) fingen die Päpfte fchon an, feinen Welt—⸗ 
lichen mehr, ſelbſt den Kaiſer nicht, Herr zu nens 
nen, Eben dieſer Nikolaus foll ſich zuerft eine 
Krone zugeledt haben. Johann VILL (+ 882) 
nianrite ſchon den Kaifer feinen Vogt. (advocatus), 
Es kam nun auch) auf, da6 den Kaifern, wenn 
fie nah Kom kamen, noch vor dem Thore ein 
Eicherheitseid abgenommen ward, ja in der Folge 
mußten fie fogar weitläuftige Kapitulationen bes 
ſchwoͤren. ‚Die Raiferfrönungen. wurden immer 
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ceremonienreicher,, und dadurch für die Gefräns 
ten immer demüthigender. Heinrich III. der doch 
gewiß ein tüchtiger Kaifer war, mußte nebft feis 
‚ner Gemahlin und feinem ganzen Gefolge vor 
der Thür der Petersfirche dem Papfte die Füße 
Eüffen und ihm Treue fehwören, Dann wurden 
ihm gewiſſe Fragartifel vorgelegt. Hierauf Eüßte 
ihm der Papft Stirn, Kinn, Wangen und Mund. 
Um des Kinnes willen hatte fih der Kaiſer den 
Bart, den damals die Weltlichen trugen , abneb: 
men 'müffen. Er durfte dagegen dem Papfte 
nur die Bruft füffen, Hierauf ward er erſt in. 
das Innere der Kirche geführt, mußte bier ein 
neues Eramen befichen und fih zu vieleriey 
Dingen verpflichten, gleich als ob der Papft erft 
überzeugt ſeyn müffe, ob der zu Erönende folcher 
Gnade auch würdig fey, Am Schluſſe des weit⸗ 
laͤuftigen Gaukelſpiels erfolgten von Seiten des 
Volks die gewoͤhnlichen Zurufungen, wobeh je— 
doch des Papſtes Name wieder voran gerufen 
ward. 

Das Recht der Kaiſer, Die Papſtwahlen zu. 
genehmigen, welches Karl der Große und feine 
erften. Nachfolger noch fo frey geübt, fuchte man 
zu Rom ſo fepnell als möglich in Vergeſſenheit 
zu bringen. Nur wenn das Reich der Kömer 
unter fich felbft uneins war, mußte man wohl 
zu des Kaiiers Machtausfpruch. feine Zufluche, 
nehmen, Und fo ift es immer gemefen; von zwey 
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auf einander  eiferfüchtigen Meächten bat immer 
‚diejenige unterliegen müffen, die zuerft in ſich 
felbft zerfiel, 

Dies Unglück begegnete jedoch der weltlichen 
Macht weit häufiger als der geiftlichen, und dars 
um wuchs diefe befonders in Franfreich fo ſchnell 
empor. Als 871 Karlmann fich gegen feinen 
Dater Kari den Kablen empörte, und den Papft 
Hadrian IL um feinen Schuß bat, war diefer 
auf das fihleunigfte bereit, fein Licht leuchten zu 
laſſen. Er ſchrieb einen Brief an Karls Vaſal⸗ 
len, in denen er die le&tern nicht bloß mit dem 
Kirchenbann, fondern felbft mit der Verwuͤn⸗ 
fung „in die Hölle zum Teufel‘ bedroßte *), 
wenn fie ihrem Könige gegen deifen Sohn Hülfe 
leifteten; Ddesgleichen einen an den König felbft, 
der folgendermaßen anbob: „Unter andern Ausg: 
fhweifungen, die. du durch Anmaßung fremder 
Güter begangen, wirft man dir mit Necht vor, 
daß du wilder als eine Beſtie gegen deine eige: 
nen Eingeweide, gegen deinen keiblihen Sohn 
Karlmann zu wuͤthen dich erfrechft, fo daß du 
nad Art der Pfauen dich gegen deinen eigenen 
Sohn verbärter haft, als wäre er nicht dein, 
wie im Buche Hiob fieht 10. Während der 
Streitigkeiten eben diefes Karl mit feinem Bru: 


) Verum etiam vinculis anathematis obligatus in 
gehenna cum diabolo deputabitur. 
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der Ludwig in Deutſchland ſandte der naͤmliche 
Papſt ein Schreiben an die deutſchen Fuͤrſten, 
in welchem Ludwig und die deutſchen Biſchoͤfe 
derb geſcholten wurden, jener, weil er ohne Wiſ⸗ 
fen des Papftes in Frankreich eing-fallen, dieſe, 
weil fie ſich diefer Unternehmung nicht widerfeßt, 
„da fie doch nach den ausdrüdlichen Worten 
Dali nicht mit Fleify und Dlut, fondern mit 
gürften und Gewaltigen zu fampfen hätten,’ 
Als ferner der Herzog Boſo von Provence 879 
ſich von feinen Verpflichtungen gegen Die Krone 


los machte, und unter Begünftignng feiner Bl⸗ 


fihöfe ein neues Königreich ſtiftete, ſchrieb der 
von ikm erfaufte Papft Johann VILL an den 
König Karl den Diden, er habe den glorreichen 
Fuͤrſten Boſo an Sohnes Statt angenommen, 
und ſpreche von nun an uͤber alle diejenigen den 
Bann aus, die gegen gedachten oe Sohn fi 
auflehnen würden, 
Die Regierung der Kaifer aus dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen und fraͤnkiſchen Hauſe war, wie wir gefe: 
den haben, zu kraͤftig, als daß die Päpfte diefen 
Ton gegen fie hätten annehmen dürfen, allein 
fie nahmen ihn auf der Gtelle an, fobald die 
Einheit des deutſchen Reichs, die noch Heinrich 
III. fo würdevoll ‚behauptet hatte, durch das uns 
geſchickte Betragen feines Sohnes Heinrich IV. 
unterbrochen ward, Der Triumph der Klugheit 
über die Thorheit wurde um fo vollfommener, 
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‚ da gerade jet einer der größten Herrſcherkoͤpfe 
auf dem päpitlichen Stuhl: fa. Da fah die 
Welt einmal wieder mit Erftaunen, was ein 
Mann vermag, wenn er will, weiß was er will, 
und die Umftände zu benußen verftebr, 


23. | 
Papſt Gregor VII 


(1073 — 1085.) 
Hildebrand, ein Staliäner von ungerofffer 
Herkunft, nad) einigen eines Grobſchmids Sohn, 
hatte fih fon als Cluniacenfermönd durch die 
beifpiellofe Strenge feiner Eitten Achtung erwor⸗ 
ben, Leo IX. hatte ihn zum Subdiakon, Niko⸗ 
lous II. zum Ardidiafon erhoben. Seitdem 
Hatte man auch feinen Schnellblick und feine Sei: 
ſtesgewandtheit näher Eennen gelernt, und ihn. 
zu den mwichtigften Verhandlungen gezogen. Als 
Legat befuchte er verfchiedene ausmärtige Länder 
und Höfe, beobachtete alle Berbältniffe mit fchars 
fer Auge und berechnete darnah die Schritte 
des römifchen Hofes, den er fihon lange vorher, 
ehe er felbft noch Papſt ward, durch feinen vor: 
herrſchenden Geift regierte. Alle feine Mitfarz 
dinäle zitterten vor ihm, während fie den Papft 
IV. [22] 
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liebten. Syn einem noch vorhandenen Briefe eines 
Kardinale Damiani, eines gutmüthigen Mannes, 
an den Kardinal Hildebrand, beißt es in einem 
erzwungen fiherzhaften Tone, er babe zwey 
Herren, der eine ſchmeichle ihm mit der Leutſe⸗ 
ligkeit eines vaͤterlichen Wohlwollens, der andere 
ſchmettere ihn mit feindlichem Drohen nieder; 
jener beſtrahle ihn mit erwaͤrmendem Sonnen⸗ 
ſchein, dieſer ſchnaube ihn mit der Wuth des 
Nordwindes an. In einer andern Stelle bittet 
er ſogar feinen ‚, heiligen Satan,“ doch nicht gar 
zu heftig gegen ihm zu würhen. 

Gerade fo war Hildebrand auch fehon ib 
Auslande befannt, und als es nun tuchtbär wur: 
de, daß er nach Aleranders II. Tede von der 
römifchen Klerifeg unter dem Namen Gregor 
VD. zum Papft ermählt fey, erfuchten nament: 
lich die deutfchen Bifchöfe den König Heinrich 
IV., diefe ohne fein Wiffen gefchehene Wahl 
eines fo Äußerft gefährlihen Mannes für ungül 
tig zu erklären. Wirklich ſchickte auch der Koͤ⸗ 
nig fogleih einen Grafen Eberhard nah Kom, 
die Sache zu unterfuchen. Aber der berrifche 
reger konnte auch, menn e8 erfordert ward, 
fehr freundlich feyn. Er verfiherte dem Ger 
-fandten im demüthigften Tone, daß er fih um 
die päpftliche Würde niemals chrgeizig beworben, - 
fondern daß er fogar, nachdem ihn. die Rbmer 
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gewählt und faft gezwungen, durchaus nicht zu 
bewegen gewefen fey, fich ordiniren zu laffen, ehe 
er nicht durch eine zuverlaffige Gefandtfchaft von 
der Einwilligung des Könige und fämmtlicher 
Fürften des deutſchen Reichs überzeugt worden 
fey. Als dem König dies berichtet wurde, beſtaͤ⸗ 
‚tigteter die Wahl mit Vergnügen, und nun erft 
hatte die feierliche Einweihung Statt. 

Jetzt auf feinem Plage vollfommen befe: 
ftigt, ging Gregor VII. mit raſchen Schritten an 
fein Eühnes Werk. Eein feft ins Auge gefaßter 
Zweck war die möglich höchfte Suveränetät des 
Papſtthums, zunächft über die Geiftlichkeit, und 
dann durch diefe auch über die weltlichen Für: 
fien Europens, Diefem Zweck gemäß war der 
- defpotifche Ton in feinen Briefen, von denen wir 
noch eine große Sammlung haben. An die ſchwa⸗ 
chen chriftlichen Könige in Spanien fihrieb er, 
es werde ihnen nicht unbefannt feyn, daß ehe: 
mals das Königreih Spanien dem heil. Petrus 
gehört habe, und daß es daher auch noch immer 
dem päpftlihen Stuhl zuſtehe. MWofern fie fich 
alfo nicht durch einen billigen Vertrag mit dem 
beil. Petrus abfänden, werde er Eraft feiner apos 
ftolifchen Macht andere Verfügungen zu treffen 
wiſſen. 

Hierauf wagte er ſich an den gleichfalls ſchwa⸗ 
chen König Philipp I. von Frankreich. Dieſen 
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griff er wegen der Simonie ) und andern in 
feinem Lande herrſchenden Unordnungen an, und 
drohte ihm, wofern er diefe nicht abftelle, mit 
der ganzen Strenge der Geſetze. Er würde, 
ſchreibt er, dur einen Bannfluh machen müf 
fen, daß fih die ganze franzöfifche Nation gegen 
feine Regierung empoͤrte. Den Unterthanen'aber 
mußten feine Legaten andeuten, daß jedes Haus 
jährlich wenigftens einen Denar an den heil, Per 
trug zahlen müffe, wenn fie ihn auf die alte Ark 
als ihren Vater und DOberhirten erfenneten. 

Aehnliche Dinge ſchrieb er nah Sardinien. 
Ungarn nahm er ebenfalls als Erbtheil des heil. 
Petrus und als Lehen des apoftolifhen Stuhls 
in Anſpruch, an den es vom König Stephan fey 
verfihenft worden, Deweife für dergleichen fres 
che Behauptungen ließen fich von den ſchlauen 
Staliänern leicht gegen Völker führen, unter de 
nen immer noch weit mehr mündlich als ſchrift⸗ 
lich verhandelt ward, und die den Werth der 
Urfunden und forgfam verwalteter Archive noch 
nicht zu ſchaͤtzen wußten. 

Gregors Unverſchaͤmtheit in dieſem Puncte 
ging ſo weit, daß er den Sachſen ſchrieb, Karl 
der Große habe ihr ganzes Land dem heil, Per 


*, Pfründenhandel; von emm Simon Magus, der 
nach einer Erzählung in der Apoftelgefchichte den Apo⸗ 
ſteln die Wundergabe für Geld abkaufen wollte, 
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trus geſchenkt. Und in einem Briefe an bie 
Korſen fagt er; „Ihr wiffet, Brüder, und es 
ift vielen Völkern bekannt, daß die Inſel, die 
ihr bewohnet, feinem andern Menfchen und kei: 
ner andern Macht als der römifchen Kirche, und 
das nach allem Rechte und ganz elgenthümlich 
zugeböre, und daß Diejenigen, die fie bisher 
unrechtmäßiger Weiſe befeffen, ohne dem heil. 
Petrus den gebübrenden Dienft, Treue, Unter: 
würfigkeit und Gehorſam gelciftet zu haben, ſich 
des Lafters des Gottesraubes ſchuldig gemacht, 
und ihre Seelen in große Gefahr vermidelt 
Baben.” 

Dem Herzog von Dalmatien legte er eigen: 
mächtig den Eöniglichen Titel bey, und verpflich- 
tete ihn dafür, ihm einen foͤrmlichen Vaſalleneid 
zu leiften, einen jährlichen Tribut von 200 &il: 
berftüden zu begablen, und ihm im Nothfall fogar 
mit feiner Kriegsmacht beizuſtehen. Als ferner 
der Eohn des ruffifchen Zars Demetrius Ans 
dachts halber nah Kom fam, nahm ficy Gregor 
heraus, ihm den Lehnseid abzufordern, und fchrieb 
dann dem Bater, er habe feinem Sohne im Ra: 
men des heil. Petrus die Zügel des Reichs über: 
geben, Dem König Even von Dännemarf 
erflärte er aueführlih, daß die Sorge für alle 
Fürften und Könige dem Papſt obliege, und daß 
alle Angelegenheiten derfelben eben deswegen vor 
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den päpftlichen Stuhl gehörten, weil dieſem die 
allgemeine Regierung Übertragen fey. 

Auch formlich befteuern wollte Gregor feine 
neuen Dafallen, So wie jener König von Dals 
matien, fo mußten auch die benachbarten Reiche 
einen jährlichen Zins nah Rom fehlden, Böh: 
men 100 Mark Gilbers, Polen und Ungarn 
noh mehr. Don England und Frankreich ift 
fhon geredet. Den Franzofen wollte er weiß 
machen, Karl der Große babe jährlich der römi. 
fhen Kirche 1200 Pfund entrichtet. Den König 
Eanctius von Aragonien beredete er zu einer 
jährlichen Abgabe von 500, ©oldgulden. 

Dem König Alfons von Kaftilien fchrieb er, 
Gott babe dem heiligen Petrus alle Fürftenthü: 
mer und Mächte der Erde unterworfen, und ihm 
das Recht, im Himmel und auf Erden zu bin: 
den und zu löfen gegeben. Und in einem Briefe 


an den König Wilhelm I. von England fagt er, 


fo wie Sort, nah dem Ausſpruch der Bibel, 
zwey Lichter gefchaffen habe, ein großes, das bey 
Tage, und ein Eleines, welches bey der Macht 
leuchte, fo werde auch die Welt im Großen durch 
die apoftolifhe, im Kleinen durch die — 
Macht regiert. 

Die Briefe an die Biſchoͤfe ſind voll von 
Verweiſen, Drohungen, Vorladungen nach Rom, 
und donnernden Machtſpruͤchen. Alles was geifte 


lihe Sachen beträfe, follte in Rom verhandelt 
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und entfehieden werden, wollte Gregor. Alle 
Kirhenämter, Erlaubniffe und Befreiungen fol: 
ten von Kom ausfließen, Er behauptete fogar, 
feine Vorfahren bötten es feftgefeßt, dab jeder 
Erzbifhof fih das Pallium perfönlid aus Kom 
holen folle. Einem neuen Erzbifchof Wilhelm 
von Kouen, der fich deffen weigerte, ſchrieb er: 
» Wir glauben, es werde dir doch felbft nicht 
unbefannt ſeyn, mit welchen harten Strafen die 
heiligen Väter gegen diejenigen zu verfahren be: 
foblen Haben, melde das Pallium, ein wefentli- 
ches Zubehör ihres Amts, drey ganze Monate 
na ihrer Weihung zu erlangen vernachläffigt 
haben. Daher befehlen wir dir in Kraft unfers 
apeftolifchen Anſehens, dag du, weil du die Saz— 
zungen der Beil, Väter gering geachtet, hinführo 
feinen Biſchof oder Priefter oder Kirche zu mei: 
ben dich unterfangeft, bis du jenes Zubehör, das 
Palium nämlich, von diefem unferm Gtuble ein: 
geholt Haft, 

Diefer Ton fihredte viele, aber doch bey 
weitem nicht alle Bifchöfe. Defto eifriger flogen 
die päpftlihen Briefe. In England regierte da: 
mals ein Eraftvoller König, Wilhelm der Erobe: 
rer, Gegen diefen ward wieder die Echmeiche: 
ley verfucht. Gregor befannte ibm feine „un⸗ 
glaubliche‘‘ Liebe zu ihm, und nannte ihn das 
Kleinod unter den Fürften. „Jetzt, fagte er, 
mein geliebtefter Sohn, da du fiebft, wie fehr 
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deine Mutter, die römifche Kirche, geängftigt wird, 
und eine unvermeidliche Noth ung treibt, um 
Hülfe zu rufen, ermabne ich dich in wahrer und 
unverftellter Liebe und zum Beſten deiner eigenen 
Ehre, daß du ihr allın Gehorſam leiſteſt.“ "Diefe 
Nord war hauptſaͤchlich der feit einiger Zeit aus: 
gebliebene Peterspfennig, eine Abgabe, von ber 
in der englifchen Geſchichte mehr gefagt werden 
wird, ; > 

Z2wey michtige Hinderniffe fanden indeffen 
Dem Ziele dieſes Papſtes no) im Bege, die In— 
veſtitur der Bifchofe und das eheliche Leben- der 
meiſten Geiſtlichen. Beides waren ftarfe Dan: 
de, durch weihe der. Prieſterſtand an die bür- 
gerliche Geſellſchaft und deren weltliche. Haͤupter 
gefrjfelt war. So lange der Prieſter zur Ers 
Ionaung eines Bisthums, und der Vater zur 
Perforgung feiner Kinder noch des Landesherrn 
bedurfte, konnte er kein ausfebließlicher Vaſall 
des Papſtes ſeyn. Beide Bande trachtete. Gre⸗ 
gor VII. allmälig zu zerbrechen. Die Anfänge 
diefer Fühnen Arbeit maren ſchon von feinen 
Vorfahren und durch die falfchen Defretalen ge: 
macht. Die leßteren ſtrebten recht eigentlich nach 
völliger. Befreiung der Bifchöfe von weltlichen 
Dbern Bin, und die Ehelofigkeit der Geiftlichen 
soard bereits, dem phantaftifchen Zeitgeift: gemäß, 
als der hoͤchſte Grad irdifcher Heiligkeit angefe- 
ben, daher auch durch die Stimme des Volks 
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von den achtbareren Geiftlichen gefordert, auch 
durch den Geiz mancher Bifchöfe unterftäßt, die, 
um nicht den Kirchenſchatz durch Wittwenverſor⸗ 
gungen fihmälern zu dürfen, den Diakonen die 
Ehelofigkeit zur Bedingung machten, und wenn 
der Bewerber fish bittend firäubte, ihm einen 
Mönch vorzogen, der ſchon durch fein Gelübde 
an ewige, Enthaltfamfeit gebunden war, Dec 
erfcheint die Ehelofigfeit der Geiftlichen im elften 
Jahrhundert noch bey weiten nicht ala herrfchens 
de Sitte, und vorzüglid nahm man in Deutfch: 
land, diefem alten Baterlande häuslicher Zucht 
und Treue, die deshalb ausgesangenen Verord—⸗ 
nungen Öregors mit Abſcheu und Empörung 
auf, Der Erzbifhof von Mainz wagte fie kaum 
in feinem Sprengel befannt zu machen. Er feß: 
te zuerſt feinen Bifchöfen eine halbjährige Frift, 
dünn verfammelte er eine Eynode zu Erfurt, in 
der das Geſchrey gegen ihn fo laut ward, daß er 
die Verſammlung wieder aufheben mußte; ja eis 
nige fpruchen fogar heimlich davon, ob es nicht 
des Deifpiels balben gut fey, ihn umgubringen, 
Dennoch hörte Gregor nicht auf, immer neue 
Legaten und immer drodendere Briefe zu ſchik— 
fen, ja er unterfagte den Weltlichen, irgend ei: 
nen Sotteedienft von einem verehelichten Priefter 
anzunehmen. So unaufbörlich gequält von fei: 
nen Doten, mit dem Verluſt ihres Unterhalts 
bedroht, und von der Verachtung der Weltlichen 
; % 
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gedruͤckt, bequemte ſich allmaͤlig einer nach dem 

andern von dieſen ungluͤcklichen Leuten zu dem 

grauſamen Schritt, ſeine Familie von ſich zu ſto⸗ 

fen, und in einer Zeit von noch nicht Hundert 

jahren war ©regors VII. Ziel wirklich erreicht, 
Ferner ward für die Erzbifchöfe und Bifchd: 


fe in allen Ländern eine Eidesformel ausgearbei: 


tet, auf Die fie bey ihrer Einfekung wie förmik 
che Dafallen des Papſtes verpflichtet wurden. 
„Ich will, heißt es darin, jeßt und für alle Zei. 
ten dem heil. Petrus und dem Papſt Gregor 
und allen feinen durch die Kardinaͤle rechtmäßig 
erwählten Nachfolgern getreu feyn, nie zu ihrem 
Schaden rathen oder beitragen, immer ihrem 
Kufe folgen, ihren Legaten dienftwillig gehor: 
hen, alle mir von ihnen anvertrauten Geheim⸗ 
niffe bewahren, die römifche Kirche mit welt 
liher Kriegsmadt getreulich unterftüßen” ıc, 
Sn einem Echreiben wagt ſich endlih Gregor 
fegar mit der. Verordnung heraus: „Ein Geiſtll⸗ 
cher ſoll nicht unter der Gerichtsbarkeit eines 
Laien ſtehen, noch fuͤr Laͤndereien oder andere 
Dinge, die er von ihm beſitzt, ihm den Lehens⸗ 
eid leiſten, ſondern, ehe er ſolches Unrecht iei⸗ 
det, lieber alles Beſeſſene verlaſſen. 

Dieſer Deſpotismus machte einen neuen, 
ungeheuren Schritt nothwendig, die Unterdruͤk⸗ 
kung der Bibel ſelbſt, dieſer Grundurkunde des 
Chriſtenthums. Welche Waffen haͤtte ſie den 
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Gegnern leihen können, fie, die an fo vielen 
Etellen Unterwerfung unter die bürgerliche Obrig: 
keit gebietet, und fogar ausdrüdlich dem Kai- 
fer was des Raifers ift geben heißt. Als daber 
der König Wratis lav von Böhmen im Na: 
men feiner Geiftlichfeit um die Eriaubniß an—⸗ 
hielt, den Gottesdienft in der Landesfprache ver: 
richten zu dürfen, fehrieb Gregor zurüf: „Dei— 
nem Begehren fönnen wir fehlechterdings nicht 
reillfahbren, denn eine reifliche Ueberlegung bat 
uns überzeugt, daß es mit Recht der Wille des 
almächtigen Gottes fey, die heilige Schrift ges 
wiſſen Gegenden verborgen zu halten,” Damit 
fie namlich, fügt er ſchlau Hinzu, nicht von 
fhwachen Köpfen verdreht, oder durch zu große 
Gemeinmachung verächtlich werde, 

Am offenften liegt das ganze Syſtem diefes 
Eühnen Priefters in feinen fogenannten 27 Dies 
taten vor Augen, die unter feinen Papieren ge: 
funden worden, und von denen e8 ungemwiß ift, 
ob e8 wirklich verlautbarte Befchlüffe eines Con: 
ciliums, oder zum Privatgebrauch entworfene 
Eäpe find. Die wichtigften derfelben find diefe: 
nDie römifhe Kirche ift ven Chrifte allein ge 
ftiftet worden, Der einzige römifche Bifchof ift 
der allgemeine. Er allein fann Bifchöfe ab und 
wieder einfeßen, Sein Legat hat überall den 
Vorſitz. Mit Leuten, die der Papft in den 
Bann gethan, darf niemand unter einem Dache 
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Er darf kalſerlichen Schmuck tragen. Ihm, und 
ſonſt niemandem, muͤſſen alle Fuͤrſten den Fuß 
kuͤſſen. Er kann auch Kaiſer abſetzen. Obne 
fein Geheiß gilt kein Concilium und iſt kein Buch 
kanoniſch. Sein Ausſpruch kann von keinem 


Menſchen umgeſtoßen werden, er hingegen allein‘ 
kann den Ausſpruch aller Menſchen umſtoßen. 


Er kann ven niemand gerichtet werden, Niemand 
fol fich unterfichen, derjenigen zu verurtbeilen, 
der an den päpftlihen Stuhl appellirt bat. Der 
Papſt fann nie irren. Er wird au, wenn er 
anders Eanonifch ermählt iſt, durch die Verdien⸗ 
fte des heil. Petrus heilig. Er kann die Unters 
thanen eines böfen Fürften vom Eide der Treue 
losſprechen.“ — Was iſt die Weltherrſchaft des 
alten Roms gegen dieſe Anmaßungen des neuern! 

Indeſſen arbeitete das Schickſal ſelbſt dem 
gewaltigen Manne in die Haͤnde. Jener Hein⸗ 
rich, zu dem wir jetzt zuruͤckkehren wollen, hatte 
nicht fo bald die Sachſen durch treuloſe Gefan⸗ 
gennebmung ihrer Edlen beleidigt, als ſie ſich 
nach Rom wandten, und des allgefuͤrchteten Pap⸗ 
fies Huͤlfe anriefen. Willklommene Gelegenheit, 
die bisher nur in der Theorie vorhandenen Dic⸗ 
tote in Austbung zu bringen! Heinrich IV. bes 
fand fih nob am Weihnachtsfeſte 1075 zu Gos⸗ 
lar, als päpftliche Gefandte ihm den Befehl des 
Papſtes überbraspten, binnen 6o Tagen in Kom 


wohnen. Er allein darf Kirchengefege geben. 
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zu erfcheinen, und fi vor der Synode wegen 
der ihm angefhuldigten Verbrechen zu verantwor> 
ten, wenn nicht der apoftolifche Bann ihn trefs 
fen ſolle. 

Mit Recht ſetzte diefe Redeit einen Koͤnig 
in Erfiaunen, deffin Vater drey Paͤpſte abgefegt 
und viere ernannt batte. Er berief auf der Stel⸗ 
le eine Verſammlung deutſcher Biſchoͤfe nach 
Worms (1076), in weicher der verwegene Papſt 
feiner Würde verluftig erflärt ward, Gregor 
erhielt Faum das Dekret, ale er zu Nom fein 
Eardinalfollegium zufammenberief, aus welchem 
folgendes Schreiben an den König hervorging: 
„Im Damen des allmächtigen Gottes ꝛc. unter: 
fage ich dem König Heinrich, dem Sohn des Kai: 
fers Heinrich, der ſich gegen die Kirche mit eis 
nem unerhörten Hochmuth aufgelehnt bat, Die 
Negierung des deutichen und italiänifchen Reichs, 
und fpreche alle Chriften von dem Eide los, den 
fie ihm geleiftet, verbiete, dog ihm jemand als 
einem Könige diene, und anftatt des Keil, Pe: 
trug belege ich ihn mit dem Bannfluch, und 
zwar fo, daß alle Mölfer erfahren follen, daß 
Petrus der Fels fey, auf den der Sohn Gottes 
feine Kirche gebauet, und daß die Pforten der 
Hölle fie nicht uͤberwaͤltigen können,” Nächitdem 
wurden die Vilchöfe von Mainz, Utrecht und 
Bamberg gleichfalls in den Bann gethan, die 
andern Theilnehmer an der Wormfer Eynode 
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aber, die des Papftes Abfekung gezwungen une 
terfchrieben zu haben vorgaben, nach Kom zur 
Verantwortung berufen. Zu gleicher Zeit ward 
ein ganzer Schwarm von päpfilichen Selandten 
nach Deutfchland abgeſchickt, die heimlich und öfs 
fentlich die Fürften, die Bifchöfe und das Wolf 
aufwiegeln mußten, das Joch eines ungerechten 
und feit dem Bann gleihfam von Gott verlaffe: 
nen Königs abzumerfen, 

Das war e3 eigentlich, was Sregors Bann 
ſtral wirkfam machte. Schon längft waren in 
den Herzogen Rudolf von Echwaben, Welf 


von Baiern und Berthold von Kärnthen re 


bellifehe Gedanken aufgeftiegen, aber die tiefge: 
wurzelte Scheu vor der Heiligkeit des Reichsober: 
haupts hatte noch den böfen Willen gebunden. 
Jetzt hob des Papftes Fluch diefe Heiligkeit auf, 
‚ und der unfelig verblendete Heinrich that auch 
fo gar nichts, um fie fich zu erhalten. Des 
Papſtes Keden verlachend und fih um die Stim: 
mung der oberländifchen Fürften nicht kuͤmmernd, 
fing er. vielmehr feine alten Händel mit den Each: 
fen wieder an, baute feine Bergfhlöffer wieder 
auf, und plagte das arme Volk nach wie vor, 
wohl ein halbes Jahr lang. Unterdeffen reifte 
unter den Herzogen die Verſchwoͤrung, und als 
Heinrich auf einer Fürftenverfammlung zu Op: 
penbeim erfohien, vernahm er zuerft mit Erftau: 
hen, in welcher ungluͤcklichen Lage er firh befand; 
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at 
Man fagte ihm hier ganz troden, er werde wohl 
felbft einfehen, daß er jest die Krone vermwirft 
babe, und daß ihm nichts übrig fey, als die Ent: 
fheidung des Papſtes abzuwarten, der auf Licht: 
meß nah Augsburg zu Fommen verfprochen ba: 
be. Bis dahin möge er fih nur ganz ruhig 
nach Speier begeben, und ſich aller Ausübung 
Föniglicher Gewalt enthalten. Dom Papft han: 
ge jegt allein fein Schickſal ab, und man habe 
befchloffen, im Fall er binnen Jahres Frift vom 
Dann nicht losgefprechen würde, zur Wahl eines 
neuen Königs zu fehreiten, 

Elende Scheinmäßigung, aus der fo fichtbar 
der Wunſch hervorblidte, feiner für immer ent: 
ledigt zu feyn! Was war auch vom Papfte und 
von der Verfammlung aller Fürften zu Augsburg 
anders zu erwarten, als eine neue Demüthigung? 
— Doch mie, wenn man den Papſt früber ges 
mwinnen Eönnte? War nur der unfelige Bann 
aufgehoben, fo fiel auch der Vorwand der Fein: 
de weg, und ein Öffentlicher Abfall ohne allen 
Schein des Rechts war von deutſcher Gewiſſen— 
baftigkeit und Unterthanentreue nicht zu fürchten, 

Seringere Verbrecher pflegten, um aus dem 
Denn zu fommen, nah Rom zu gehen, und den 
Dapit um eine Kirchenbuße zu bitten. Sie wur: 
den dann gewöhnlich, mit einem wollenen Büßer: 
bemde angethban, mehrere Tage an einer Kirch: 
thuͤr faftend und. betend zu fliehen verurteilt; 
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Dann erlaubte ihnen ein Geiftlicher, in die Kir⸗ 


che zu kommen, und gab ihnen gegen gewiſſe 
Gebühren die erſehnte Abſolution Cosſprechung). 

Sollte ſich der deutſche König dieſer Demüz 
thigung unterwerfen? Nun, es war doch wohl 
von roͤmiſcher Artigkeit zu erwarten, daß man 
mit einem ſolchen Buͤher einige Auenahmen ma⸗ 
chen werde. Aber einen Gregor um Gunade zu 
bitten! Unerträglicher Gedanfe! — Doch wenn 
es zwifchen diefer Frniedrigung und der völligen 
Abfegung fein Drittes gab? Wohlan! Heinrich 
Hatte ſchon fo viele Kränfungen erfahren, er war 
auch dazu entfchloffen. Muͤhſam und nach mans 
cher vergeblichen Bitte brachten feine ausgeſchick⸗ 
ten Diener endlih eine Collecte zufammen, die 
kaum binreichte, die Koften einer fo weiten Rei⸗ 


fe zu beftreiten. eine Freunde hatte er weit 
von fich entlaffen müffen, und niemand war, der 


ihn begleiten wollte, als einige Diener und eim 
einziger freier Dann von unbedeutender Abkunft. 
Eeine treue Gemahlin, fein kleiner Sohn, und 
einige weiblihe Bediente fchloffen fih mit an. 
Seine Feinde, Rudolf von Echwaben, Welf von 
Baiern und Berthold von Kärnthen, denen viel 
daran gelegen war, daß Heinrich in dem Banne 
bliebe, fürchteten alles von diefem Zuge, und um 
ihn zu verhindern, befeßten fie alle deutſche 
Alpenpäffe. Dies noͤthigte den König, ſich beims 
lich nach Burgund zu wenden, um über den Les 

nis 
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nis neh Stalien zu fommen. In Savoyen woll: 
‘te feine eigene Echmwiegermutter ihn nicht durch: 
loffen, bevor er ihr nicht ein beträchtliches Stuͤck 
Landes abgetreten. 

Es war im bärteften Winter (Yan. 1077) 
da er die Alpen Überfteigen follte. Aber es war 
nicht Saͤumens Zeit, denn das Jahr feines Ban: 
nes lief foft zu Ende, und bis Rom hatte er 
noch weit. Er kämpfte mit ungeahnten Gefah— 
ren auf den ſtarren Eisfeldern und Gletſcherruͤk, 
fen, auf denen oft Fein Schritt ohne Lebensge: 
fahr war, Wald Eroh man auf Händen und 
Füßen, bald glitt man auf-dem Küden oder auf 
dem Bauche einen fehlüpfrigen Abhang Hinab, 

Dft mußten die rauen in Echläuchen von Och— 
fenhäuten an Seilen binabgelaffen werden, Eben 
fo wurden auch an gefährlichen Stellen die Pfer: 
de vorangelaffen, indem man ihnen die Beine 
zufammenband, und fie fo an Stricken hinunter 
gleiten ließ, wovon mehrere farben. So reifete 
eine deutſche Königsfamilie nah Stalien, den 
Papft um Gnade zu bitten! 

Als Heinrich endlih die Thäler Piemonts 
gluͤcklich erreicht Hatte, begegnete ihm ein Fall, 
der vielleicht ein großer Gluͤcksfall war, wenn er. 
befonnen genug geweſen wäre, ihn zu benußen, 
Die Lombarden fammelten ſich in großer Anzahl 
um ihn ber; fie meinten, er kaͤme den Papft zu 
jüchtigen, den fie wie den Tod haften, und mit . 

IV. [23] 
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allen Schandnamen belegten. Darum wollten 
fie fich zu ihm ſchlagen, mit ihm nah Kom zie- 
Ben, und feine Ehre raͤchen. Gregor -follte nicht 
leben bleiben. Aber Heinrich ließ fich nicht mit 
ihnen ein, Er hatte nur Bußgrdanfen, und vor 
der Hand fein näheres Ziel, als des Bannes Te: 
dig zu fegn. Ob er dies Ziel mit feinen bewaff⸗ 
neten Lombarden nicht ſchneller und ehrenveller 
erreicht hätte, ift ſchwer zu fagen. Aber glauben 
möchte man es faft, denn der Papft, ber (don 
unterweges war, um nad Augsburg zu reifen, 
erſchrak fo heftig über die Nachricht von Heinz 
richs Ankunft, daß er Hurtig vom Wege ab in 
das fefte Schloß Canoſſa, im Gebiet von Reg: 
gie, floh, und bey feiner Freundin, der reichen 
Graͤfin Mathilde, Schutz ſuchte. 


Aber in welche Freude ldſete ſich fein Ehre: 


ken auf, als er vernahm, in welchem Aufzuge 


und in welcher befcheidenen Abficht der König | 


fi nähere! Die erften Flehenden, welche fich 


bey ihm in Canoſſa melden ließen, tvaren Hein: _ 


ichs Anhänger, die fich einzeln durch verfchiede: 
ne Gebirgepäffe nah Sytalien hindurchgeſchlichen 
hatten, und den Auffpähern der Herzoge ents 
gangen waren. Da der Bann, der fie zugleich 
mit getroffen hatte, ihrem Anfehen gleich fehr 
fehadete, fo hatten fie es für noͤthig geachtet, fich 





}) 
| 
i 
i 


gleichfalls Tosfprechen zu laffen. Aber mit dem 


Könige hatten fie nicht ziehen wollen, aus Furcht, 
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dadurch vielleicht ihre Sache fehlimmer zu ma: 
chen. Gregor ließ fie lange im Büßerhemde fte- 
ben, fperrte fie dann bey fehlechter Koft, jeden 
einzeln, in enge, verfchloffene Zellen ein, und ents 
ließ fie zulegt mit einem väterlichen Verweiſe. 

Heinrich hatte fich unterdeffen zuerft an die 
Gräfin Mathilde, feine nahe Verwandte, gerven: 
det, in der Hoffnung, dur ihre Vermittelung 
von dem Papite mildere Bedingungen zu erlans 
gen, Aber Gregor mar feft entfchloffen, dieſe 
außerordentliche Gelegenheit auf das vollfommen: 
fie zu feinem Zweck zu benugen. : Zange fträubte 
er fih, den Bittenden nur zu fehen, und mit - 
Mühe ließ er fichs endlich gefallen, daß er im 
Büßergewande vor ihm erfchiene, und zum Zef: 
hen. feiner aufrichtigen Neue ihm feine Krone 
mit dem öffentlichen Befenntniffe der Unwuͤrdig⸗ 
keit übergäbe, Mathilde fand auch dies noch zu 
hart, und auf ihr fortgefeßtes Bitten änderte 
zulegt der Papft feinen Befchluß dahin, der Rö: 
nig folle ohne alle Begleitung in den vorderften 
Hof. der Burg eingelaffen werden, dort feine 
Kleidung. mit einem wollenen Hemde vertaufchen, 
das man ihm reichen wuͤrde, und mit entblöß- 
tem NHaupte und barfuß unter freiem Himmel- 
auf. des Papftes Entfcheidung harren. 

Das gefchah dann, Mit fichtbarer Freude 
fhildert Gregor felbft den unmürdigen Auftritt 
in einem Briefe folgendermaßen: „Heinrich Fam 
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mit Wenigen vor das Schloß zu Tanoffa, me 
wir uns aufbielten. Drey Tage ſtand er, alles 
Eöniglihen Schmuckes beraubt, barfuß und mit 
einem wollenen Kittel angerhan, in einer erbärm- 
lichen Geftalt vor dem Thore, und’hörte nicht 
eher auf, unter bäufigen Thränen um apoftoli- 
fehes Erbarmen, Hülfe und Troft zu flehen, bis 
er alle Anweſende fo fehr zum Mitleid bewegt; 
daß fie unter vielen Thränen für ihn baten, und 
alle über die ungewoͤhnliche Härte unfers Hers 
zens erftaunten. Einige ſchrien fogar, unfer De: 
tragen verrathe mehr. tyrannifche Wildheit und 
Graufamfeit, als apoftolifche Strenge.” 

Am vierten Tage ließ er ihn endlich vor 
fih, und ſprach ihn unter der Bedingung vom 
Banne los, daß er ruhig nach Deutfchland ge: 
ben, nichts unternehmen, und auf alle Aus: 
übung fönigliher Gewalt Verzicht thun felle, 
bis es auf einem deshalb noch anzuſetzenden 
Reichstage entfchicden worden fen, ob er König 
der Deutfchen bleiben fönne üder nicht. Eine 
vortrefflihe Abfolutien, die jedech die gute Wir: 
Eung hatte, daß fie vermöge ihrer Abſcheulichkeit 
jedes Herz empörte, und dem Heinrich in Deutfch- 
land fo viele theilnehmende Freunde erwarb, als 
er ohne eine fo tiefe Kränfung nie würde erhal 
ten haben, 

In Stalien fand er zwar bey-feiner Rüd: 
reife die Gemuͤther ganz anders geſtimmt. Hier 


| 
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verachtete mar ihn, daß er feiner Würde fo 
vergeffen. Statt der fonft gewöhnlichen präch: 
- tigen Einholungen, Fefte-und Gaftmäßler blieb 
alles till, in Feine Stadt lud man ihn ein, er 
mußte in Zelten vor den Thoren feine Hers 
berge nehmen, und Eonnte kaum foulel Lebens» 
mittel erhalten, als er gebrauchte, Betrübniß, 
Reue, Rache, Furcht, mwechfelten Angftlich in ſei⸗ 
nem zerriffenen Buſen. Da gefellten fich feine 
Sreunde allmälig zu ihm. Sie verföhnten die 
Itallaͤner wieder mit ihm, indem fie ihnen vor: 
ftellten, der König würde nimmermehr den 
Schimpf erduldet haben, wenn die deutfchen Für: 
ften ihn nicht aufs Aeußerſte gebracht hätten; 
feine Ruhe fey Eeinesweges Demuth, fondern 
verhaltene Rache; er werde gewiß dem Papfte 
biefen Schimpf nicht hingehen laffen, wenn er 
nur erft in Deutfchland den Rüden frey babe, 
— So wollten die Stalläner ihren König haben. 
Eie Öäffneten ihm nun mieder ihre Arme mit 
Freuden, ſchwuren, ibm mit Gut und Blut ge 
gen den habfüchtigen, ehebrecherifchen, gottlofen 
Papſt beizuftehen, und Heinrich, dem nun wie 
der das Herz von neuen Hoffnungen ſchwoll, ge: 
fiel fih unter feinen Lombarden fo wohl, daß er 
nach Deutfihland ſchrieb, er koͤnne fo bald noch 
nicht dabin gurüdfommen. 

Aber das benußten nun wieder feine Feinde, 
die Herzoge, und da fie ſchon unzufrieden mas 
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ren, daß er doch aus dem Banne gefommen, fo 
_ wählten fie nun ohne alle Ruͤckſicht zu Forchheim 
einen andern Kaifer, und zwar Rudolfen von 


Schwaben (Febr. 1077). Päpftliche Legaten 
waren dabey und beitätigten die Wahl. Das 
rief Heinrihen aus Stalien zurüd; er fand vie: 
len Anhang, beionders in den Staͤdten, und ver: 
größerte ibn durch Austbeilungeh großer und 
fleiner Reichs: und Kirchengäter und bürgerli- 
cher Freiheiten. Er war ftarf genug, die gefamms 
te Feindesmacht aus Schwaben und Franken bin: 
auf bis nah Eachfen zu treiben, und 1078, 100 
der Feldzug erneuert ward, flug er fie bey 
Mellrichftadt in Franken entfeidend aufs 
Haupt, obgleih Otto von der Wefer auf der 
Segenparteg Wunder der Tapferkeit that. Un- 
ter den Erfchlagenen waren viele Bifchöfe, die 
nach damaliger Sitte als Vaſallen gleichfalls mit 
den Ihrigen fib zum Heerbann ftellen mußten, 
und der Eriegerifche Gelft fehlte ihnen fo wenig, 
daß unter andern der Biſchof Bukko von Hal 
berftadt dreizehn Feldzüge gegen Heinrich mitge: 
macht bat. Die niederen Geiftlichen pflegten fich 
auch wohl Hinter das Treffen zu firllen, und, 
während vorn das Schlachtgewuͤhl tobte, Pfat 
men zu fingen. 

Heinrich verfolgte die fliehenden Eachfen bis 
an den Thüringer Wald, dann ging er. nach 
Schwaben zurüd, entfegte auf einer Fürftenvers 
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ſammlung Rudolſen feines Herzogthums, und be: 
lehate damit den Grafen Friedrich von Ho: 
benftaufen, dem er zugleich feine Tochter Ag: 
nes zur Gemahlin gab. 

Sregor, der mit Erftaunen dem fihnellen 
Umſchlag feines Gluͤcks zuſah, fand es jetzt rarhs. 
fom, Heinrichen nicht mehr an das Deraangene 
zu erinnern. Als daher die Sachſen in ihn 
drangen, den von ibm beftärigten Gegenkoͤnig 
auch nun zu unterftügen, fiellte er ſich, ald wuͤß⸗ 
te er. gar nichts von Rudolfs Wahl, und mein: 
te, es müffe noch erft entfchieden werden, wel: 
her von Beiden König zu ſeyn verdiene. „Noch 
erft entfchieden werden? riefen die Sachſen, er: 
ſtaunt über diefe Doppelzängigfeit. Und wir ba: 
ben uns auf deine Legaten verlaffen?”’ Sie 
machten darauf eine Echilderung der traurigen 
Verwirrung, in die er fie geſtuͤrzt, und klagten 
befonders über den Verfall der Geſetze und der 
bürgerlihen Ordnung und über die Derfchlen: 
derung der: KRrongäter, Gregor ſchwieg, und fo, 
fagt ein GSchrififteller jener Zeit, geſchah dies 
Jahr nichea, als daß die päpftlichen Gefandten 
oft zu beiden Theilen famen, und bald den Sach— 
fen, bald Heinrichen die Gunſt des Papſtes vers 
ſprachen, dabey aber, nach Roͤmer Art, ſoviel 
Geld als fie befommen Fonnten, von beiden mit 
ſich forttrugen.“ Aber noch im erften Fruͤhling 
1080 wollte Heinrich Die Sache entſchleden mip 
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fen. Unglödlicher Welfe ward er von dem tap⸗ 
fern Otto von der Weſer bey Fladenheim ge 
ſchlagen, und nun fandte Gregor gleich eine zwei⸗ 
te Bannbulle gegen ihn aus, in der er allen, die 
Rudolfen treu feyn würden, feinen Gegen und 
Nachlaß ihrer Sünden verlieh, Heinrichen aber 
des Reichs auf immer entfeßte, und ihn zu einer 
ewigen Kraftlofigfeit und Unfieghaftigfeit ver: 
dammte. Sogar eine Krone ſchickte er Kubdol- 
fen, an der fehon die Inſchrift (Petra dedit Pe- 
tro, Petrus diadema Rudolpho) zum ewigen 
Zeugniß dienen follte, daß er fie geſchenkt. 
Allein das Schidfal wollte weder feine Pro: 
phezeihungen erfüllen, noch feine Krone auf die 
Nachwelt Eommen laffen. Heinrich, jest von der 
Mehrzahl der Deutfchen Eräftig unterftüßt, ver: 
anftaltete zu Briren den 26. Yun. 1080 eine 
Synode, auf welcher Gregor VII. abgefeßt, und 
der Erzbifchof Guibert von Ravenna (Clemens 
III.) an feine Stelle erwaͤhlt wurde, dann wand⸗ 
te er ſich gegen Rudolf und die Sachſen, und 
ſchlug nun endlich an der Elſter, unweit Merſe⸗ 
burg, ſeine Feinde entſcheidend aufs Haupt (15. 
Oct. 1080). Der Gegenkoͤnig Rudolf blieb im 
Treffen, nachdem ihm, außer mehreren Wunden, 
die rechte Hand abgehauen worden war. Es iſt 
zweifelhaft, ob der Pfalsgraf Friedrich von 
Lach ihn erlegt habe, oder der nachher als Kö: 
nig von Sjerufalem fo berühmt gewordene Gott: 
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fried von Bouillon, ber als Herzog von Nie— 
derlothringen Heinrichs treuer Dafall war, und 
fih in diefer Schlacht vorzüglich hervorthat. 
Noch jegt wird die verfhrumpfte Hand Rudolfs 
im Dome zu Merfebura den Meifenden gezeigt. 
Sept dachte Heinrich an nichts eifriger, als 
fih an dem Papfte zu rächen. Noch ehe Deutfch: 
land ganz beruhigt tar, eilte er fhon nah Kom 
(1081) , fhloß es ein, ging aber nach der dama⸗ 
ligen Art, Krieg zu führen, unverrichteter Sa⸗ 
che wieder nach Haufe, als der Winter beran: 
fam. Im folgenden Sabre zog er wieder bin, 
Eonnte die Etadt noch nicht erobern, und ließ 
im Winter abermals die Truppen aus einander 
gehen. So auch.im dritten Sabre, 1083. Diess 
mal gelang es ibm, einen Theil der Stadt in 
feine Gewalt zu befommen, und der Papft flüch: 
tete fich in die fefte Engelsburg. Deinrich erhielt 
es diesmal über feine Vaſallen, daß fie auch den 
Winter über dort blieben, und bey diefer Gele: 
genbeit ließ er ſich von feinem Gegenpapft, Ele: 
mens IIL, am Ofterfefte 1084 zum Kaiſer Erds 
nen. Aber gleich darauf verließ er doch wieder 
Stalien, in der Hoffnung, die Römer würden 
den Papft nun wohl allein in der Engelsburg 
aufreiben. Aber Gregor hatte fchon laͤngſt heim⸗ 
ih mit den fonft von ihm fehr gehaßten Nor: 
mannen unterhandelt, und ihnen den beften Theil 
der Kirchengüter zum Lehn angeboten, wenn fie 


ibm jeßt au Hülfe fommen: wollten. Kaum af 
war Heinrich weg, fo drang der feben erwähnte‘ 
topfre Robert Guiscard mit feinen Norman 
nen verbeerend in Kom ein, befreiete den einge 
fehloffenen Gregor, und brachte ihn, zuerft nach 
Monte Caffno, dann nah Ealerno in Sicher⸗ 
beit, wo er das Jahr darauf (1085, 25. May) 
farb. Die Kömer, nicht zufrieden mit dem von 
Heinrich eingeſetzten Clemens III, wählten gleich 
einen andern Papft, und verdrängten jenen. 
Heinrich hatte die Liebe der Staliäner längft wie: 
der. verloren, 

eine folgende Geſchichte iſt noch fehr trau: 
sig, kann ab:r bier nur kurz zufammengefaße 
werben. Seine keidenfhaftliche Unbeſonnenheit 
verderbte alles; überall verfcherzte er Achtung und 
Vertrauen. Das Gluͤck that viel für ihn, er ſah 
foft alle feine Gegner jterben; aber er benußte 
es nicht, und Überließ fich wieder: feiner alten 
Sorglofigfeit. Sein Eohn Konrad empörte ſich 
gegen ibn; Heinrich haste das Gluͤck, ihn 1099 
gedimüthigt, und 1101 todt zu fehen. Darauf- 
wäblten die Stände feinen zweiten Sehn, Hein: 
rib V., und diefer ließ fih von dem Papfte 
Paſchatis EL. aufreigen, gegen feinen Bater. 
1104 zu else zu zieben. Er raubte ihm 1105 
die Krone, und. Hs ıbn hoͤchſt unwuͤrdig beban- 
Bein. Der ungaluͤckliche Mann ftarb endlich (1107, 
7, Aug.) zu Luͤttzch, im Außeiften Elende, den 
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bieher fo frommen, rechtlih gefinnten Deutfchen 
ein ungewohntes DBeifpiel, ein getreuer. Dis 
fhof Dtbert von Lürtich ließ ihn in feiner Dom: 
firche anftändig begraben, allein er mußte, wenn 
er nicht feine Stelle verlieren wollte, ihn auf- 
Defehl der päpftlichen Legaten wieder ausgras 
ben, und unbeerdigt auf einer Eleinen Inſel in 
der Maas Binftellen laffen, bis der Papft den 
Kirchenbann aufgehoben haben mwürde. Hier 
fang ein mitleidiger Einfiedler aus Jeruſalem 
aus eignem Antriebe Tag und Naht Bußpfals 

men am Sarge für des Kaifers Seele. Heinz 
rich V, ließ bierauf den Leichnam nah Speier 
bringen. Das Volk dafeibft empfing ihn mit 
Ruͤhrung und Ehrfurdt, denn der Berftorbene 
hatte fih um diefe Stadt fehr verdient gemacht. 
Eie feßten ihn in St. Maris Münfter bey, das 
er von Grund aus herrlich gebaut hatte. So⸗ 
gleich verbot der päpftifche Biſchof allen Gottesa 
dienft, und ruhte nicht eher, als bis man den 
Sarg wieder heraufgezogen und in eine noch uns 
geroeihte Kapelle, gebracht hatte. Hier ftanden 
die Gebeine des unglüdlichen Kaifers noch fünf 
. Sabre über der Erde; dann erft ward der Dann 
aufgehoben, und der Leichnam mit Pracht in 
die väterlihe Erbgruft geſenkt. Aber felbft. in 
neuern Zeiten flörten Räuber feine Ruhe. Es 
waren Franzoſen, welche 1689 auf ihre gewoͤhn⸗ 


« 
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liche Art in Speier baufeten, und felbft die ftillen 
“Gräber der fraͤnkiſchen Kaifer nicht verfchonten, 





24. 
Die Engländer 
(827 — 871.) 


Abermals müffen wir bier zu dem Anfang 
unſers Zeitraums zurüdfehren, um auch die an: 
gelfächfifchen Voͤlker mitzunehmen, die wir in 
dem vorigen im Befis des füdlichen Englands zu: 
rücdgelaffen haben. ie hatten dort, wie wir 
geiehen, fieben Eleine Königreihe errichtet, deren 
Geſchichte, wie man fehon vermutben kann, voll 
von Meid, Krieg und Ermordungen ift. Dennoch 
bielten fich, diefe kleinen Reiche faft 400. Jahre, 
Da endlich griffen die Könige von Mercia um 
fi, und untermwarfen ſich mehrere ihrer Nach: 
barn. Als aber der König Bernulf von Mer: 
cia fich zulegt auch an den Egbert von Weſtſex 
wagte, fand er an diefem feinen Mann. Jetzt 
ward Egbert der Dereiniger der getrennten Staa⸗ 
gen. Aus den Königreichen wurden Provinzen, 
doch, nach deutfcher Art, mit voller Freiheit, 
&ie gaben Tribut und waren Lebne, durften 
ſich aber ihre Fürften, die fogar noch den Koͤ⸗ 
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niggtitel behielten, felber waͤhlen. Das Jahr 
dieſer wichtigen Begebenheit iſt 827, als in 
Deutſchland und Frankreich Ludwig der Fromme 
regierte. 

Schon um dieſe Zeit war die Herrſchaft der 
Geiſtlichen in England feſt begruͤndet. Die Bes 
griffe von der Heiligkeit des Kloſterlebens bewegten 
manchen Fürften, auf weltliche Ehre Verzicht zu 
thun, und die Ehrfurcht vor dem Apofteifi iße war 
fo groß, dab Fürfiinnen und Herren die befepwers 
liche Reife nah Kom machten, um dem Papſt 
die Füße zu Eüffen, und ſich Vergebung ihrer 
Sünden von ihm zu holen. Der Biſchof Wil 
fried von Northumberland war der erfte, der 
in einer Streitigkeit mit feinen Collegen an den 
Papſt appellirte, und ſeitdem faßte bie Papft: 
berrfchäft auch in England Fuß: 

Die Bereinigung der fieben Reiche mußte 
dem Ganzen heilfam ſeyn, allein die dadurch im 
Innern bewirfte Ruhe ward bald durch Äußere 
Feinde geftört. Dännemark war init Menſchen 
überfüllt, feitdem Karls des Großen Sachſenkrie⸗ 
He die ftandhaften Bekenner Wodans fchaaren: 
weife auszumandern genötbigt hatten, und die 
Folge davon war, daß die Muthigiten von jenen 
Bedraͤngten ſich Schiffe bauten, und auf denfel: 
ben fremde Küften auffuchten. So erfchien ſchon 
787 eine Flotte daͤniſcher Geeräuber (von den 
Ueberfallenen Nordmänner oder Normaͤnnes 
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genannt) an der englifchen Küfte, Ihr folgten 
mehrere, doch wagten fie fich unter Egberts Fräf: 
tiger Regierung noch nicht fo dreift heran. Aber 
unter feinem ſchwachen Sohne Ethelwolf 
(838 — 857) kamen faſt jährlich neue Flotten 
heruͤber, pluͤnderten die Kuͤſten, und kehrten 
dann mit der Beute heim. 
Gerade fo trieben fie es an den franzoͤſi ſchen 
und frieſiſchen Kuͤſten. Ja zuletzt kamen ſie 
nicht bloß, um zu pluͤndern, ſondern machten 
ſogar Anſtalt, ſich die gepluͤnderten Provinzen 
fuͤr immer zu unterwerfen. Wie tief fie zu dies 








fem Endzweck in Franfreih und Lothringen une ı 


ter.den legten Karolingern eingedrungen, ift oben 
erzählt. Sn England wagten fie die erfte Ueber: - 
winterung 851: Zwar ſchlug Ethelwolfs Eohn 
Athelſtan einige Echwärme derfelben und vers 
fenfte ihnen 9 Schiffe, aber im nächiten Fruͤh⸗ 
Ung erhielten ſie aus Daͤnnemark eine Unterſtuͤz⸗ 
zung von 350 Schiffen, und nun brachen ſie von 
der Inſel Thanet, ihrem Verſammlungsort, 
in das ſuͤdoͤſtliche England ein, verbrannten die 
Staͤdte London und Canterbury, und drangen 
verheerend bis ins Herz von Surrey vor, bis 
fie endlich bey Okely von Ethelwolf eine bluti⸗ 
ge Miederlage erlitten. Aber dag ftellte die Rus 
he nur auf Eurze Zeit wieder ber. 

Ethelwolf, mehr befchäftigt mit ſeinen be: 
gangenen Sünden, als bedacht auf Fünftige gu: , 


367 
te Thaten, machte jeßt (855) mit feinem fünf: 
ten Sohn, dem damals fehsjährigen Alfred, 
eine Andachtsreife nah Nom, wo er ein ganzes 
Jahr blieb, reiche Gefchenfe zurüdließ, und fich 
außerdem zu einer regelmäßig zu entrichtenden._ 
Abgabe von 300 Mancufen (etwa 220 Thlr,) 
verpflichtete, davon ein Drittel für den Papſt, 
und zwey Drittel zur Unterhaltung der Lampen 
in der Peters: und Paulsfirche beſtimmt waren, 
Unter ihm erlangten auch die Geiſtlichen in Eng: 
land, was fie bisher nicht hatten durchfegen koͤn⸗ 
nen, den Zehnten von allen Früchten und Eine 
nahmen, und gaͤnzliche Befreiung von Kriegs- 
ſteuern. | 

Sein Sohn und Mitregent, ftarb noch bor 
ihm. Es folgten in der Regierung die übrigen; 
Erbelbald (} 860), Ethelbert (7 866), und 
Ethelred (t 871). Eie alle hatten gegen die 
unaufhörlich Iandenden Dänen oder Mormänner 
zu kaͤmpfen, und der legte blieb fogar in dieſem 
Kampfe. Da beftieg endlich auch der jüngfte der 
fünf Brüder, der 22jährige Alfred, den 
Thron 
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25. 
Koenig Alfred. 
(871 - 901.) h: 


Alfred war zweimal als Knabe in Rom ges 
iwefen, und au fogar vom Papft Leo IH. im 
Voraus zum König gefalbt worden, aber eine 
wiffenfchaftliche Bildung hatte er weder in Eng 
land noch in Stälien erhalten. Die erfte Auf: 
regung foll fein jugendlicher Geiſt durch die alt: 
fächfifhen Bardenlieder befommen haben, bie 
feine Stiefmutter gern fang. ‚Dadurch fol er 
zum Leſenlernen angereizt worden ſeyn. Spaͤ⸗ 
terhin lernte er auch noch Latein, Eine Fertig: 
feit auf der Harfe dankte er vermutblich gleiche 
falls der Mutter. _ 

Aber die Defchäftigung mit Studien und 
Künften mußte auf lange Zeit ausgefegt werden, 
fobald er den Thron beftieg, Die Dänen thaten 
immer neue Landungen, und überfchweinmten 
dos Meich fo verheerend, Als vorher noch nie, 
Achtmal in einem Sabre fchlug Alfred fie, aber 
die Gefallenen wurden immer doppelt erfeßt. Zu: 
legt blieb den unglüdlihen Einwohnern nichts 
übrig, als Unterwerfung oder Flucht. Alfred 
erwaͤhlte das letztere. In Bauerkleidung verbarg 
er ſich in der Huͤtte eines ſeiner Kuhhirten, deſ⸗ 
ſen Frau ihn nicht einmal kannte. Eine alte 

Sage 


| 
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Sage von biefem Aufenthalt hat ſich noch lange 
erhalten, Die vielbefgAftigte Hirtin, beißt es, 
übertrug ibm einft, da er am Heerde figend fel- 
nen Bogen pußte, die Aufficht über ihre Ru: 
hen, und da fie fie bey ihrer Ruͤckkehr dennoch 
verbrannt fand, warf fie ihm unter vielem Schel—⸗ 
ten vor, daß er Ihre Kuchen bejjer zu effen als 
zu baden verſtehe. 

Er zog fich darauf mit einigen Gefährten in 
eine unzugängiiche Gegend, baute dafelbft in der 
Sefhwindigkeit eine Verſchanzung auf, und mach: 
te von diefer aus rafıhe und unermartete Etrei- 
fereien durch die zerjtreuten feindlichen Poſten. 
Wohl ein Fahr lang blieb er fo verborgen. Un: 
terdefien that der in dem Schloſſe Kinwith be: 
lagerte Graf Dddune von Devonfbire einen 
glücklichen Ausfall auf die Dänen, und eroberte 
ihre Sahne, von den Echweftern der Anführer 
unter Zauberfprüchen gemwebt, dem Volke ein 
Palladium, Zu den Entmutheten fam Alfred, 


als Harfner verkleidet, und während er ihnen . 
Lieder fang, beobachtete er die Echmächen ihres _ 


Lagers und beborchte ihre Geſpraͤche. Unent— 
det Fam er zurüd, und ließ fogleich durch treue 
Boten alle ftreitvare Engländer heimlich nach 
Brixton berufen. Voller Freude, daß er noch 
lebe, eilten fie zufammen; fein Erfcheinen begeis 
fterte alle. Er führte fie nach Eddington. Die 
Dänen, verwundert, ein englifches Heer wie aus 
IV. [24] 


370 

dem Boden geſchoſſen zu ſehen, waren durch die 

Ueberraſchung ſchon halb geſchlagen. Durch die 

Waffen wurden fie es ganz. Der Reſt entfloh 

in einen. befeftigten Ort. Der Hunger machte 
fie nachgiebig. Alfred verfprach ihnen Leben und 
Freiheit, ja fogar Wohnfige in dein von ihnen 
verödeten Dfiangeln und Northumberland, wenn 
. fie fi ruhig -anfiedeln und das Chriftenthum 
annehmen wollten. Dies gelobten fie, Ihr An⸗ 
führer Guthrum erwählte den Namen Athel: _ 
ftan, Alfred felbft war Taufjeuge (880). 

So hatte eines einzigen Mannes beharrliche 

" Kraft einer ſchon faft erlofchenen Nation wiedır 
Dafeyn und Freiheit geſichert. Dies noch mehr, 
zu. thun, verwendete er die Zeit des Friedens 
zur Befeſtigung und Wiedererbauung der zer⸗ 
jlörten Städte, ja zur Errichtung eine? Flotte, 
mit der die Geeräuber gefchredit werden koͤnn⸗ 

‚ ten. 120 ſtets gerüftete Echiffe lagen .in den 
Häfen des Reiche auf der Lauer; Gleich vors 
fihtig wurden die Kriegemänner in die feften. 
Plaͤtze vertheilt. Auch Gefehe gab er feinem 
Volke. Sn ihnen wurden Englaͤnder und Di: 
'nen vollkommen gleich geftellt. Sein perfönlicher 
Charakter erwarb ihm allgemeines Bertrauen. 
Nicht mit Unrecht hat man ihn Karin dem Oro: 
fen verglichen, und ihn felber den Bor ge: 
nannt. 

Aber eine neue Erfpütterung fiand feinem 
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Throne noch bevor. Eine ungeheure Schaar 
Normänner, die bisher Frankreich verwuͤſtet hat: 
ten, und eben darum dies Land verließen, weil 
fie fih in demfelben nigt mehr ernähren fonn: 
ten, feßten nun, 893, unter ihrem Anführer 
Haftings auf 330 Ediffen über den Kanal, 
und fliegen an der Kuͤſte von Kent ans Land, 
Auf eine fo ftarfe Anzahl war Alfred nicht ge: 
faßt. Und zum Unglüf war nun auch Athelſtan 
(Guthrum) geftorben, und die Dänen aus Oft: 
angeln und Morthumberland ſtanden alle wieder 
auf, Schwer war es, fich gegen zwey ſolche 
Feinde zu vertheidigen, und eine Reihe von Jah— 
ren verftrich unter blutigen Kriegen. Aber zu: 
legt fiegte Alfred doch, und die ganz ermatteten 
Dänen machten zum zweiten Mal unter denfel: 
ben Dedingungen sie das erfte Mal Friede, 
Sechs und funfzig Treffen rechnete Alfred 
in allem, in denen er. perfönlich mitgefochten. 
‚ Und fo ein Krieger vertaufchte doch fo gern das 
Echwerdt mit dem Scepter, ja mit der Feder 
und den Büchern. Er theilte feine Zeit in drey 
gleiche Theile, die er aus Mangel an einer Uhr 
durch brennende Kerzen von beftimmter Länge 
abmaß. Ein Drittel des Tages und der Nacht 
war dem Effen, dem Echlaf und der Pflege des 
Körpers, das andere den Sefgäften, und das 
dritte dem Studiren gewidmet. Zu einer Zeit, 
wo im füdlichen England; nachdem die Dänen 
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die Klöfter zerftört, die Bibliotheken verbrannt, 
und die Geiftlichen niedergebauen hatten, kaum 
ein Mönd zu finden war, der feine Agende oder 
fein Brevier verftand, fegte der König felber 
Schriften auf, zur Bildung feines rohen Volks. 
Er fammelte, wie Karl der Große, die altfäch- 
fiſchen Volkslieder, dichtete felbft ähnliche Erzaͤh⸗ 
lungen, überfegte den Aefop, den Boethius und 
die Gefchichten des Drofius und Beda ins angel: 
fächfifche, und machte fo, role goo Sabre nad 
ihm der große Friedrich, felbft die Werke feiner 
Muße noch belehrend und nüglih für feine Un: 
terthanen. | 57 
Naͤchſtdem war er auf die Errichtung vom 
Schulen und auf die Herbeirufung fähiger Män- 
ner des Auslandes für alle Arten des Unter: 
richts und der Künfte bedacht. Die hohe Schu⸗ 
fe zu Oxford ward durch reiche Schenkungen ge 
ſichert. Ach Manufacturiften und Kaufleute 
zog er dur große DVergünftigungen ins Land, 
und fleißige Koloniften aller Art waren ihm als 
Bevoͤlkerer feiner durch fo lange Kriege verdde: 
ten Provinzen willkommen. Um feinen Bafallen 
ein Beifpiel zu geben, feßte er den fiebenten 
Theil aller feiner Einfünfte zu neuen Bauten 
aus, und befchäftigte dadurch einen Theil feiner 
Unterthanen, während er den andern an bie Be: 
dürfniffe gebildeter Völker gewöhnte. Selbſt die 
feineren Lebensgenuͤſſe des Eüden wurden ihm 
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von feinen Schiffern zugefüßrt, fo daß Diefer 
König in jedem Betracht wie ein Heiland unter 
den Barbaren erfcheint, und nichts. weiter zu 
bedauern ift, als daß Ihm unter feinen Dienern 
ein Eginhard gefehlt hat, der ung fein Bild in 
feinen Eleinften Zügen aufbewahrt härte, 
Ein durch fo lange Kriege verwildertes und 
aus fo. vielerleyg Nationen vermifchtes Volk in fo 
Eurzer Zeit an eine fo ruhige Verfaffung zu ge: 
wöhnen, ſcheint faft unmöglich, und doch gelang 
es dem außerordentlichen Anfehen Alfreds, Bor: 
gearbeitet war ihm durch die Erinnerung an die 
alte germanifche Berfaffung, die er nur, mit ei: 
nigen Verbefferungen,, wiederherftellte, Er theils 
te ganz England in Graffchaften, jede Grafſchaft 
in Hunderden, und jede Hunderde in Zehnden. 
Eine Zehnde war eine Gemeinde von. 10 Haus: 
vätern, Ihr Oberhaupt war ein Zehndmann 
oder Semeindevorfteher, Diefer mußte für jedes 
feiner ®emeindeglieder haften, Eleinere Streitig⸗ 
£eiten mit Hülfe der Übrigen zufammenberufenen 
Hausväter entfchelden, größere Irrungen oder 
Zwiſte vor die Verſammlung der Hunderde brin- 
gen, die alle Monat zufammenfam, Hier wähl- 
te aledann der Dorfteher diefer größern Ders 
fammlung ı2 Hausväter aus, welche nach abge: 
legtem Schwur, gerecht richten zu wollen, die 
Unterfuchung ber Anklagen vornehmen, und Die 
Strafen (meift Seldfirafen zum Nutzen des Kö: 
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nigs) nach dem Herfemmen oder den von Alfred 
gegebenen Gefeßen beftimmten. Dies ift der Ur: 
fprung der Bürgergerichte, die unter dem Na 
men: der Juries roch jeßt in England befteben. 
Auf einer befondern jährlichen Zufammen: 
funft der Hunderden mußte jeder Hausvater die 
Grmeinde aufzeigen, zu der er gehörte. Die 
©rafengerichte verfammelten fich jährlich zwei: 
mal, zu Dftern und Michaelis. In ihnen hatte 
der Bifchof und der Alderman den Borfiß, ein 
Eberiff hatte die Militärgewalt, und vertrat die 
Rechte des Könige, zog auch die Geldftrafen ein. 
In diefen Berfammlungen waren fammtliche freie 
Männer einer Graffhaft, und, nah ächtdeuts 
fber Sitte, alle bewaffnet, zugegen, Alle Pro: 
zeſſe zwifchen Gliedern verfchledener Hunderden 
wurden bier gefchlichtet. Endlich berief auch 
noch der König felbft jährlich zweimal die Gros 
Ben feines Reichs nach feiner Nefidenz London zu: 
fommen, um Eaden, die die allgemeine. Wohl: 
fahrt betrafen, mit ihnen zu verhandeln. 

Man erzähle als einen Beweis von der 
firengen Polizey diefes englifchen Lykurg, er ba: 
be öffentlich an der Landftraße goldene Epangen 
aufhängen laffen, und niemand babe fich getraut, 
fie anzurühren. Dabey hatte er fo viel Achtung 
- für die Rechte des Volks, daß er noch in feinem 
letzten Willen fagte, die Engländer müßten für 
immer fo frey bleiben, wie ihre eigenen Gedan⸗ 
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fen, Ueberzeugt endlih, daß die Bildung des 
Volks ganz vorzüglich von den Echulen ausgehe, 
hielt er nicht nur alle freie Untertbanen an, ih: 
re Rinder hineinzuſchicken ‚, fondern er zeichnete 
auch diejenigen befonders aus, welche fich einige 
Kenntniffe- erwarben hatten. In einer feiner 
noch vorbandenen Echriften bezeigt er felber fei: 
ne Freude Über die Fortfchritte des Schulweſens 
in England unter feiner Regierung. 

Und diefer. herrliche Mann verließ die Welt 
in einem Alter von noch nicht 52 Jahren und 
nach einer Regierung von 295 Sabre, Soviel 
fonn man thun, wenn man die Zeit auszukau- 
fen und das Rechte immer auf die rechte Art 
zu thun won 


26. 
Alfreds Nachfolger. 


(901 — 1066.) 


Alfred batte von feiner Gemahlin Ethel— 
ſwitha, der Tochter eines Grafen von Mer: 
cla, drey Eöhne und drey Töchter. Don jenen 
folgte ihm Eduard IL, ein tapferer Krieger; 
aber ein Better, Ethelwald, machte ibm die 
Krone jireitig, Darüber innere Kriege, bis Ethel: 
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wald in einer Schlacht blieb. Hierauf gaben ihm 
die in Nortbumberland und Oftangeln wieder 
aufgeftandenen Dänen neue Arbeit, Aber Eduard 
erwehrte fich ihrer männlich, und jagte fogar den 
Echotten Furcht ein. Er flarb y25. 

Ihm folgte Arhelftan, fein unehelicher, 
aber tapferer Sohn (925 — 941). Auch er bat: 
te unaufbörlihe Kriege mit den Dänen in Nor: 
tbumberland, und übermältigte dies unruhige 
Volk mit Mühe. Er war fbon auf die Ermel- 
terung des Geehandels bedacht, und gab das 
merkwürdige Gefeg, daß jeder Kaufmann, der, 
zwey lange Seereiſen auf eigene Koften gemacht, 
zum Than oder Edelmann erhoben. werden folle, 
Charafteriftifch für den einfachen Geift der Zei: 
ten ift folgende Anekdote: Kaifer Otto L, fein 
Zeitgenoffe, begehrte einer feiner Töchter zur Ehe, 
Arhelftan ſchickte ihm beide, damit er wählen. 
koͤnnte. — 

Nach ſeinem Hintritt folgte ſein Bruder 
Edmund (941 — 946). Auch er hatte innere 
Kriege mit feinen daͤniſchen Unterthanen zu fuͤh— 
ren. Seine Todesart zeigt uns abermals ein 
Dild som Geifte der Zeit, Er feierte eben ein 
Feft in Slocefter, als Keolf, ein landfundiger 
Käuber, den er verwiefen, die Frechheit hatte, 
an feinem Hofe zu erfcheinen und ſich mit ibm 
zu Tifche zu fegen. Nachdem der König ihm 
vergeblich befohlen, fich zu entfernen, wurden 
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fie handgemein, und Ebmund fiel, tödtlich vers 
wundet. 

Edred, fein Bruder, folgte, obgleich Soͤh⸗ 
ne vorhanden waren. Die Englaͤnder hatten ſo 
wenig feſte Thronfolgegeſetze, als die uͤbrigen Na⸗ 
tionen jener Zeit, Sie gingen, nie die Deut: 
ſchen, nicht gern von der alten Familie ab, haß⸗ 
ten aber minderjährige Regierungen, Edreds 
ganzes Wirken war, wie das feiner Vorgänger, 
auf die northumbrifchen Dänen befehränft. Uns 
ter ihm nahm das Mönchwefen in England übere 
band, und die Weltpriefter geriethen in Verach— 
tung, weil fie verheyrathet lebten. Er felbft lag 
unter der Herrfchaft feines Beichtvaters, des Abts 
Dunftan von Glaſtenbury. 

Edwiy, fein Nachfolger, Edmunds Sohn 
(955 — 959), ein fechzehnjähriger Juͤngling, 
erfuhr bald, was es auf ſich babe, die Priefter, 
und mit ihnen die herrfchende Meinung verach: 
ten zu wollen. Eine fehöne, junge Kürftin, El: 
gina, hatte ihn gerührt, er machte fie zu feiner 
Gemahlin, trog der Biſchoͤfe Vorftellungen, daß 
fie in einem verbotenen Grade mit ihm verwandt 
fen. Da plöglich brechen Soldaten auf Geheiß 
des Erzbifchofs Odo von Canterbury und jenes 
Dunftan in die £öniglihen Gemaͤcher ein, reißen 
die junge Königin mit Gewalt heraus, zerftären 
graufam mit glühenden Eifen die Blüte ihrer 
Wangen, und fhleppen fie nach Irland. Edwy 
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wagt nichts gegen die würhenden Priefter zu un: 
ternehmen, ja er willigt fogar gezwungen in bie 
Scheidung, die Odo nun feierlich ausfpricht. El⸗ 


giva, kuͤhner, verlaͤßt ihr Exil, um an den Hof 


zuruͤckzukehren, aber des Erzbiſchofs Spaͤher fan⸗ 
gen ſie auf, zerſchneiden ihr die Knieſcheiben, 
und martern ſie langſam zu Tode. Das Volk 
ſchreit, das ſey ein gerecht Gericht; der vom Kö: 
nig verwiefene Dunſtan kehrt dreift zuruͤck, ftellt 
deſſen Bruder Edgar an die Spitze der Aufrüb: 
rer in Mercia, Northumberland und Dftangeln, 
fegt ficy felbit auf den Stuhl des unterdeffen ger 
ftorbenen Erzbifchofs von Canterbury, und er 
communicirt den flüchtigen Edwy, den ein frü- 
ber Tod zu rechter Zeit der längern Schmach 
entriß. | | 

Unter feines Bruders Edgar Regierung 
(959 — 975) vollendete Dunftan, der Heilige 
(denn nach feinem Tode ward er Eanonifirt) fein 
Merk. Ein vollfommener Moͤnchsſtaat ward 
durch ganz England aufgerichtet, nüglich aller: 
dings für die Zeiten, aber, wie jedes Ding In 
der Welt, auch mit böfen Keimen für die Zu: 
Eunft behaftet. Merkwuͤrdig ift unter Edgars 
Hegierung noch die Ausrottung der Wölfe in 
Engiand. Der König verwandelte naͤmlich den 
bisher entrichteten Geldtribut der Bewohner von 
Wales in eine jährliche Lieferung von zoo Wolfss 
Eöpfen, und dies belebte die Jagd nach dieſen 
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Thieren fo fehr, daß zuletzt auch nicht ein einzis 
ges übrig blieb, 

Edgarn folgte mit Dunſtans Huͤlfe deſſen 
15jaͤhriger Sohn Eduard II. (975 — 978). 
Seine Stiefmutter Elfride aber, die ihrem eige⸗ 
nen Sohne Ethelred die Krone ſichern wollte, 
ließ ihn ſchon im vierten Jahre meuchlings im 
Walde ermorden, da er ihr auf einem einſamen 
Jagdritt einen kindlichen Beſuch abg:legt hatte. 
Die unmenfchliche That auszufühnen baute die 
Mörderin Klöfter und legte fih Bußübungen 
auf, aber den Abfcheu des Volks Eonnte fie da> 
durch nicht mildern, zumal da die durch ihre 
That Herbeigeführte Regierung ihres Sohnes, 
der damals Überdies noch minderjährig war, eine 
der unglüdlichften in der englifchen Geſchichte 
murde, | 

König Erhelred (978 — 1016) war name 
lich ein Schwaͤchling, der entweder nichts, oder 
das was er that, nicht recht that, und durch ſei⸗ 
ne verkehrten Schritte die Feinde der Ruhe und 
Drdnung gleich'am einlud, in dem feines Schu 
zes beraubten Reiche recht nach Wunfche zu fehals 
ten. Zuerſt verfuchten neue Geeräuber Aus 
Dännemarf wieder einzelne Landungen, und da 
fie bald merften, wie ficher dergleichen zu wagen 
feyen, kamen fie bald verftärft zurüd, Ethel⸗ 
red, anſtatt ihnen herzhaft entgegen zu ‚geben, 
Faufte ihnen auf den Rath des Erzbifchofs Si⸗ 
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ricius von Canterbury den Frieden mit 10,000 
Pfund Eilbers ab, wovon die natürliche Folge 


war, doß in kurzem alle Geeräuber nah Eng: 


land ſchifften, um ähnliche Frieden zu ſchließen. 
Und wie für einen verächtlichen König Fein tuͤch⸗ 
tiger Mann etwas zu thun fich geneigt -fühlt, fo 
übten die großen Baronen des Reichs jeßt lieber 
ihre Herrfchaft für fich, und die Einheit der Na: 
tion war dahin. Als daher 993 gar zmey ge: 
waltige Flotten, angeführt von Swen, König 


son Dännemarf, und Olav, König von Nor⸗ 


soegen, in den Humber einliefen, verrietben die 
englifchen Anführer, meift Northumbrier, das 
Heer, und Überließen den Feinden das Schlacht— 
feld. Diefe fchifften darauf in 94 Schiffen bie 


Themſe hinauf bis vor London. Hier faufte ih: 


nen Ethelred abermals den Frieden mit 16,000 
Yfunden ab, Dlav, ein redliher Mann, der 
auch den Frieden bielt, nahm bey dieſer Gele: 
genbeit zuerft das Chriftenthum an. 

Der nächfte Beſuch der Dänen Eoftete ſchon 
24,000 Pfund. Ethelred hoffte diefer Plagen 
durch eine freimillige Verbindung mit den frans 
zöfifehen Normännern entledigt zu werden, und 
erbat fich deshalb 1001 die Prinzeffin Emma, 
Tochter Richards IL, Herzogs von der Norman: 
die, zur Ehe. Aber ein anderer Schritt verei- 
telte wieder die etiwanigen guten Folgen Diefer 


Politik. Er ließ nämlich auf einen Taa (13. New. 


t 
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1002) alle in feinen Staaten befindliche Dänen 
umbringen, wobey fogar einer Schweſter des 


Königs von Daͤnnemark, Gunilda, die an ei: 


nen Grafen Paling verhegrathet war, nicht 
gefehont ward. Dafür erſchien denn gleich im 
folgenden Jahre König Swen mit feinen Dä: 
nen, verheerte einen Theil des Landes, und zog 


endlih für eine Bezahlung von 30,000 Pfunden 


wieder ab. Der naͤchſte Befuch Eoftete ſchon 
48,000 Pfund, und 1013 bedeckten die Feinde 
das Land in fo ungeheuren Schwärmen, daß den 
verlaffenen Engländern nichts übrig blieb, als fich 
zu unterwerfen, und ihrem König Ethelred, mir 
feiner Familie an den Hof feines Schwiegerva⸗ 
ters nah Rouen zu flüchten. Swen betrachte 
te nun das Land als fein, und ließ fich von den 
Defiegten Geifeln, zum Unterpfand ihres Ge: 
Borfame, geben, 

Allein er ftarb baid darauf, und nun ries 
fen die wieder aufathmenden Engländer ihren 
König fehnell zurüd, Dafür ſetzte Kanut, 
Swens Sohn, ihre Geifeln bey Sandwich ohne 
Hände und Nafen ans Land, und verheerte die 
Provinz, fo weit er reichen fonnte. Des Koͤ— 
nigs Ältefter Prinz, Edmund, mollte ihm mit 
einem Heere entgegen geben, allein einer der 
mäshtigften Reichsbaronen, Graf Edric von 
Mercia, ward zum Verräther an ihm, und ging 
mit allen feinen Truppen zum Feinde über (1015), 
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Ganz Nordengland unterwarf ſich jegt dem Ras 
nut, und Edmund mußte fi nach London zus 
rüdjiehen. Hier erwartete ihn, freilich unter 
traurigen Ausſichten, ; der Thron; da fein Vater 
endlich 1016. dag unrühmliche Leben beſchloß. 
Die Königirr Emma flob fogleich imie ihren bei: 
den noch jungen Soͤhnen, Alfred und Eduard, 
in ihre Heimath zuruͤck. 

Edmund (1016 — 1017) erwarb ſich durch 
feine Tapferkeit den Beinamen Eifenfeite, aber 
mehr auch nicht, Der treulofe Graf von Mer: 
cia verließ ihn in einer zweiten Schlacht (bey 
Aſſington in Effer), und fo mußte er wohl auf 
des Siegers Friedenebedingungen bören. Kanut 
verlangte Theilung des Reichs, und zwar; für fich 
die Provinzen Mercia, Northumberland und 
Dftangeln; Edmund follte die füdlichen Grafſchaf⸗ 
fbaften behalten, aber er ward Furz darauf von 
ziveien feiner Kömmerlinge auf Anfliften jenes 
Grafen Edric ermordet, und nun nahm Kanut, 
König von Dännemark, ganz England in 
Beſitz. 

Kanut (1017 — 1035) war ein trefflicher 
Mann und der maͤchtigſte Fuͤrſt feiner + Zeit. 
Man hat ihn den Großen genannt; und nicht 
unwuͤrdig feheint er dieſes Namens: Muth, 
Klugheit, Maͤßigung und Frömmigkeit bereinigs 
ten fich in ihm. Zuerſt vertheilte er, um ſich 
den großen Reichsbaronen dankbar zu ermweifen, 
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die wichtigſten Provingen unter fie, und bebielt 
bloß Weſſex für fich allein; in der Folge aber bes 
nußte er die Gelegenheiten forgfältig, jene Pro⸗ 
vinzen wieder einzuziehen, und die unrubigen 
Großen des Landes zu verweiſen. Auch viele 
Hinrichtungen waren noͤthig, vor allen. die des 
treulofen Edric, der feine alten DVerräthereien 
wieder fortgefeßt hatte. Sobald aber das Reich 


berubigt war, that Kanut alles mögliche, um die 


Beſiegten mit fich auszuföhnen. Er übte ſtren— 
ge Gerechtigkeit, machte durchaus feinen Unter: 
ſchied zwiſchen Dänen und Engländern, ſchickte 
einen großen Theil der erftern wieder nach Daͤn⸗ 
nemark zuruͤck, ſtellte alle angelſaͤchſiſche Gewohn⸗ 
heiten wieder her, und verſchmolz beide, an 
Sprache und Sitten einander fo ähnlichen Voͤl⸗ 
fer fb eng zuiammen, daß fie fich ſeitdem nie 
wieder als ziweierley Nationen betrachtet haben; 
Um auch vor den franzöfifchen Normaͤnnern ficher 
zu ſeyn, erbat er Tih nach dem Tode feiner ets 
ften Gemahlin Ethelreds Wittwe, die Königin 
Emma, zur Ehe, 

Hierauf unternahm er einen Kriegszug nad. 
Sännemart, in welches Land der König von 
Schweden eingefallen war, Gpäterhin, 1028, 
that er einen andern Zug nach Norwegen, ver: 
trieb den dortigen unfriegerifchen König Dlav,- 
und eignete fi das Sand zu. In feinen lebten 
Jahren befchäftigten ihn ernfte Gedanken An die 
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Fünftige Welt. Da baute er Kirchen, beſchenkte 
Klöfter und Geiſtliche, fliftete Seelmeſſen für 
die im Kriege gegen ihn Gefallenen, und un- 
ternahm fogar eine Wallfahrt nah Rom, wo er 
ſich ziemlich lange aufbielt, Sein Iegter Kriegs: 
zug, vier Sabre vor feinem Tode (1031), war 
gegen Malcolm, König von Schottland, gerichs 
tet, der feine Oberherrſchaft nicht anerfennen 
wollte. Don feinem Privatleben wiſſen wir lei: 
der nichts, Die oft erzählte Anekdote, wie er, 
um die Schmeichler zu beſchaͤmen, fich zur Zeit 
der Fluth an das Meeresufer gefeßt, und den 
Wellen geboten, feine Füße nicht zu berühren, 
zeugt von einem Acht alterthümlichen, ehrwuͤrdi⸗ 
gen Einne. 

Don feinen drey Soͤhnen erbte Swen Mor: 
wegen, Harold England, und Hardifanut, 
welchen Emma geboren, Daͤnnemark. Die Bes 
fignehmung Harolds geſchah nur gewaltfam und 
durch Hülfe des Grafen Godwin, eines mäd: 
tigen Reichsfuͤrſten. Harold hatte nicht einer 
Zug von feinem Vater; er war ein plumper Ty⸗ 
rann, deffen erftes Beftreben war, fich gegen 
die Anfprüche der beiden Eöhne Ethelreds, Ak 
fred und Eduard, zu fihern. Er lodte den er- 
ſtern freundfchaftlih an fih, und ließ ihm. dann 
auf Godwins Anftiften, die Augen ausſtechen, 


werauf der. andere nebft feiner Mutter. Emma 
ent⸗ 
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entfloh. Zum Gluͤck farb Harold felber ſchon 
1039, den 14. April, CE 
Ihm folgte fein Bruder Hardifanut 
(1039 — 1041). Dieſer entfaltete feinen Cha: 
rakter fohon in den erften Tagen feiner Ankunft, 
Erbittert auf Harold, weil ihm diefer in der 
Beſitznehmung Englands zuvorgefommen, ließ er 
deffen Leichnam aus der Gruft reißen und in die 
Themfe werfen, ja als er erfuhr, daß er aufge: 
fifht und wieder begraben fey, gab er denfelben 
Befehl zum zweiten Mal. Seine übrigen Thas 
ten waren nicht weifer. Zur Freude der Engläne 
der lebte auch er nur kurze Zeit. 
Dach feinem Tode eilte man, Ethelreds 
jüngften Sohn Eduard IL, den Bekenner, 
wieder einzuſetzen. Seine Regierung (1041 — 
1066) war ein aͤngſtliches Schwanken zwiſchen 
Muth und Furcht. Der uͤbermaͤchtige Graf 
Godwin, der ſeinen Bruder geblendet hatte, ihm 
ſelbſt aber durch ſein bedeutendes Fuͤrwort zum 
Throne behuͤlflich geweſen war, mußte geſchont 
werden, ſo gefaͤhrlich er auch war, ja Eduard 
hatte ſogar zum Zeichen der Ausſoͤhnung deſſen 
Tochter Editha heirathen muͤſſen. Allein er ents 
309 fi ihrem Umgange von Anfang an, und 
erwarb fich dadurch bey dem Poͤbel, der in die 
ſem Betragen nur geiftlihe Enthaltfamfeit ſah, 
den Ruf eines Heiligen und den Beinamen des 
Dekenners, | 
IV. [25] 
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Graf Godwin trieb indeffen ferne Anmaßun: 


gen bis zu einem bürgerlichen Kriegel, Fr 


chem er London belagerte, und dem König einen 


ſchimpflichen Vergleich abzwang. Sein Tod (1053) 


gerbefferte nichts, denn er hinterließ in feinem 
Sohn Harold einen Nachfolger, der mit dem 
Ehrgeiz des Daters noch einen welt höhern Grad 
von Klugheit und Mannskraft vereinigte, und 
fih won den vielen väterlichen Würden eine ent: 
reißen Heß, Er war demnach Fönlglicher Haus: 


Hofmeifter und Regent von Weller, Suffer, Kent 


und Effer, und in der That mächtiger als der 


König, auch wegen ſeines artigen Betragens rer 
beliebt. 


Der Einderlofe Eduard Hatte von Anfang an. 


eine befondere Vorliebe für das Land, bilden laß— 
fen, in welchem er feine Jugend verlebt harte, 
Bein Hof hatte ganz die Farbe des Hofes von 
Kouen, Sprache und Sitten der Normandie 
wurden in London nachgeahmt, und der junge 
franzöfifhe Adel war jederzeit wilfommen, So 
wuͤnſchte auch Eduard feine Krone an den jun: 
gen Fraftvollen Herzog Wilhelm von der Nor: 
wondie vererben zu Fünnen, der auch von feiner 
Eeite das Berlangen nach derfelben nicht ver- 
barg, und unter andern auch dem König einen 
ſehr freundfchaftlichen Beſuch in London machte. 
Ja als Graf Harold einmal nach Rouen kam, 
benußte der, Herzog Wilhelm diefe Gelegenheit, 
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ihm feine Plane zu erdfnen, und ihn zu einer 
Beiftandsverficherung zu bewegen, die er auf ei- 
nem Kaften voller Heiligenrefie (Reliquien) be: 
ſchwoͤren mußte. Eduard ‚ftarb endlih (5. San, 
1066, 65 Sabre alt) ohne etwas in diefer wich: 
tigen Sache feflgefeßt zu haben, - 
| Merkwürdig tft diefer König noch als der 
erſte, der, dur einen Zufall vermutblih, den 
Glauben ermedte, ein König von England koͤnne 
dur bloße Berührung Kröpfe heilen, auf 
welchen Ruhm alle feine Nachfolger bis zum Ans 
fange des ı8ten Jahrhunderts fireng gehalten 
Baben. Iſt es wirklich gefchehen, fo wäre dies 
abermals ein Beweis von der wunderbaren Kraft 
‚des Ölaubens, wovon wir uns freilih in un: 
- ferm ungläubigen Zeitalter faum eine ——— 
machen koͤnnen. 
| Sraf Harold nahm fogleich den Föniglis 
| den Titel an (1066), und die Engländer, deren 
' Liebe und Vertrauen er ſich durch tapfıre Thaz 
ten und ein fortgefeßt edles Betragen erworben 
‚ hatte, waren wohl mit ihm zufrieden, Der Erz 
bifhof von Nork Erönte ihn gleich den Tag nad 
Eduards Tode unter allgemeinem Zujauchzen des 
Volks. Aber Herzog Wilhelm hörte nicht fobald 
davon, als er ihn an feinen Schwur erinnerte, 
und den Meineid ſchrecklich zu rächen drohte, 
Mergebens entgegnete Harold, jener Schwur fey 
| ihm abgedrungen worden, er trage die Krone 
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mit der Zuftimmung des ganzen englifchen Volks, 


und werde ihr nur mit dem Leben zugleich ent: 


fagen. Wilhelm, an der Spitze eines Volks, das 
damals den Ruhm des tapferfien auf der Welt 
hatte, und unterftüßt von einer Menge junger 
Fürften, die fih Ritterehre zu erfämpfen brann: 
ten, ruͤſtete ſich aus aller Kraft zur einer Lan: 


dung in England, Mit ihm vereinigten fich die 


Srafen von Anjou und vor Flandern; Homwel, 
Herzog von Bretagne, ſchickte ihm feinen älteften 
Prinzen Alian Fergant mit 5000 Mann; Kö- 
nig Heinrich IV. von Deutfchland erlaubte al: 
len feinen Bafallen in Lothringen und Friesland, 
- der Unternehmung beizumohnen, und wenn gleich 
der Hof des minderjährigen Königs Philipp I. 
von Frankreich fie unmöglich begünftigen Eonnte, 
fo trat doch eine Menge junger franzöfifcher 


Herren aus einem, jenen Zeiten eigenthümlichen, 
Schwaͤrmgeiſt derfeiben heimlich bey. Wilhelms 
eifrigfter Bundesgenoffe aber war Papft Alex⸗ 

‚ander IL, dem die Abfonderung der englifhen 


Kirche vom römifhen Stuhle längft mußfallen 


hatte, und der von einer Negierungsveränderung 


ſich ſelber die meiften Vortheile verſprach. Er 
ſchleuderte den Bann auf Harolden, den er einen 
treuloſen Ermaͤchtiger nannte, und ſchickte Wilhel⸗ 


men ein geweihtes Banner, und einen Ring mit 


einem Haar vom heiligen Petrus. 


Den erſten Angriff auf die zu erobernde In⸗ 
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fel that Tofti, Harolds Bruder, von dieſem vor 
mals wegen feiner Bedrüfung der Northumbrier 
aus dem Lande gejagt. Er hatte an den flandri: 
fhen Küften gegen 60 Schiffe zufammengebracht. 
Mit diefen flieg er zu einem andern Bundesge⸗ 
noffen, dem König Halfager von Mormegen, 
der 360 @egel hatte, Beide vereinigte Flotten 
liefen in den Humber ein, und feßten ihre Dann: 
ſchaft ans Land, die alsbald eine graͤuliche Der: 
beerung anrichtete. Aber der herbeieilende Ha: 
rold fchiug fie entfcheidend bey Standford, 25 
Sept. 1066. Gogar- die beiden Anführer, Tofti 
und Halfager, wurden getödtet, und die ganze 
Flotte erobert. Harold batte die Großmuth, 
den gefangenen Prinzen Olav, Halfagers Sohn, 
die Freiheit und zwanzig Schiffe zu fihenfen, mit 
denen er nach Haufe fegeln Eonnte, 

Aber der Sieger hatte nicht viel Zeit fih zu 
freuen, denn eben lief die Nachricht von der 
Sandung der großen normannifchen Flotte zu Pe⸗ 
venfey in Guffer ein. Es waren gegen 3000 
große und Eleine Fahrzeuge, und aus ihnen flie- 
gen 60,000 der auserlefenften Krieger, die Blüte 
des normännifchen, niederländifchen und fransöfi: 
ſchen Adels, herrlich prangend in’ Boftbarem Wa 
fenſchmuck und auf muthſchnaubenden Roſſen, 
und fo fröhlich, als wäre der Sieg ſchon errun⸗ 
gen. Der allau lebbafte Wilhelm ftolperte und 
fiel beim Ausftelgen aus dem Schiffe, aber ſchnell 
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gefaßt werhütete er jede abergläubifche Deutung 
diefes Zufalls durch den lauten Ruf: ſo nehme 
er Beſitz von diefem Lande, 

‚Haroids Bruder, Gurtb, 8 trefflicher 
Mann, gab den klugen Rath, eine Schlacht zu 
vermeiden, und den Feind durch Zaudern und 
Hunger zu ermuͤden, allein der hitzige Harold 
verwarf dies, und wollte den Streit ſchnell ent: 
ſchieden ſehen. Das Einzige, was er in Betracht 
ſeines verletzten Eides thun zu duͤrfen glaubte, 
war, daß er dem Herzog eine Geldſumme anbot, 
wenn er ohne Blutvergießen umkehren wolle. 
Aber Wilhelm verwarf dies mit Verachtung, und 
verlangte dagegen von ihm, entweder das Koͤnig⸗ 
reich von ihm als Lehen anzunehmen, oder die 
Entfcheidung ihrer Sache dem Papfte zu über: 
laffen, oder mit ihm auf den Degen darum zu 
kämpfen, Harold ermiederte, der Gott der 
Schlachten werde bald der Schiedsrichter * 
Streitigkeiten ſeyn. 

So bereiteten ſich denn beide Heere zu dem 
verhaͤngnißvollen Kampfe. Die Englaͤnder brach⸗ 
ten die Nacht unter laͤrmendem Getuͤmmel, die 
Normaͤnner im Gebete zu. Am Morgen begei⸗ 
fterte Wilhelm feine Krieger durch eine feurige 
Kede, in der er ihnen die Wichtigfeit des beu: 
tigen Tages lebhaft vor Augen ftellte, und bier: 
auf ließ er mit der Trompete das Zeichen zum 
Angriff geben, Das Lied vom tapfern Roland 
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fingend gingen fie auf die Engländer. los, und 
ein fürchterliches Gemegel begann. Einen gan: 
zen Tag lang vertheidigten fich die tapfern. Enge 
länder ldwenmuͤthig, bis endlich am Abend ihr 
König Harold, von einem Pfell getroffen, fiel, 
und auch feine Brüder, die gleich ihm an der 
Spitze der Truppen fochten, niederfanfen. Da 
ermattcte allgemash der Kampf, und die Nacht 
machte vollends dem blutigen Schaufpiel ein En 
de, Allein auf Eeiten der Normänner waren 
15,000 gefallen, Wilhelmen waren drey Pferde 
unter dem Lelbe getödtet worden, — Das war 
die berühmte Schlacht bey. Haſtings (14. Det. 
1066), die den Herzog Wilhelm von der Nor: 
mandie, feitdem Wilhelm der Eroberer genannt, 
auf den englifchen Thron erhob, den feine Nach⸗ 
fommen in weiblicher Abflammung noch jegt be 


ſitzen. 





27. 
Wilhelm der Eroberer. 
(1066 —1087). 
Wilhelm won der Normandie (eigentlich ein 


Daftard Herzog Roberts von einer. Lohgerbere: 
tochter) war allerdings durch feine feltenen Ek 
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genfchaften zum Herrfcher eines Königreichs be: 
rufen. In ihm bemunderte man die unbeugfame 
Zeitigkeit in der Durchſetzung des kuͤhnſten Wils 
lens, die unermüdliche Thätigkeit, die unverwirrs 
bare Klugheit und den nichts überfehenden Schnell: 
bli@, der den großen Regenten macht. Schon 
als Juͤngling harte er mit Überrafchender Kraft 
die Bande eigennüßiger Vormuͤnder zerriffen, 
und -dem parifer Hofe manche Eorge gemacht; 
jeßt in der Unternehmung auf England-lernte die 
Melt den Mann £ennen. 2} 

Der Sieg bey Haftings verbreitete Beſtuͤr⸗ 
zung über die ganze englifche Nation. Es fehlte 
nicht an DBaterlandsliebe, nicht an Kraft, nur an 
einem Kopfe, der Anfebn genug hatte, die Un: 
entfchloffenen zu vereinigen. Zwey mächtige Gras 
fen flohen zwar nebft dem Erzbifhof Stigand 
von Canterbury nach London, und riefen daſelbſt 
Edgarn, Ethelreds Iekten Sohn, zum König 
aus. Allein diefer Edgar war ein ſchwacher 
Prinz, und während feine Begleiter mit Angft 
und Ungemwißheit kaͤmpften, that Wilhelm lauter 
fihre und rafche Schritte. Er machte fich zuerft 
Meifter von Dover, um den Rüden frey zu ba: 
ben, und da die Stade fich fo leicht untermwarf, 
ließ er fogar den Bürgern, melche durch Die 
muthroilligen Brandftiftungen einiger Soldaten 
ihre Häufer verloren hatten, den Verluſt er: 
ſetzen. Die ganze Grafſchaft Kent unterwarf 
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fih darauf, London zögeree. Wie in Dover die 
Güte, fo wollte er hier die Strenge zeigen, dar⸗ 
um ließ er die Vorftadt Southwark abbrennen, 
soorauf befonders die Seiftlihen zur Ergebung 
riethen, und der junge Edgar feibft nebft dem 
Ersbifhof von Canterbury ihm nach Berfhams 
fiead entgegenging, und ihm mit Höflichkeit die 
Krone anbot, Er fpielte eine Zeitlang den Uns 
“eigennüßigen, und gab vor, es bedürfe dazu erſt 
einer allgemeinen Einwilligung und einer lauten 
Erklärung der englifchen Nation, allein Herzog 
Amar von Aquitanien, fein Eluger und tapferer 
Kriegesgefährte, rieth ihm, das mißliche Beſchei— 
Denheitsfpiet nicht zu lange zu treiben, und fo 
ergriff er denn die Dargebotene Krone, Dorfichs 
tig ließ er jedoch in der Hauptfladt fefte Burgen 
erbauen‘, damit er die Einwohner beftändig im 
Zaum erhalten fünnte. 

Die Krönung gefchah hierauf am 26. Der. 
1066 in der Weftminfterabteg, Nicht der erſte 
Praͤlat des Reichs, Etigand, dem Wilhelm niche 
traute, fondern der Erzbifchof Aldred von VYork 
mußte fie verrichten. Moch einer kurzen Rede 
fragte er die Engländer und der Bilhof von 
Eonftance die Mormänner, ob es ihr Wille fey, 
den Herzog Wilhelm als König anzunehmen, 
Ein lauter Zuruf bejabte es. Hierauf leiftete 
der König den gewöhnlichen Krönungseid, daß er 
die Kirche beſchuͤtzen, Gerechtigkelt handhaben und 


Gewaltthoͤtigkelt unterbräden wolle, und nun 
ward die Galbung und Krönung volljogen. 
Zunächft unternahm er nun eine Reife nach 
Eſſex, Mercia und Northumberland, wo fi ihm 
die bisher noch unentfchloffenen. Grafen -gleich- 
falls unterwarfen. Jeder neue Schritt war von 
der Klugheit abgemeffen., Von Harolds anfehne 
lihem Schatze, deffen er fi bemächrigt Hatte, 
beftritt er eine Menge nöthiger Ausgaben, bes 
fchenfte feine Truppen, und machte ſich die Geiſt⸗ 
lichkeit geneigt. Dem Papft überfandte er Ha⸗ 
rolds Fahne nebft anfehnlichen Gefchenken. Auf 
dem Schlachtfelde bey Haflings ward ein Klofter 
erbaut, Die großen Neichsgrafen, und felbft 
Prinz Edgar, wurden in ihren Würden und Ber 
figungen beftätigt. Es war des Königs ausdrüd- 
licher Wille, die neuen Unterthanen fo wenig als 
möglih in ihren alten Sitten und Freiheiten zw 
Eränfen, und fie mit feinen Normannen in ein 
Volk zu verſchmelzen. Daher ‚verlangte er von 
den legtern firenge Kriegszucht, ermies jedem 
Gerechtigkeit, und ließ fid von jedermann felber 
fprechen. Um endlich auch den Poͤbel zugleich zu 
unterhalten und zu blenden, führte.er eine Pracht 
und ein Seremoniel an feinem Hofe ein, deſſen 
die Engländer an ihren vorigen Königen nicht 3“ 
wohnt gemefen waren. - 
- Ohne Zweifel würde demnach das englifche 
Volk unter der neuen Regierung fehr gluͤcklich 
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geweſen feyn, wenn ſich nicht zwiſchen demfelben 
und dem König noch eine Mittelmacht befunden 


hätte, die auch die reinften Wünfche beider vers 


eiteln mußte. Eine militärifche Regierung ift ims 
mer für ein freißerziges, biederes Volk eine Ier 


benverbitternde Bürde; wird fie aber gar durch 


Ausländer beftritten, fo kann der Urheber der: 
felben den Namen eines Tyrannen und dem 
innigſten Haffe nicht entgehen, und wenn er 
ein Timoleon wäre. Dieſe 60,000 Mormäns 
ner, die dem König das Reich erobert hatten, 
und dafür im Befis der anfehalichften Güter 
und faft aller bedeutender Aemter waren, ließen 
die Engländer, wie man leicht denken fann, dies 
Uebergewicht ſchwer empfinden, und ihre Anma- 
fungen wurden befonders empörend, als Wilhelm 
fon im nächften Frühling eine Reife nach der 
Normandie machte. Nicht länger im Stande, 
die freche Derböhnung und die unzähligen Miß— 
handlungen diefer Fremden zu ertragen, ftanden 
erſt hie und da einzelne Gemeinden, dann ganze 
Landfchaften auf, Der König Eehrte noch fihnell 
genug zurüd, um die Empörungen mit Waffen: 
gewalt zu dämpfen, allein die Folge feines erreg⸗ 
ten Zorns war nicht eine heilfame Befchränfung 
der Normaͤnner, fondern eine härtere Bedruͤk⸗ 
Eung der unglüdlichen Engländer, Parteiifch für 
feine Landsleute, wie ein guter Bürger, aber 
nicht wie ein guter König, gewöhnte er firh, die 
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Engländer als eine flörrifche, feindfellge Nation 
zu betrachten, der der Freiheitsgeift ausgetrieben 
werden müffe. Ben jeder neuen Empörung alfo 
(und die Empdrungen dauerten bey der fteigens 
den Tyranney der Mormänner während feiner 
ganzen Regierung fort) fchmälerte er die Rechte 
der Nation um einige Grade mehr. Immer 
mehr wurden die Engländer aus ihren Befisuns 
gen vertrieben, und die Normänner eingefeßt, ja 
zulegt (1070) führte er förmlich die Feudalver⸗ 
faſſung in England ein, vermöge welcher das 
ganze Land in etwa 700 größere Vaſallenlehne 
getheilt wurde, die, wie man denfen fann, bloß 


Normaͤnnern zufielen, von deren Gnade es abe 


Bing, ob die in ihrem Gebiete angefeffenen eng: 
lifchen Familien ihre Untervafallen werden, oder 
als Beitler ausmwandern folten. Sn Northum— 
berland, wo der Widerftand am flärkften gemes 
fen war, wurde eine Strecke von 12 deutfchen 
Meilen des angebauteften Landes zur Wüfte ges 
macht, die Häufer in Afche gelegt, das Dich weg⸗ 
getrieben und die Einwohner (man rechnet ge= 
gen 100,000) dem Hungertode oder dem Erftars 
ren in den Waͤldern Preis gegeben, Selbſt die 
englifihe Sprache wollte er ausgerottet wiſſen; 
in feiner Echule durfte in ihr gelehrt, fein Pros 
zeß in ibe verbandelt, in keiner vornehmeren Ge⸗ 
felifchaft, d. 5. in der fi) Mormänner befanden, 
durfte fie gefprochen werden. Daher das kau⸗ 
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derwelſche Gemiſch aus Franzöfifch und Altfächs 
ſiſch, aus dem die englifhe Sprache no jetzt 
befteht, Am allerhärteiten aber ward gegen die 
armen ©eifeln und gegen die in den Treffen ges 
fangenen Engländer verfahren. Sie wurden — 
nicht etwa hingerichtet, das wäre zu menfchlich 
gewefen — mit abgehauenen Händen oder Füßen, 
oder mit ausgeftochenen Augen wurden fie nad 
Haufe geſchickt: eine fluhmürdige Barbarey, die 
doch, Sort gebe es! auf ewig aus der Sefchichte 
der Menfchheir verbannt feyn möge! 

So war die ganze zıjährige Regierung Wil 
helms des Eroberers befhaffen. Das Refultat 


berfeiben war die gänzliche Zernichtung der enge 


lifhen Nation, und eine Einheit der Regierung, 
um deren millen felbft die Seifilichfeit einen 
. großen Theil der Freiheiten wieder zuruͤckgeben 
mußte, die ıhr zu Anfang, da man ihrer Dienfte 
noch bedurft, ertheilt worden waren, Die Di: 
fihöfe und Aebte wurden eben fo gut dem Krieges 
dienft und den bürgerlichen Strafen unterwor⸗ 
fen, wie die Laien, und die englifchen Praͤlaten 
mußten ihre hoben Würden fo gut an Normaͤn—⸗ 
ner abtreten, als die weltichen Herren. Zum 
Bisthum Dort ward Thomas, ein normannifcher 
Priefter, und zum Erzbifchof von Canterbury, 
an des abgefeßten Etigands Etelle, Lanfran 
cus, ein mailändifcher Mönch, befördert, Ale 
Eirshliche Beſchluͤſſe, ſowohl des Papſtes als der 
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einheimifchen Synoden, mußten erft dem König 
zur Betätigung vorgelegt werden, und fein 
Weltlicher durfte mit einer Kirchenftrafe belegt 
erden ohne königliche Einwilligung. Als Gre⸗ 
gor VIL die Huldigung und die Erneuerung des 
Peterspfennigs, einer feit der Zeit der fächfi ifchen 
Könige beftandenen Abgabe, verlangte, fehrieb 
Wilhelm zuruͤck, das Geld folle, als herfümm: 
lich, entrichtet werden, von einer Huldigung aber 
fen ihm nichts bewußt, auch werde er ſeinem 
Staate nie eine ſolche Sklaverey auflegen. Er 
verbot ſogar ſeinen Praͤlaten, einer von dieſem 
Papſte ausgeſchriebenen Kirchenverſammlung ws 
zuwohnen. 

Selbſt ſeine Soͤhne dielt Wilhelm J. unter 
ſtrenger Zucht. Der aͤlteſte, Robert, erregte 
deshalb ſogar einen Krieg in der Normandie, 
der mehrere Fahre dauerte (1079). Der König 
nahm zu diefem Kriege nicht feine Normänner, 
fondern, weiglich, ein Heer von Engländern über 
das Meer mit, die nun vor Begierde brannten, 
ihre verlorne Ehre durch Tapferkeit herzuftellen. 
Ein feltfames Ereigniß endigte diefe Fehde, Waͤh⸗ 
send die Engländer die Fefte Gerberoy in Beau: 
voifis belagerten, gerieth der Prinz bey einem. 
Ausfalle mit feinem eigenen Vater in einen 
Zweikampf. Beide waren durch die berunterges 
laſſenen Viſiere unfenntlih, und beide fochten 
tapfer, bis endlich der Sohn den Vater in den 
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Arm verwundete, und vom Pferde warf. An 
des Sefallenen Hülferuf erkannte der @ieger be: 
ftärzt die Stimme feines Vaters. Voll kindli— 
her Reue warf er fih ihm zu Füßen und bat 
um Derzeibung, half auch dem heftig Erzürnten 
auf fein eigenes Pferd, und ließ ihn nach Kouen 
Heleiten, wo dur der Mutter Vermittelung die 
Verſoͤhnung zu Stande fam, 
In den legten 6 Jahren feiner —— 
konnte Wilhelm mehr auf innere Einrichtungen 
denken. Linter andern ließ er nach Alfreds Bei⸗ 
fpiel ein großes flatiftifches Regiſter aller liegens 
den Gründe, des Königreihs ſamt ihren Befize 
gern oder Pächtern, ihrem Werth, ihrer Beväls 
ferung, Weide, Forft und Viehſtand ꝛc. aufneh⸗ 
men, das noch vorhanden iſt, und aus dem man 
fieht, daß Wilhelm Fein bloßer Eroberer gewe⸗— 
fen. Da er die Lehnvertheilung erft erfand, fo 
war er weife genug, nicht alles wegzuſchenken, 
fondern fo ‚viel Domänen für fih zu behalten, 
daß er wohl unbedenflih der reichſte Monarch 
feiner Zeit genannt werden konnte. Er befaß 
namlih nicht weniger als 1400 Aemter in den 
verfchiedenen Provinzen von England, Außer: 
dem eignete er fih noch mande Jagdfreiheit 
(denn er war ein leidenfchaftlicher Jaͤger) auf 
Koften feiner Untertbanen zu. Unter andern 
legte er bey Winshefter, feinem gewöhnlichen Aufs 
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enthalt, einen gang neuen Wald von 6 Meilen *) 
Länge an, dem zu Gefallen alle innerhalb diefes 
Bezirks liegende Häufer, felbft Kirchen und Kloͤ— 
fter, ohne alle Entfchädigung der Beſitzer, niee 
dergeriffen wurden, Zugleich erſchienen tyrannie 
ſche Sefege gegen den Wilddiebſtahl. Auf die 
Erlegung eines Hafen in den Eönigliben Foriten 
ftand die teuflifiche Strafe der Blendung, und 
das zu einer Zeit, wo der Mord eines Menſchen 
mit einigen Pfunden Silbers abgebügt werden 
konnte. 

In ſeinem letzten Lebensjahre unternahm 
Wilhelm I, noch einen Kri:gszug gegen Philipp I, 
König von Franfreih, von dem er fi theils 
mittelbar durch häufige Einfälle franzöfifcher Ba: 
fallen in die Normandie, theils unmittelbar durch 
©pöttereien beleidigt fühlte. So hatte > B. fein 
dicker Bauch und eine ihm zugeftoßene Krankheit 
den wißigen Philipp zu dem Einfall veranlagt, 
es wundere ihn, daß die Entbindung feines Brus 
ders, des Königs von England, fich fo lange ver: 
zögere, Worauf Wilhelm ihm zurüdfagen ließ, 
er wolle dafür nach feiner Genefung der heiligen 
Sungfrau in Frankreich fo viel Lichter anzuͤnden 
laſſen, daß feine Verwunderung noch weit höher 
fteigen fole, Er hielt Wort, und. zufolge der 
bacharifiätn @itte feines Jahrhunderts loderten 

— alle 
Deutſchen nämlich, wie durchgängig in dieſem Buche, 
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alle franzöfifche Dörfer auf, die er berührte, 
Aber bald hemmte ein Unfall feinen Lauf, Durch 
einen plöglihen Geitenfprung feines ſcheugewor⸗ 
denen Pferdes ward er mit feinem ſchweren Leibe 
fo heftig auf den Sattelfnauf geworfen, daß er 
fogleih umkehren mußte und an den Folgen die: 
fer Quetſchung ftarb (9. Sept. 1087). Er hatte 
ein Alter von 63 Jahren erreicht, Auf feinem 
Sterbebette ſchmerzten ihn bitterlich die harten 
Maaßregeln, die er gegen das gute englifche Volk 
genommen. Er. verfuchte auch durch Vermaͤcht— 
niffe an die Kirchen fein Gewiſſen zu erleichtern, 
Seine Staaten theilte er unter feine beiden dl 
tern Soͤhne, Robert und Wilhelm, fo, daß jener 
die franzöfifchen, diefer die englifchen erhielt. 

“ Dies ift die Sefchichte eines Königs, der als 
einer, der größten Herrfiherföpfe die gerechte Bes 
wunderung der Nachwelt erregt, und bey dem 
man auch mit Liebe verweilen würde, wenn er 
das Gluͤck gehabt hätte, ein geborner Engländer 
" — * 


28. 
Die nordiſchen Voͤlker. 
So weit die Geſchichte der Engländer, Bey 


den Skandinaviern koͤnnen wir kuͤrzer verweilen. 
EV. [26] 


Diefe Wölfer ſtanden etwa mit den gleichzeitigen 
Angelfahfen auf einerley Stufe der Bildung, 
und wurden von den füdligeren Fürften: feiner 
Beobachtung werth gehalten, als etwa vom Pap ⸗ 
fie, der fein Regiment auch dort gben früßzeitig 
| 
| 


| . 
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aufichlug, und von einigen deutfehen Kaifern, die 
ihre Einfälle in Niederfachfen abwehren mußten, 
Die Nachrichten von ihnen find unzufammenhän: 
gend und einförmig. Kriege und Graufamfeiten 
find das ewige Thema, Doch muß man über die 
Menge des kriegeriſchen Volks erflaunen, das, 
während. es England unterjechte und Frankreich 
uͤberſchwemmte, zu gleicher Zeit mit feinen Slots 
ten die Oſtſee beftrih, und auch in Rußland 
fußte, ja fogar (861) das entlegene eifige Is⸗ 
land entdedte und bevölferte *), Norweger was 
ren es vorzüglich, die hierher auswanderten, um 
‚der Defpotie ihres Königs Harald zu entgehen, 
Sie bauten das öde Eiland in kurzer Zeit derge⸗ 
ſtalt an, daß ſchon nach 60 Jahren alles bewohn⸗ 
bare Land befeßt war. Die Abgelegenheit machte 
geſellig. So entftand dort oben eine Eleine Hans 
delsrepublif, die fich 928 eine Obrigkeit unter 
dem Namen Lagman (Gefegbermabrer) wählte, 


*) Bon Island aus ward 983 vom einem geflüchteten 
Isländer aud Grönland aufgerunden, welche Ent 
deckung über nachher wieder verloren ging, und alfe 
noch einmal gemacht werden mußte, 
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und über 300 Jahre ihre Unabhängigkeit behaup⸗ 
tete, bis endlich innere Unruhen, die natürlichen 
Uebel freier Staaten, fie veranlaßten, 1261 auf 
einem allgemeinen Landtage den König Hakon 
VL von Normegen für ihren Oberberrn anzuer⸗ 
fennen. Das Cyriſtenthum drang ſchon 982 in 
Island ein. Friedrich, ein fächfifcher Bifchof, 
und Thorwald aus Watzdal bauten die erfte Kir⸗ 
che dafelbit. Der erfte Bifchof von Island war 
Seleif. - Ihn weihte 1056 der Erzbifchof Al- 
brecht von Bremen dazu. 
Diie Urbemohner Rußlands gehörten zu 
dem großen flanifchen Volkerſtamme, zu wer 
chem auch die Polen, Böhmen, Kaffuben, Wil: 
zen und Wenden zu reinen find, und der fich 
der Sprache und dem ganzen Charakter nach von 
dem germanifchen durchaus unterfcheidet, Zwi⸗ 
fen fie drängten fih aber ın der Mitte des 
sten Zahrbunderts, eben wie zwifchen die Enge 
länder und Franken, jene wilden, unbezwinglichen 
Seemänner, die Dänen, ein, die bier Märins 
ger genannt wurden, Sie unterwarfen ſich die 
Slaven und vermifchten fich allmälig mit ihnen, 
Rurik ift unter ihnen ein eben fo berühmter 
Name, als etwa Kanut unter den englifchen 
Dänen, Er ift der Ahnherr eines Fürftenbau: 
fes, das bis 1598 geblüht bar. Während feines 
Sohnes Ighor Minderjährigkeie zog der Det 
ter Dleg 879 von Novgorod aus am Dnieper 
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herab nah Süden, unterwarf fih alles, und 
machte Kiew zum Hauptfiß des neuen Wärin: 
gerreichs. Von da drang er gar bis nach Kon: 
ftantinepel vor, und troßte dem ſchwachen grie: 
chiſchen Kaifer Tribut ab. | 

Diefer Zug mag nicht ohne Frucht für die 
Bildung der rohen Krieger gewefen feyn. Dlga, 
Ighors Gemahlin, wahrfcheinlih aus ſlaviſchem 
Stamme, ließ fih 955 zu Konftantinopel taufen, 
Mit dem Chriſtenthum und dem Mönchswefen 
kam nun auch Echreibfunft nah Rußland. Da 
man aber die neue Lehre aus Konftantinopel und 
nicht aus Kom erhielt, fo Eonnten auch die Päps 
fte diefes Keich nicht mit in den großen Chri- 
ftenverein ziehen, der die übrigen. Völker Euro: 
pens zu einer allgemeinen geiftlihen Republik 
verband, und das ift ein Hauptgrund geweſen, 
warum dies Fräftige Volk in feiner Entwidelung 
fo lange Hinter allen übrigen zurüdgeblieben. 

Jghors Enkel, Wladimir, von den ruffl 
ſchen Annaliften der Große genannt, (981 — 1015) 
dehnte durch fortgefegte Eroberungen fein Reich 
bis zur ganzen ‚Länge des Dniepers Aus, und 
tbeilte es unter feine. zwölf Soͤhne. So war 
wieder Stoff genug zu neuen Kriegen da, dem 
einzigen Geſchaͤft, in welchem ſich der Thätig: 
keitstrieb fo Fräftiger und fo — —— 
wirkſam zeigen konnte. 

Der Name Polen kommt erſt im 1oten 
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Jahrhundert vor. Mjesko oder Miecislan, 
den der oben erwähnte Ditmar don Merfeburg 
einen Herzog der Polenier nennt, war der erfte 
der flavifchen Fürften in dem Lande zmifchen der 
Warthe und Weichfel, der fih taufen ließ (963 
— 992), und dem deutfhen König zugleich den 
Lehngeid leiſtete. Aber diefe Abhängigkeit Eonnte 
von Deutfhland aus bey. der großen Entfernung 
nicht wohl behauptet werden. Der tapfre Bo- 
leslav, von dem wir oben fehon gehört haben, 
legte fich zu Anfang des ııten Jahrhunderts den 
Königstitel bey, der aber noch. lange nachher nicht 
anerkannt wurde, Das gemeine Volk finden wir 
ſchon damals. in. eben, der Harten Leibeigenfchaft 
und dumpfen. Erftarrung, wie in den neueften 
Zeiten. Eben. jener Ditmar fagt von demfelben, 
es müffe Ochfenfutter und Efelsprügel befommen, 
und obne harte Strafen Föhne es gar nicht von 
den Fürften, regiert werden. Mach diefen Grund⸗ 
fügen ward denn. auch ben ihrer Befehrung zum 
Epriftenthbum verfahren. Wer in den Faften 
Sleifh aß, dem. wurden die Zähne in den Hals 
gefchlagen, „denn, fagt Ditmar, das in diefen 
Ländern erſt neuerlih befannt gewordene gött: 
liche. Sefeg wird auf folche Art weit beffer befe⸗ 
ftigt, als. dur, die von den, Bifchöfen aufgeleg: 
ten Faſten.“ 
Die Päpfte erlangten den Zutritt in Polen 
bey folgender Gelegenheit, Kafimir, Miecks⸗ 


\ 


> 
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lavs II. Sohn, mar bey einem. Aufſtande mit 


ſeiner Mutter nach Paris geflohen und Moͤnch 


geworden. Lange nachher riefen ihn die Polen 
wieder zuruͤck, und wuͤnſchten ſich ihn zum Koͤ⸗ 
nig. Aber das Moͤnchsgeluͤbde konnte nur der 
Papſt loͤſen. Benedicet IX. (1045 — 49) er: 
zeigte den Polen dieſe Gefaͤlligkeit unter der Be— 
dingung, daß jeder polnifche Edelmann ſich ver⸗ 
pflichtete , eine jährliche Kopfiteuer an den roͤmi⸗ 


ſchen Stuhl zu zahlen, eine, Tonfur wie die, la: 


teinifchen Geiftlihen anzunehmen, und an gewiß 
fen Feſttagen befondere Kleider zu tragen. Co 
geſchickt wußte die päpftliche Schlauheit die Ge⸗ 
legenheiten zu nutzen. 
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Dritter Zeitraum, 


Bon Gregor VIL bis Sunocenz ill. 


3. Eher. 1085 — 1216, 


I, 


Einleitung. 


Fi dem vorigen Zeitraum haben wir den lan⸗ 
gen Kampf der geiftlihen und weltlichen Macht 
in Europa zum Bortheil der erftern ausfchlagen 
ſehen. In dem nun folgenden erfcheinen beide 
Gewalten gleihfam in der Schwebe, doc fo, daß 
Die geiftliche fih immer noch zum Uebergewicht 
neigt. Papft Innocenz II. brachte endlich die 
päpftliche Gewalt auf die hoͤchſte Spike, aber er 
war auch der legte, und nach ihm haben die Um: 
ftände Eeinen wieder fo beguͤnſtigt. 

Diefer ganze Zeitraum, einer der anziehend: 
ſten in der Weltgefchichte, trägt die Spuren je⸗ 
ner geiftlihen Uebermacht. Der Geift der Zeit 


ift aus Religiöfem und Kriegeriſchem feltfam ge: 
miſcht, die rohe Tapferkeit entlehne von der Re 
ligion ein Heiliges Gewand, und zin poetifcher 
Seift webt durch die aufftrebende Menfchheit. 
Die romantifchen Erfheinungen des Ritterwe⸗ 
fens, der Kreugzüge, der provenzalifchen Dichts 
Eunft, der tiefgrübelnden Scholaſtik, und der 
geiftlihen und weltlichen Orden fallen alle in 
dies merkwürdige Jahrhundert, Bon allem wol: 
len wir bier einiges ausheben, 


u 





2. 
Das Ritterwefen, 


Seit Sec. II, 


Noch immer trieb der Mangel an anderer 
Beſchaͤftigung die Fühne, thatendurftige Jugend 
zu Sagd und Krieg bin, aber der leBtere ward _ 
doch vorgezogen, weil er gefellfchaftlicher und grö: 
fer war. Bey dem Mangel an Eräftiger Lan: 
despolizey und Gerechtigfeitspflege blieb auch in 
ftreitigen Fällen Feine andere Zuflucht als Selbſt⸗ 
rache oder Fauftrecht übrig; " Daher lebte im 
zehnten und elften ‚ Zabrhundert in Franfreih 
Eein Edelmann, deffen Schloß (Burg) nit eine 
Eleine Feftung war, meift auf fleiler Felſenhoͤhe 
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erbaut, und mit Thürmen, Gräben und Zug 
brüden verwahrt, Eine Gränzftreitigkeit oder 
eine Beleidigung führte fogleich einen Eleinen 
Krieg herbey, die Burgen wurden belagert, be: 
rennt, die lintertbanen des feindlichen Edelmann 
überfallen, ausgeplündert, meggefchleppt, feine 
Bundesgenoffen angegriffen, die Fehde aber fo 
lange fortgeführt, bis die Waffen einen entfchei 
denden Ausfchlag gaben. Die Unficherheit war 
fo groß, daß der König Philipp J. von Frank: 
reich nicht ohne eine flarfe Bedefung wagen 
durfte, von Paris nach Eitampes zu reifen, und 
Adferbau und Handel wurden durch die ewigen 
Fehden fo geftört, daß viele Menfchen Huns 
gers fterben mußten. a. ein großer Theil des 
gemeinen Volks, das ſich an die Kreuzfahrer an: 
fchloß, ergriff diefe Gelegenheit, das Land zu. ver: 
laffen, bloß darum, weil er fih in demſelben 
nicht mehr ernaͤhren konnte. 

Vergebens hatten die Geiſtlichen, um dem 
Unheil des Befehdungsweſens in etwas zu ſteuern, 
den ſogenannten Gottesfrieden hervorgeſucht. 
Man mußte auf ſtaͤrkere Mittel ſinnen. Die 
chriſtlichen Spanier führten damals ihre unaufs 
börlichen Kämpfe mit den Saracenen (Arabern, 
Mauren), vie noch den größten Theil des Lans 
des inne batten, mit befonderer Lebhaftigkeit. 
Dies gab den Seiftlichen im füdlichen Franfreich 
Anlaß, dem jungen Adel ihrer Provinz vorzu: 


auo 


ſtellen, wie weit ruͤhmlicher ſolche Kaͤmpfe gegen 
auswaͤrtige Feinde, und wieviel heiliger es ſey, 
chriſtlichen Bruͤdern gegen Unglaͤubige beizuſtehen 
als das Schwerdt gegen Landsleute und Nach: 
barn zu mißbrauchen. Den Reiz diefer Borftel: 
lungen zu erhöhen, nahm man die im’ Gedächt: 
niß der Provenzaten und Spanier noch nicht aus: 
geftorbenen Sagen von Karis des Großen Zuge 
gegen die Araber zu Hülfe und verfehönerte fie; 
Bolfslieder erhoben die ritterlichen Thaten ſeiner 
Begleiter bis ins Uebertriebene, und bie: Saͤn⸗ 
ger mußten nichts preisrourdigeres zu fchildern, 
als die Verdienfte eines Roland, Eckhart, und an: 
drer Helden, die In die weite Welt gezogen, unges 
zechte Räuber und Ehrenfhänder zu züchtigen, ge⸗ 
fangene Chriften zw befreien ; lingläubige zu toͤd⸗ 
"ten und beleidigte Frauen und Jungfrauen zu raͤ⸗ 
chen. Die jungen Edelleute hörten dergleichen Ers 
zaͤhlungen mit Entzüden an, und brannten vor 
Begierde, jenen Muſtern ähnlich zu werden. 
So entftand allmälig in Spanien und im 
fädlihen Frankreich ein großer Orden, deſſen 
Mitglieder fih Ritter nannten, und der fih 
nach Art der Mönchsverbrüderungen gewiſſe Ges 
luͤbde auffegte, als die Waffen gegen die Ungläu- 
bigen zu führen, Unterdrüdte zu versheidigen, 
Wittwen und Waifen zu beſchuͤtzen ı Wer in 
diefe Sefellfehaft aufgenommen feyn wollte, muß⸗ 
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te von gutem Adel und unbeſcholtenem Leumund 
ſeyn. In der Folge ſchaͤtzten ſichs ſelbſt Koͤnige 
und Kaiſer zur Ehre, Ritter zu heißen. Kinder 
wurden ſchon ſehr fruͤh dazu vorbereitet. 

Den Ritterdienſt zu erlernen, ward der Edek 
Enabe an eines fremden Ritters Hof geſchickt, 
wo er als Page oder Bube aufwarten und die 
erften Reiterfünfte lernen mußte. Wuchs er 
heran, fo bie er Knappe, und wurde nun 
Bereiter, Stallknecht und Waffenträger feines 
Herrn, Er mußte ihn auf feinen Zügen begleis 
ten, ihm das ©treitroß nachführen, während der 
Schlacht hinter ihm warten, u, dgl. 

Die Aufnahme in den Kitterftand felbft war 
eine feierliche Ceremonie, ie gefhah gewoͤhn⸗ 
lich an großen Höfen bey Hoffeften in einer, gläns 
genden Berfammlung von Fürften, Beiftlichen und 
Edelfrauen. Wenn ein vornehmer Juͤngling zum 
Ritter geſchlagen werden ſollte, ſo fanden fich das 
zu gewöhnlich viele andere Knappen ein, die ale: 
dann von jenem fogleih wieder den Kitterfchlag 
empfingen. Denn jeder, der ſelbſt Ritter war, 
Eonnte einen edelbürtigen Knappen dazu machen, 
Der Ritterſchlag beftand in einer dreimaligen 
Berührung mit dem flahen Echmerdte, mobeg 
gewiſſe religiöfe Formeln ausgefprochen wurden, 
Geſchah die Handlung in einer Kirche, fo wurde 
ein Hochamt vorher gehalten, und Die Geiſtlichen 
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- wurden großmuͤthig beſchenkt. Ein Syn, 
oder ein Bal befchloß die Feier des Tages. 

Dft fehrieben auch die Geiftlichen einem auf 
zunehmenden Knappen eine andächtige Vorberei⸗ 
tung dur Faften, Gebet, Baden, Wachen und 
Allmofengeben vor, Jene ſchwaͤrmeriſche Zeit lieb: 
te in allen Dingen diefen Anftrih der Heiligkeit, 
und prunfte gern mit hohen Schwuͤren und Ge. 
luͤbden. 

Aermere Ritter begnuͤgten fi & mit — 
Ceremonien. Oft belohnte ein alter Held nach 
einer gewonnenen Echlacht unmittelbar. auf der 
Wahlſtatt eine Anzahl von Juͤnglingen, die ſich 
tapfer gehalten. hatten, mit dem Kitterfchlage. 

Sm Ddreizehnten und vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert artete diefer Kittergeift auf eine feltfame. 
eife aus. Damals famen aus Spanien und 
dem Moraenlande Gefänge ber, von Kittern, 
die für die Ehre ihrer Gellebten wunderbare 
Heldenthaten unternommen, und die Aufträge 
zu den Fühnften Abentheuern von ihnen nicht 
bloß freudig angenommen, fondern auch glücklich. 
ausgeführr hätten. Dies gab der fonderbaren 
Mifhung des phantaftifchen Rittergeiſtes, aus 
Tapferkeit und Andacht, noch einen dritten 
feltfamen Zufaß, die Salanterie. Hatte fonft 
ein ehrlicher Kriegemann kurz und gut um eine 
wadere Hausfrau geworben, fo ging der ſchwaͤr⸗ 
merifche Ritter jeßt bey der Sache poetiſch zu 





i 
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Werke. Das Fräulein, das er ſich ermählte, 


mußte erft lange ftreng gegen ihn ſeyn, und ihn 
recht zärtlich ſchmachten laffen. Sie mußte ihm 
Abentheuer auflegen, damit er ihre Liebe erſt 
durch Tapferkeit verdienen Fonnte, und ſelbſt 
wer von feiner Geliebten noch nicht einmal aner- 
kannt war, fondern nur noch im Stillen für fie 


ſeufzte, ſchlug ſich doch für fie mit allen Laͤug— 


nern ihrer Schoͤnheit und Tugend auf Tod und 
Leben herum. 

Wer aber die ſeinige laut nennen durfte, 
trug ihr Bildaiß am Halſe, führte beftändig ein 
Zeichen ihrer Gunſt, eine Leibbinde, einen King, 
oder eine Halsfraufe von ihrer Arbeit mit fich 
herum und ließ fih von ihr ein Lofungswort 
(parole) geben, das er in allen Gefahren im 
Munde führte. Ging er zu oͤffentlichen Kampfs 


fpielen, fo mußte fie ibm die Ruͤſtung anlegen, 


ibm ein Andenken an fie mitgeben, und wenn 


es feyn Fonnte, auch bey dem Kitterfpiel felbft 


zugegen feyn. Doch auch diefe an ſich fehr loͤb⸗ 
liche Achtung gegen dag Geſchlecht, deffen Wür: 
de die Griechen und Römer zu fehr verfannt 
batten, wartete bald in läppifche Tändeley aus, 
wie folgende Beiſpiele zeigen mögen. 

Einmal fam ein fremder Ritter nach Paris, 
deffen Arm und Fuß mit einer langen goldenen 
Kette gefchloffen war. Er hatte feiner Geliebten 
gelobt, diefe Feſſeln fünf Jahre lang zu tragen, 
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wenn er bis dahin nicht von einem tapfrern Rit 
ter überwunden würde, Er ließ die Sache durch 
einen Herold befannt machen, und lud alle frans 
zöfifcge Ritter zum Kampfe mit ſich ein. Diele 
fleliten fi ein, unter andern der flarfe Nitter 
Saintré, der von feiner Dame den Auftrag 
dası erhalten hatte. Diefer uͤberwand ihn in je: 
der Art des Kampfes zu Pferde und zu sus 
und Töfete ibm dann feine Kette ab. 

Von ganz anderer Art war die Bedingung, 
unter welcher ein franzöfifhes Fräulein einem 
Kitter Herz und Hand zu geben verfprach, Er 
follte ihr die Bildniffe von dreißig andern Echt: 
nen bringen, deren Ritter er überwunden hätte, 
Auch er zog von einer Hofſtatt zur andern, for: 
derte alle Ritter heraus, und feßte Bildniß ge 
gen Bildniß ein. Binnen einem Jahre, fagt 
man, batte er die verlangte Anzahl: gluͤcklich bei⸗ 
ſammen, und legte ſie nebſt den Namen der 
Schoͤnen feiner Dame ehrerbietig zu Fuͤßen. ” 

Auch nach unferm Deutſchland pflanzte fich 
diefer prunfende Nittergeift berüber. Als 1226 
der Landgraf Ludwig von Thüringen einen Land: 
tag zu Merfeburg hielt, woſelbſt die angefehenften 
Kitter des Landes sufammenfamen, vermaß fich 
Herr Waltmann von Gattelftedt vollkom— 
mener KRitterfchaft. Er Hatte eine ſchoͤne Jung⸗ 
frau mitgebracht, welche auf einem ſtattlichen 
Zelter paradirte, einen Sperber auf der Hand, 
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und neben fih einen ſchoͤnen Jagdhund hatte, 
Der fühne Ritter forderte alle verfammelte Ed- - 
len zum Langenfpiel auf, verfpraih feinem Sie: 
ger Jungfrau, Roß, Hund und Sperber abzus 
treten, machte aber jedem, der ihn nicht befiegte, 
die Bedingung, feiner Schönen einen Ring zu 
fihenfen. Er mußte wohl feiner Sache gewiß 
feyn, denn am Abend hatte die Jungfrau alle 
Finger voller Ringe, und den Herrn von ©attels 
ſtedt hatte feiner zu überwinden vermocht. 

Es gab endlich auch irrende Ritter, bie 
daheim Fein Gut hatten, und auf Abenteuer 
berumgogen, ihr Leben damit zu friften. Sie 
forderten und erhielten in jeder Burg oder Hers 
berge, auch wohl in den Klöftern, freies Nacht— 
lager, verſchmaͤhten auch wohl bie und da einen 
Käuberftreich nicht. Shre Mittagsakung war oft 
ein im Walde gefhoffenes Kaninchen, das fie 
bioß ausdrüdten, abhäuteten, und mit Salz bes 
fireue roh verzehrten. Das hieß du chevreuil 
de prefle, und wird im den alten fran oͤſiſchen 
Kitterromanen die nourriture des heraux ges 
Rannt, 7 

Mit dem Ende des Mittelalters verlor ſich 
auch das Nitterwefen; es wurde hauptſaͤchlich 
durch die Einführung des Schießgewehrs ver: 
drängt. 
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Die Turniere, 


So hießen befanntlich die ritterlichen Rampfe 
fpiele des Mittelalters. Sie haben zur Erhals 
tung des Friegerifchen Geiftes nicht wenig beiger 
tragen. Auch ihr Entftehen fällt ins elfte Jahr⸗ 
hundert; es ift aber zweifelhaft, ob damals ſchon 
die Sitte, einzeln gegen einander zu fechten, feft- 
gefegt war, oder ob man nicht zuerft in ganzen 
Schaaren foht, um fo einen Krieg im Kleinen 
vorzuftellen. Das Altefte befannte Turnier, wo 
Mann gegen Mann focht, foll 1208 Ban 
worden fegn. 34 

Gewoͤhnlich veranſtaltete man ein —— 
Turnier zur Ehre eines ſehr feſtlichen Tages 
und machte es lange vorher bekannt. Da fan: 
den fich denn aus der Ferne und Mäbe eine 
Menge tapferer Kitter ein, prächtig geſchmuͤckt 
mit Sammet, Beide, Gold und feinem: Pelz 
were, und vom Haupt bis zu den Füßen gehar⸗ 
nifcht. Auch die Pferde der Ritter waren faſt 
ganz mit glänzendem Eifenblech überzogen. Nur - 
Kitter von gutem Adel wurden zugelaffen, und, 
deshalb mußte fich jeder erft vorher bey dem 
KRampfrichtern melden, und feine Turnierfählg: 
£eit ermeifen. Es gab eine Menge Turnierge⸗ 
feße, deegleichen viele — die dazu da wa⸗ 

ren, 
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ren, die Ordnung zu erhalten, 3. B. Turnier: 
vögte, Herolde, Wappenkönige, Grieswaͤrtel (die 
die zu hart flreitenden aus einander brachten) 
und Prügelfnechte (die das Volk in Ruhe hielten), 

Der Platz, auf dem das Epiel gehalten 
werden follte, war mit Schranken umgeben. Auf 
Balkonen und Gerüften faßen die Damen und 
vornehmen Zufchauer, rings umher fiand dag 
Volk. Die Paare der Fechter, die fchon vorher 
entweder durchs Loos oder nach dem Kange aus: 
gefondert wurden, ritten unter Eriegerifcher Mu: 
fiE in einem pomphaften Aufzuge in die Echran: 
fen ein, Ein Herold rief die einzelnen Paare 
nun namentlich auf; außer wenn etwa ein unbes 
kannter Ritter mit gefchloffenem Bifiere, der aber 
feinen Stand den Kampfrichtern anvertraut has 
ben mußte, ausdrüclich unbefannt zu bleiben 
wünfchte, 

Das erfte war das Lanzenſtechen. Mit ein⸗ 
gelegter Lanze im rechten Arme rannten die bei— 
den Ritter auf Ihren ſcharf angefpornten Pferden 
gegen einander an, und fuchten fich gegenfeitig 
vom Pferde zu flogen. Saßen fie beide feft, fo. 
zerfplitterten oft die Lanzen an den Bruftharni: 
ſchen, zumeilen flogen auch beide zugleich aus 
dem Sattel, zumeilen ward einer, der Zügel und 
Steigbuͤgel nicht loslaffen wollte, mitfammt dem 
Pferde rüdlings zur Erde geworfen. Dann focht 
man auch mit dem Schwerdte, zu Fuß und zu 

IV. [27] 
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Pferde. Hier Eonnten die Verwundungen nicht 
häufig ſeyn, weil der ganze Kämpfer mit Eifen 
bededt, und @techen nicht erlaubt war. Zuleßt 
pflegte man wohl noch ſchaarenweiſe einige An: 
sriffe zu tun, und wenn die Kitter abgetreten 
waren, hielten die Rnappen noch zur Urbung ein 
ſogenanntes ®efellenfteihen. . 

Die Kitter, welche in allen Arten bes 
Kampfs den Eieg davon getragen, erbielten-nach 
dem Ausſpruch der Nichter aus den Händen der 
vornehmſten und ſchoͤnſten Damen keinen fogte 
nannten Danf, etwa eine goldene Kette, ein 
Wehrgehenk, eine geſtickte Leibbinde, ein Schwerdt, 
oder fonft ein Fofibares Gefchenf. Der Kitter, 
‘der damit geſchmuͤckt ward, hatte bie Erlaubniß, 
der Dame, die fich fo Huldreich gegen ihn erwie 

fen, die Lippen zu kuͤſſen. Zuweilen gaben die - 
ı Edelfrauen felbft die Sefchenfe aus ihrem Ber: 
mögen ber, So bradten zu einem Turniere, 
welches die rbeinifche Ritterſchaft i290 nach 
Worms auagefhrieben Hatte, vier Fürftinnen 
felbft die Dänfe mit, . Den erften, einen Kranz 
mit zwoͤlf goldnen Ringen, 1200 Gulden am 
Werth, überreichte eine Gräfin von Montferrat 
einem Herzog von Böhmen; den zweiten, der 
auf 400 Gulden gefhäßt ward, empfing Graf 
Ruprecht von Kärnthen aus den Händen einer 
Fürftin von Lothringen; der dritte und vierte 
ward zweien Rittern von Limpurg und Nußdorf 
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durch die Gräfinnen von Kleve und von Bitſch 
zu Theil. — Mach dem Turniere ging man zu 
Tiſche, und bier hatten die Sieger die Ehre, 
von den Damen entwaffnet und mit prächtigen 
Feierkleidern angethan zu werden, und neben den 
fHönften Frauen und Jungfrauen zu fißen. 
Nicht immer liefen dieſe Spiele fo fröhlich 
ab. Mancher Hitter mußte mit zerbrochenen 
Rippen weggetragen werden. Im % 1186 ver: 
lor ein englifcher. Prinz Gottfried in einem 
Turnier zu Paris das Leben. Auch ein Mark: 
graf Johann von Brandenburg blieb 1269 todt 
auf dem Plage, Eben fo erhielt 1175, 17. Nov, 
Konrad, Markgraf Dietrihs von Meißen Sohn, 
einen toͤdtlichen Lanzenſtoß. König Heinrich IL, 
von Frankreich ward 1559 in einem Turniere zu 
Paris durch die Lanze eines Grafen von Mont: 
gemmery ins Auge geftochen und ftarb an der 
Wunde. Der Pfalgraf Friedrich II. zerbrach 
das Rüdgrat, als er rüdlings vom Pferde ge: 
ftürzt ward. Zuweilen mifchte ſich perfönlicher 
Groll in das Epiel, und dann verwandelte fich 
Scherz in Ernſt. So famen im Fahre 1175 al: 
lein in Sachſen 16 Xitter in Turnieren um, 
und in einem einzigen Turniere zu Nuys in 
Miederlothringen blieben gar einmal 42 Kitter 
und eben fo viele Knappen. Dey einem Turnie⸗ 
re zu Darmfladt 1403 geriethen die Heffen und 
Sranfen fo hart an einander, daß fie Trog allen 
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Bemühungen der Pruͤgelknechte nicht aus einan: 
der gebracht werden Fonnten, 


Auch bey diefen Turnieren offenbarte fi 


ber pbantaftifche Geiſt der. Rittergalanterie. und 
der Prunkſucht in allen ſeinen Ausſchweifungen. 
Mancher Kaͤmpe ließ ſich von ſeiner Gebieterin 
zum Zeichen feiner Sklaverey an einem Kettlein 
in die Echranken führen. Jeder trug ein Pfand 
der Liebe von feiner Schönen als Amulet an 
fih, und bat fih, wenn es im hitzigen Kampfe 
verloren ging, ein neues aus, In einem fran: 
zoͤſiſchen Turniere mußten die anmefenden Da: 
men ihre Paladine fo oft durch neue Liebespfän» 
der ftärfen, daß fie zuleßt faft ganz entblößt da 
faßen. Auf einem Turnier zu VBeaucaire 1174 
fehenfte ein Graf von Zouloufe einem Ritter 
bunderttaufend Goldftüde, die diefer fogleich wie⸗ 
der an Hundert andere Ritter austheilte, Der: 
trand Naibaur ließ das Feld, auf dem ein Zurs 
nier gehalten werden follte, mit zwölf Paar Och: 
fen umpflügen, und 30,000 Gilberftüfe hinein: 
fen. Guillaume Gros de Martello ließ feine 
Tafel mit Gerichten befegen, die bloß bey Wachs: 
ferzen und Fadeln gekocht worden waren, und 


ein Herr Ramnon de Venans glaubte fich dadurch 


zu verherrlichen, daß er dreißig prächtige Pferde 
vor den Augen der ganzen DT verbrens 
nen ließ. 

Zum Schluffe verdienen bier noch die Bar: 





| 
{ 
| 
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ven Erwähnung, die auf Veranlaffung der Tur- 
niere und der Kittergüge entftanden find, Da 
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die Ritter durch ihre alles verhuͤllende Ruͤſtung 
gang unkenntlich geworden waren, fo diente ir: 
gend ein fombolifches Zeichen, auf den Schild ge: 
malt, ihren Rnappen und Freunden zum Unter: - 
f&heidungsmerfmal. &eitdem find fie in den ad: 
ligen Familien erblid geworden, | 





4 
. Die Provenzafen. 
(Seit Sec. 11) 
Ss Eonnte nicht fehlen, daß der allgemeine 


poetiſche Schwung jener Zeiten auch wirkliche 
Dichter wedte. Dies geſchah zuerft in dem füd: 


lichen Franfreich, das fih überhaupt durch feine 


freiere Lehnsverfaffung, größere Betriebſamkeit 
(befonders in den Handelsftädten Marfeille, Ar: 
les, Zoulon und Bourdeauz), feinere Sitten 
und gebildetere Sprache vor den Nordfranzoſen 
auszeichnete. Wie jegt der Rhein, fo trennte 
damals die Loire zwey einander völlig unähnliche 
und fich gegenfeitig verachtende Völker, von des 
nen das eine des andern Sprache nicht ver: 
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ftand *). Die füdlichern Provinzen waren noch 
ftolz auf ihre Abfunft von alten Römerfolonien, 
deren Epuren fie noch in Sprache, Eitten, Ber: 
foffung und mancher ehrmürdigen Ruine bewahr: 
ten, auc nannte man ihre Mundart noch ro: 
manifch. Den einem ihrer Bifchöfe Argidius 
hieß jener Diftrict bis zu einem unbeflimmten 
Umfange provincia S. Acgidii, und daraus enfs 
* fiand im gten Zahrkundert der Name der Pro: 
vence,. der damals weit mehr als die fpäter fo 
genannte Kandichaft in fich begriff. Herren dies 
fes fchönen Landes waren von goo bis 1100 die 
Grafen von Arles. Aber 1100 erlofh der Manns: 
flamm diefes Gefchlechts, und Dolce, die Tod: 
ter des Iegten Grafen, Wilhelm, gab ihre 
Hand dem Grafen Raimond Berengar von 
Darcellona, deffen Bruder und Nachfolger, Rai: 
mond DBerengar II. durch eine andere Hey: 
rath 1137 auch das Königreih Aragonien ge 
wann, wodurch das provenzalifche Reich eing der 
achtbarften in Europa wurde, und-feine Spra⸗ 
che durch Epanien und Stalien bin verbreitete, 
Für den gebildetften. Hof hatte der proven- 
zalifche laͤngſt gegolten. An ihm Fonnte man nur 
durch das Talent geiftreicher und in eine zierliche 





*) Die Eiidfranzofen fagten oc fiatt owi, daher theilte 
man die beiden Sprachſtämme in Frankreich in lan- 
zue d’oc und langue d'oui. 
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Sprache gekleideter Unterhaltung gefallen. Die 
Ritter bereiteten fih zu jedem Beſuch durch 
Fünftlih gefuchte Derfe vor, und Dichtfunft und 
Mufit waren die Würze jeder gefellfchaftlichen 
Unterhaltung, Der del vertaufhte auf eine 
Meile Echwerdt und Lanze mit der Feder, und 
ergößte die Damen abwechfeind mit Eriegerifchen 
und poetifhen Wettfämpfen. Die größte Zierde 
foiher Verfe war der Reim, wahrfcheinlich eine 
Erfindung der ausgearteten römifchen Kunft (denn 
die Alten brauchten ihn befanntlih nicht). Eine 
allgemeine Reimſucht ergriff den provenzaliſchen 
Adel, Alles reimte, auh Damen, Fuͤrſten, Kö: 
nige und Kaifer, und obgleich fich die Wuth auch 
über andere Länder verbreitete, fo blieb doch vor 
allen die Provence fo fruchtbar an Dichterföp: 
fen, daß man fie in ihrer eigenen Sprache la 
boutiqua dels trobadonrs nannte. 
Troubsdourg nämlich, oder Erfinder, war 
ber eigentliche Name der provenzalifchen Dieter. 
Die verfihiedenen Arten ibrer Geſaͤnge werden 
chants, chanterels, ([onneis, [yrventes (Sati⸗ 
ren), tenlons (Wechfelgefänge), lais (Lieder ), 
foulas (Schnurren), paltorellas. ıc. genannt, 
Bon Dramen finder fich Feine Epur, Auc der 
Reman, obwohl ır von der propen:aliihen Mund: ° 
art den Mamen führt, ward dach von den Pro; 
venzalen nicht vorzüglich bearbeitet, Defto mehr 
bildeten die Nordfranzoſen diefe Gattung aus, 
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und zwar urfprünglich und bis auf Philipp Au: 
guft (1180) in lateinifcher Sprache, bis endlich 
unter diefem König auch die franzöfifche diejeni⸗ 
ge Bildſamkeit erhielt, die fie zu vockifipen Vor⸗ 
traͤgen geſchickt machte. 

Um die Ehre der Erfindung des —— 
ſtreiten Spanien und Frankreich. Es war um 
die Zeit des Ausbruchs der Kreuzzuͤge, als meh: 
rere fabelhafte Chroniken von Karl dem Großen 
in lateiniſchen Keimen zum DVBorfchein-Famen, in 
welchen diefer Held wie ein ächter Ritter von ei- 
nem Ende der Welt zum andern herumgeſchickt, 
und fein Leben mit den munderbarften Abens 
theuern in Palaͤſtina und Spanien bereichert 
ward, Die berühmtefte unter diefen romantifehen 
Chroniken ſchrieb man einem Erzbifhof Turpin 
zu; fie erhielt etwa um das Jahr ı110,allgemei- 
nes Anfeben.. Aus ihr entlehnte Wilhelm von 
Monmoutb, ein Benedictinermönd in Wales, 
um das Jahr 1138 den Stoff zu einem ähnlich 
gereimten lateinifchen Heldenbuch, zu deſſen Haupt: 
perfon er einen, der Gefchichte ganz fremden, engs 
lifhen König Arthur machte, Diefer hatte wie 
Zurpins Karl überall einen Kreis von 12 tape 
fern Rittern um fich, von denen Roland, Mer: 
lin, Zriftan, Lanzelot, Gawin, Kay, 
Perceval, Ogier, Öuerin, Huͤon, bie be: 
Eannteften find. Seltſam ift es Übrigens, daß 
fih in den perfifchen Maͤhrchen, dergleichen man 
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fhon zu Muhameds Zeiten eine große Menge 
batte, eben diefe zwölf Ritter finden, Die einen 
berühmten perfifchen König Kalkhosr ou übers 
alt Bin begleiten, fo daß vielleicht der ganze neues. 
re Roman perfifchen Urfprungs und eine Frucht 
der erften Kreugzüge ift *). 

Zurpins Karl und Monmouths Arthur 
wurden nun feit 1165 nicht nur fleißig ins Fran⸗ 
aöfifche Überfegt, fondern auch zu einer Menge 
nieuer Romane als Quellen benutzt. Um das 
Jahr 1130 fol auch ſchon ein Nitter Behade 
aus den Thaten Gottfrieds von Bouillon ein 
Heldengedicht in franzoͤſiſchen Verſen gedichtet 
haben. Sehr beruͤhmt ſind auch der Amadis 
son Gallien, um den ſich Epanier und Frans 


*) Die vitterliche Galanterie war deu jungen Arabern 
nicht minder als den Hceidentalen eigen. Die Gunft 

der fchönften Frauen war auch bey ihnen der Preis dee 
männlichiten Tupferfeit, Romantifche Erzählungen und 
Mährchen waren nicht nur ihre Liebiten geſellſchaftli⸗ 
den Ynterhaltungen, es waren jogar in manchen aras 
bischen Krankenhäufern eigene Erzähler angeftellt, unz 
die Genefungen durch Gemüthserheiterung zu befördern. 
Don Muhaned finder ſich die merkwürdige Anekdote, 
er habe, da einmal ein Kaufmann, Naſſer, neue Erzäh—⸗ 
lungen aus Perfien nach Arabien gebracht, von diefen 
fo viel Nachtheil für feine eigenen Dichtungen im Ko⸗ 
van befürchtet, daß .er fie als Gott und dem Prophe⸗ 
ten mißfälfig verboten habe, 
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zofen ftreiten *), und der Roman von der 
Roſe, der als der erſte frangöfifche Originalro— 
man ang»geben wird, unter Philipp Auguft zus 
erft .erfchien, und viele Fortfegungen erhalten 
hat. Zulegt nahm man gar die alten griechiſchen 
Helden zu Hülfe, ſchmolz den Curtius und Bir 


gil zu gereimten Ritterbüchern um, und (dmüds 


te den großen Alerander und die trojanifchen 
Helden. mit allen Zierden neuerer chriſtlicher Rit⸗ 
terfchaft. Au die Feen befamen allmälig eine 
Stelle in den franzöfifchen fabliaux. Sie find 
den Perin in den arabifchen Mährchen nachges 
bildet, himmliſchen Genien, die die eingefchloffe: 
nen Schönen im Harem mitleidsvoll umfchwe: 
ben, und ihnen die Qualen der Sklaverey durch 
ihren unfichtbaren Umgang verfüßen. Die Phans 
tafie der franzöfifchen Ritter ſchuf diefe holden 
Weſen zu weiblichen Schidfalsgöttinnen (fa- 
te) um, | — 

Alle dieſe Gedichte waren fuͤr die oͤffentliche 
Abſingung zur Harfe beſtimmt. Das uͤbernahm 
entweder der Verfaſſer ſelbſt, oder ſolche Ritter, 
die ſich durch die Gabe der Darſtellung auszeich⸗ 


neten. Dieſe ſcheinen ausſchließlich den Namen 


Jongleurs (joculatores), vielleicht auch me- 


*) Nach, den. Behauptungen der. erfiern ſoll ihn der Vor⸗ 
tugieſe Bosco Lobeira um das Jahr 1300 verfer⸗ 
tigt haben, | 


ee re ee N äh ne 
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netriers (minifteriales) geführt zu haben. Die 
Dichter felber hießen in Suͤdfrankreich Trous 
badours, in Mordfrankreih Trouveres, in 
England Minftrels, In einer Kunft, die-der 
Zeitgeſchmack fo ſehr begünftigte, mußte gewiß 
durch den allgemeinen Wetteifer viel vorzügliches 
geleiftet werden; Kaum ehrte an den Höfen der 
Könige und in den Zirfeln der Frauen Rittertu— 
gend fo fehr, als die Gabe des Sefanges. Luds 
wig dem VII, und dem tapfern Nichard Loͤwen⸗ 
herz mußten Dichter ins gelebte Land folgen, 
um die Muße der Helden im Lager durch ihre 
Sefänge zu erheitern, Auch der. Graf von Bars 
cellona Raimund Berengar III. hatte, als er 
den Kaiſer Friedrich I, im Sabre 1162 zu Tus 
rin befuchte, um fich von ibm mit der Provence 
belebnen zu laffen, (fo weit reichte damals die 
Macht des deutfchen Kaifers), eine Menge pros 
venzalifcher Dichter in feinem Gefolge, deren 
liebliche Geſaͤnge fogar den Kaifer felbft zu einem 
gereimten Compliment in provenzalifcher Sprache 
begeiftert haben follen *). Für einen neuen Ge⸗ 
fong wurden Dichter aus den Händen der Frauen 


*%) Plas my (mir gefällt) Cavallier Frances, 
E la donna Catellana, | 
E l’onrar del Gynmoes, 
E la cour de Kaftellana, 
Lou Kantar Provenfalles, 


E la danfa Triuyzana, 
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ſchoͤne Geſchenke, ein Kleid, ein Waffenſtuͤck, ein 
Pferd, eine goldene Blume, oder ein anderes 
Denkmal von Werth geſchenkt. 

Die große Ausbreitung des provenzaliſchen 
Geſanges harte ſogar einen Einfluß auf die Spra⸗ 
hen der Nachbarslaͤnder. Das Epanifche und 
Italiaͤniſche haben fih aus dem Provenzaliſchen 
ungemein bereichert, und die erften Dichter ir 
- jenen beiden Sprachen find Schüler. der Proven- 


zalen geweſen. Vor dem Jahre 1300 find Ge 


dichte in iraliänifher Sprache völlig uners 
wieſen. Der erfte fi here Eoftilifhe Dichter iſt 
König Alfons X., der Weiſe. In Katalonien 
blühte der Gefang der provenzalifgen Trouba: 
dours von 1160 bis 1479, wo dur die Verei⸗ 
nigung der Reiche Aragonien und Caſtilien die 
Sprache des letztern berrfchend wurde, 
Verwandt mit den dichterifchen Spielen bie: 
fer Provenzalen find die berühmten Liebeshöfe 
(cortes d’amore), in deren Eißungen eine Men: 


ge finnreicher Fragen über alle denfbare Verhaͤlt⸗ | 


niffe und @treitfälle der Liebe aufgeworfen und 
entfihieden wurden, welches _ dem franzöfifchen 


Witze zu allerley droligen Einfällen und Erörtes 


zungen Anlaß gab, und in der — eine geiſt⸗ 


E lou Corps Aragonnes, 
E la Perla Julliena, 
Eas Mans, e Kara d’Angles, 
EZ lou Donzel de Thuscama, 


- - 
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volle Unterhaltung gewährte, Die Damen hät 
ten in diefen Gerichtshöfen, wie billig, den Vor⸗ 
fiß; «8 gab dabey Präfidenten, Räthe und Bei: 
figer, und befonders anziehende Rechtsfaͤlle und 
Entfheidungen wurden in dem — der corte 
d’amore aufbewahrt. 

Als endlich die provenzaliſche Geſangeskunſt 
tm i4aten Jahrhundert auszuarten drohte, wollte 
die Stadt Toulouſe, die bisher ſo fruchtbar fuͤr 
dieſelbe geweſen war, ſie zuſammenhalten und 
veredeln, und errichtete in dieſer Abſicht 1324 
die ſogenannte Academie des jeux floraux, in 
deren Sitzungen, die jährlich zweimal, am 1. 
und 3. May, im großen Rathhausſaale gehal- 
ten wurden, dem beften Gedicht ein goldenes 
Veilchen als Preis zuerfannt ward. Diefem 
Beifpiele folgte fpäterhin der Koͤnig von Arago: 
nien Johann L Er ſchickte 1388, wie in einer 
wichtigen NReichsanaelegenheit, eine außerordentli: 
he Sefandtfchaft an König Karl VI. in Frank: 
reih, und erbat fich. einige. Dichter aus Toulou: 
fe, um in Barcelona ein ähnliches Juftitut ans 
legen zu können, wofür er ihnen die anftändigs 
ften Belohnungen zuficherte, Sie famen, und rich: 
teten nach feinen Wuͤnſchen ein Conliſtorio de 
la gaya [ciencia ein, das ſich monatlich verfam: 
melte, eine poetifche Bibliothek anlegte, und bes 


flimmte Gefeße, Privilegien und Einkünfte 
erhielt, 


a 
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Dennch erloſch allmälig die ſchoͤne Kunft, 
nach einer Blüte von beinahe 300 Jahren, er: 
fhöpft an Stoff und an Behandlungsarten. 
Die Kitter Überliegen nun das Dichten dem ge: 
meinen Haufen, und fo ſank der edelfte Zeitver: 
treib der Höfe zur Bänkelfängerey vor dem Pös 
bel herab. Die legten Troubadours und Min: 
ftrels find elende Gaukler und Zoterreißer ge: 
wefen, 

Sn der großen Parifer Bibliothet und 98: 
wiß auch in mancher andern liegen noch zahllofe 
Handfhriften von provenzalifhen Dichtern un: 
durchfucht. Dieles hat der Fleiß franzöfiicher 
Gelehrten ſchon zu Tage gefördert. Don 140 
Sroubadours ift uns der Geburtsort befannt, 
und son 110 wiffen wir nähere Lebens umſtaͤnde. 
Der ältefte der noch vorhandenen ift Wilhelm 
Graf von Poitiers und Herzög von Aquitanien, 
geb. 1071, } 1126. Er befchrieb unter andern 
in Verſen die Abentheuer feines Kreuzzugs, von 
welchem er im Jahr 1102 nnd Haufe Br 
men war, 
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Be 
Neue Moͤnchsorden. 
(Sec. 10 und IT.) 


Da beides, die Meinung und die Noth det 
Zeiten die Klöfter immer mehr füllte, fo waren 
einige firenge Aebte, vorzüglich in Frankreich, 
darauf bedacht, der altenRegel des heiligen Ber 
nedict zweckmaͤßige Zufäße zu geben, und daraus 
entftanden dann mehrere neue Ordensnamen, 
davon wir bier nur folgende bemerfen wollen: 

ij, Der Cluniscenferorden, von dem 
Kiofter Clugny in Burgund, dem ein Abt Dd6 
ſchon im jehnten Jahrhundert eine neue Bor: 
ſchrift gab, die von vielen ändern Kiöftern ange 
nommen würde, 

3. Der Karthäufererden,; von einst 
Suͤndenbuͤßungsanſtalt zu Chartreufe, einer rau: 
ben Gegend bey Grenoble. Ein Chorherr aus 
Rheins, Namens Bruno, der gelebrtefte und 
angefehenfte Theolöge feiner Zeit, legte hier 1084 
ein Klofter an, deſſen Mönche er zu einem 
Außerft firengen Leben, zum Stillſchweigen, im: 
merwaͤhrenden Andachtsübungen, langem Faſten 
und fcharfen Seißelungen verdammte. Denn das 
mit hoffte man den böfen Trieb aus dem Flei— 
fche zu verbannien, und Vergebung feiner Suͤn⸗ 
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den bey Gott zu eflangen, Auch diefes Ordens 


Vorſchrift ward in vielen andern Klöftern nach⸗ 


gerahmt, hat aber wegen ihrer Strenge nie ei 
nen fehr ausgebreiteten Beifall erhalten, und 
befonders wenigen Eingang in Nonnentidſtern 
gefunden. 

3. Der Ciſtercienſerorden, geſtiftet den 
21. März 1098. Ein Abt, Namens Robert, 
legte zu Citeaux (Ciftercium), einer Wülteney 
bey Dijon, eine Pflanzfehule von jungen Kiofter: 
bruͤdern an, die beinahe in einen noch größern 
Ruf der Heiligkeit Eam, als der Orden von 
Cluͤgny. Don ihren grauen Kutten hießen diefe 
Moͤnche graue Brüder, und ihre Klöfter graue 
Klöfter: 

4. Der Orden von Fontevrauld, eben⸗ 
folls von einer mwaldigten Gegend diefes Namens 
unmeit Tours fo genannt, mo ein andrer Ros 
bert, von Arbriffeles, 1106, nachdem er durch 
feine Predigten eine Menge Sünder beiderley 
Geſchlechts, befonders liederlihe Welbsperfonen 
(denn er predigte fogar in dergleichen Häufern) 
bekehrt hatte, das erfte Klofter diefes Ordens 
anlegte. Das Eigene deffelben war, daß eine 
Aebtiſſin das Oberhaupt war, und dag Mönche 
und Nonnen in einem Klofter wohnten. Den« 
noch bat fich diefer Orden nicht fehr ‚vermehrt. 

4. Der Prämonftratenferorden, von 
Premontree, einer Gegend bey Laon in Isle de 

Frans 
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Srance, wo ein niederrheinifcher Edler, Mor: 
ber, nächheriger Erzbifchof von Magdeburg, 1127 
ein Klofter anlegte, deſſen Regeln in vielen ans 
dern Klöftern nachgeahmt wurden,‘ die fich nun 
auch Prämonftratenferkiöiter nannten. 

Alle diefe Moͤnchsorden verpflichteten fich zu 
einer immerwährenden Atmuth, zur KReuichheit 
und jum Gehorſam, aber der fromme Ölaube 
drang ihnen Guͤter und Vermaͤchtniſſe wider ih: 
ren Willen auf. Befonders die Ciuntacenfer, 
Eiftercienfer und Prämonftratenfer foinmelten uns 


geheure Neicgtbümer ein, von denen ein großer 


Theil nach Rom floh. Die Mönche überhoben 
ſich bald ihrer Heiligkeit gegen die Bıfchöfe und 
Priefter, weiche bey den Stadtkirchen angeftelle 
waren, und daher bat zwiſchen diefen fogenann: 
ten Weltgeiftlichen und den Drdensgeiftlichen ı nie 
ein gutes Vernehmen geherrſcht. 

Man ift gewohnt, von den Mönchen als 


von einem Heer unverfchämter Tagediebe und 


fihlauer Betrüger zu fprechen, und die vielen 
Klöfter als die ftillen Wohnſitze aller Lafter zu 
verabſcheuen. In dieſen Urtheilen hallt eigents 
lich noch immer das Geſchrey der erſten Refor— 


matoren wieder, die freilich zu einer Zeit lebten, 


wo das Moͤnchsweſen ſchon fehr ausgearter war, 
Denn das ift der Gang der Weltgefchichte, daß 


auch die befte neue Derfaffung einer Menſchen⸗ 
geſellſchaft ſchon bey ihrem Entſtehen einen, fau—⸗ 
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% 


434 


allmälig aber immer fichtbarer um fich greift, 
und zulebt das Ganze zerftört, In ihrer Bluͤ⸗ 
tenzeit waren die Klöfter die Zufluchtsörter der 
verfolgten Unfehuld, die Befhirmer der Schwa⸗ 
hen, die Ernährer der Armuth, die Erhalter 
und Fortpflanzer der literarifchen Trümmer des 
Alterthums, die Beruhigungsoͤrter fo mandes 
beängftigten Gemwiffens, und. die Vorbilder Hel- 
denmüthiger Entfagung und wwohlthätiger Fröms 
migfeit, In ihnen allein waren die Gelehrten 


und Denfer jener Zeit, und auch wohl die edel- 
fien Menfchen zu finden, nur daß Kon Ihnen, - 


eben weil fie im Verborgenen lebten, poeuig be: 
kannt geworden iſt. 
Wahrhaft rührend für den, der ſich in den 


Geiſt jener Zeiten verſetzen kann, erſcheint der 


Beruf dieſer der Welt abgeſtorbenen Menſchen, 
fuͤr ihre draußen handelnden und ſuͤndigenden 
Bruͤder zu beten. Odilo, ein ſrommer Abt zu 
Cluͤgny am Ende des rıten Jahrhunderts, ſetzte 
fogar einen eigenen Tag im Sabre zu Gebeten 
für die Erlöfung aller abgefehiedenen Geelen aus 


dem Fegefeuer fe. Eine fo menfchenfreundliche 


Bekuoͤmmerniß felbft um die Verſtorbenen, rühr- 
te alle, die davon hörten, und des Stifters an- 
faͤnglich gewiß uneigennügiger Gedanke ward 
nicht nur in der Folge die Quelle großer Erwer⸗ 
bungen für fein Klofter, fondern das Beifpiel 


K - 


Ien Stoff in fi trägt ‚ der anfangs unbemerkt, 
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ward auch von andern frommen Aebten nach: 
geahbmt, und der Tag aller Seelen zuletzt 
vom Papſte förmlich zu einem Felt erhoben, alg 
welches er noch jeßt im Kalender unter dem 2. 
Nov. verzeichnet iſt. 





6. 
Cardinaͤle und Legaten. 


(Sec. 11.) 


Der einzige Ort in der damaligen Chriſten⸗ 
heit, wo die Religion nur Maske der Politik 
war, und mo vielleicht über den felfenfeften 
Glauben der Völker im Stillen gelacht wurde, 
war der Stuhl des heiligen Petrus zu Kom, 
Bey ihm fehen wir ein rein politifches Verfah— 
zen, wie denn auch fein Zweck ein rein politifcher 
mar. Der Papft würde aller der fo gehäffig er: 
feheinenden Bemühungen, die chriftlichen Staa: 
ten fo babfüchtig zu befteuern, uͤberhoben gewe— 
fen feyn, wenn er nicht zur Behauptung feines 
Anſehens gegen die weltlichen, befonders italiänifchen 
Sürften großer Mittel bedurfe häfte. Daß aber 
feine politifchen Verhaͤltniſſe als weltliche Macht ihn 
nöthigten, feine anfänglich hohe Würde alg geift: 
licher Negierer der gefammten Chriſtenheit durch 
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weltliche Beftrebungen zu beflecken, das gehöre 


wieder zu dem Faulfioff, von dem mir vorhin. 


gefprochen haben, und der au nach allmäligem 

Ueberbandrehmen zulest den Untergang der Papft- 
herrſchaft herbeigeführt Hat. 

Jetzt, da die Sache einmal diefe Wendung 

genommen batte, mußte fie auch auf dem einges 

ſchlagenen Wege durchgeführt werden. Die Päps 


fie mußten alles aumenden, ihre weltliche Drache 


auf den höchften Gipfel, zu bringen. Zwey Syn: 
ftitute Haben dazu ale Werkzeuge mitgewirkt, die 
Cardinäle und die Legaten. Bon beiden * da⸗ 
her einiges hier geſagt werden. 

Die ſieben Hauptkirchen im rbmiſchen Ge⸗ 
biet hießen Cardinalskurchen, und die an denſel⸗ 
ben ſtehenden Prieſter Cardinalbiſchoͤfe, Cardinal⸗ 
presbyter und Cardinaldiakonen. 


Bisher waren die Paͤpſte von den roͤmiſchen 


Geiſtlichen und vom Volke gewaͤhlt, und von 
deren Kaiſern, die auf ihre Rechte hielten, be— 
ſtaͤtigt worden. Dabey hatten ſich viele Unord⸗ 
nungen eingeſchlichen: Beſtechungen und Factio⸗— 
nen waren unvermeidlich. Daher verordnete 
Papſt Nicolaus II. auf einer Kirchenverſamm⸗ 


lung zu Rom 1059, daß, um Simonie zu ver⸗ 


hüten, in’ Zukunft die Papſtwahl von den Cars 


dinalbifchöfen zuvor berathſchlagt, fodann mit Zu⸗ 


ziehung der übrigen ‚Cardinalgeiftlichen und des 
Volks zu Stande gebracht, der Gewählte aber 
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von den Carbinalbifchöfen eingeweiht werben folle, 
wozu der Kaiſer „gewiß feine Einwilligung geben 
werde, folls die Päpfte für ihre Perfon jedes: 
mal darum anfuchen wuͤrden.“ Seit diefer Vers 
‘ordnung nun geſchah die Panftwahl von den fies 
ben Sardinalbifhöfen und 28 Cardinalpresbytern. 
Sm zwölften Jahrhundert nahm man noch die 
Sordinaldiafonen dazu, bis endlich fpät im 
fechzehnten Jahrhundert durh Sixtus V. die 
Zahl der Wählenden, die nun durchweg Cardi⸗ 
dinäle genannt wurden, auf fiebzig beſchraͤnkt 
ward, 

Die Eardindle Hatten den Rang über den 
- Zörften und felbft über den Gefandten der Könt: 
ge. Noch jetzt beforgen fie die Regierungsge⸗ 
fhäfte des päpftlichen Stuhls, und der Papft 
beftätige nur ihre Defrete, Ihre Kleidung ift 
ein rother Hut, und ein langer Echarlahman: 
tel. Ihre Einkünfte ziehen fie aus reichen Pfruͤn⸗ 
„den, theils auch aus Familiengütern. 

Bon päpftlichen Legaten findet ſich ſchon im 
zehnten Jahrhundert eine Epur. Die Päpfte 
nabmen ſichs nämlich heraus, Geſandte an die 
Höfe herumzuſchicken, Vie auf den chriſtlichen 
Wandel der. Fürften und der Völker ihr Augen: 
merk richten follten. Dirfe Menfihen, zu denen 
die ſchlauſten Köpfe auggefucht wurden, mifchten 
fi in alle Regierungsſachen, fa in die Familien: 
haͤndel der Fürften, drängten fih uͤberall ale 
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Vermittler, Friedensſtifter, Kundfchafter, Aufe 
beßer und Kabalenmacher ein, vertraten bey: 
Dolfsverfammlungen und Concilien die Stelle 
des Papftes, falbten fogar Könige, und forgten 
auf alle Weife dafür, daß bey feinem Kegenten 
das Andenken an die Obermacht des Papftes in 
Dergeffenheit geriethe. Sie machten päpftliche 
Bullen (Edicte) bekannt, die bald neue Kir: 
chenverordnungen, bald eine Seldfteuer für die 
Kirche, bald eine Dannerflärung gegen einen uns 
gehorfamen Fürften enthielten, und fonnten mit 
©trenge verfahren, weil fie nicht nur die ganze 
Seiftlichkeit, fondern auch das, Volk, das fie für 
unverleglich hielt, auf ihrer Seite hatten, Am 
läftigften waren ihre Befuche den Bifchöfen und 
Klöftern, weil fie fih nicht bloß das vornehme 
Anfeben ftrenger Unterfucher gaben, fondern oft 
auch, wenn der Papſt Geld brauchte, Steuern 
auflegten. Um diefer Auffiht überhoben zu ſeyn, 
ließen fich viele Klöfter von derfelben losfprechen, 
und zahlten jährlich anſehnliche Kreiheitsgebühren 
nah Rom: ja die Erzbifchöfe fanden ihren Bor: 
theil dabey, felbft das Amt beftändiger Vicare 
zu übernehmen: neue Ermwerbsquellen, aus denen 
dem römifchen Stuhle große Reichthuͤmer aus 
allen Ländern BR 
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Kaiſer Heinrich V. 


(1104 — 1125.) 


Nah Gregors VII Tode (1085) wählte 
deifen Parten unter Beglnftigung der Mathilde 
und der Mormänner den Abt Defiderius von 
Monte Caſſino, der den Namen Victor IL 
annahm, aber fhon 1088 ftarb, Ihm folgte 
Urban IL, ein Franzoſe von Geburt, vorber 
Gregors Legat in Deutfchland und deifen eifriger 
Schuͤler. Sein Erftes war, daf er den Bann 
gegen Heinrich IV. ernmeuerte und deffen Papſt 
Clemens II. gleichfalls ercommunicirte, Hierauf 
fuchte er des Kaifers Dafallen in Deutfchland 
felbft gegen ihr Oberhaupt zu bewaffnen, und 
bewegte zu dem Ende die Gräfin Matbilde zu 
einer Heyrath mit dem Sohn des Herzogs von 
Baiern, dem jüngern Welf, um dies Haus 
dem päpftlichen Hofe auf das engfte zu verbin- 
den, Schon Gregor hatte von diefem Welf den 
Ausdruck gebraucht, er wolle ihn auf den Schooß 
des heiligen Petrus feßen, Allein als nachher 
Mathilde ihre Güter dem römifhen Stuhl und 
nicht ihm vermachte, trennte er fich wieder von 
ir, und wurde Heinrichs IV, waͤrmſter An: 
haͤnger. 

Wir übergehen die neue Unzufriedenheit der 
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Fuͤrſten mit dieſem ungluͤcklichen Kaiſer, und wie 
ihn endlich fein beliebterer Sohn Heinrich V. zu 
5: gelbeim felbft gezwungen, der Krone zu ents 
fagen, und die Keichekleinodien auszuliefern. Die: 
fer Sohn verband mit feines Vaters. Tapferkeit 
und Großmuth *) noch einen befondern Nach: 
druf, durch den er feine Regierung gefürchtet 
und geehrt machte, Er zwang die Polen, zur 
Zinspflichtigfeit zuruͤckzukehren, unterdrüdte die 
‚Empörung eines Pfalzgrafen, „und unternahm ' 
dann einen Roͤmerzug mit einem folchen Gefolge, - 
als noch Fein Kaifer vor ibm init nah Stalien 
genommen hatte, Die Staͤdte der Lombardey 
empfingen ihn als ihren König init. Achtung und 
Freudensbeieigungen. Auf den fogenannt Kon: 
ealifchen Feldern bey Mailand bielt_er den ge— 
woͤhnlichen Reichstag. Gelbft die berühmte Mas - 
thilde ſchwur ihm durch Gefandte den Eid der 
Treue. In Florenz ward das Weibnachtsfeft ges 
halten. Sodann ging der Zug nah Rom. "Hier 


®, Großmuth, Milde und Tapferkeit, bey ſchönem, rit⸗ 
terlihem Anftand und einem Föniglidsen Wuchſe, rühr 

. men dem unglücklichen Heinrich IV. felbft feine. Gegner 
nad. Er 'versich feinem Feinden auf die erſte Bitte, 
that vielen Armen Gutes, und Tieß fie fogar am feis 
ner Zarel ſpeiſen. Als man ihm in Merfeburg rieth, 
ſeinen dort begrabenen Feind Rudolf ausgraben zu 
laſſen, verbot er dies mit dem Zuſatze, er wünſche al⸗ 
len feinen Feinden ein fo prächtiges Begraäbniß. 
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wollte Heinrich den langen Streit über das In⸗ 


veſtiturrecht ein» für allemal mit dem Papſt abs 
machen. Dies verurfachte lebhafte Streitigkei— 


“ten. Paſchalis IL, verweigerte die Kaiſerkroͤ⸗ 


nung, ehe man ihm nicht in diefer Sache nat 
gegeben. Allein einer der anwefenden Deutfchen 
ſagte ihm und feinen Tardinälen ins Geficht: 
„as brauchts vielen Redens? Unfer Herr, der 
Koifer, will gefrönt fegn, wie ehemals Karl der 


Große, Ludwig und die übrigen Kaifer find ges 


front worden.’ Und als der Papfi noch immer 
widerfprach, ließ Heinrih ibn fammt den Kar: 
dirälen auf der Stelle gefangen nehmen. Hier⸗ 
über entftand ein Aufruhr in der &tadt, ‚die 
Deutihen hieben ein, und der Papſt gab ende 
lich nad. Der Vertrag ward ganz nach) Heinz 
richs Wünfchen eingerichtet, unterfchrieben und 
befäworen, die Krönung vollzogen, und Seins 
rich. kehrte fehr vergnuͤgt nach Deutfchland zuruͤck. 
Alein Paſchalis I. ward von feiner aufges 
brachten Geiſtlichkeit genstbigt, den ganzen Ders 
trag als erzwungen zu widerrufen. Die deuts 
ſchen Bıifchöfe fianden ibm darin bey, denn die 
von den Legaten ftets gepredigten Ideen von Kira 
chenfreiheit gefielen ihnen, und als Heinrich V. 
gar den unruhigen Erzbiſchof Adalbert von Mainz 
gefangen nahm, entiland eine allgemeine Unzus 
friedenbeit. >» Da der Papft Hatte verfprechen 
muͤſſen, ihn nicht zu ercommuniciren, fo thaten 
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es an feiner Stelle mehrere Biſchoͤfe, fogar der 
franzöfifche Erzbifhef Guido von Bienne Nah 
Beilegung einiger Streitigkeiten in Deutſchland 
ging Heinrich 1118 noch einmal nach Italien. 
Der Papſt entfloh nach Benevent, und ſtarb 
noch in demſelben Jahre. An feine Stelle er: 
waͤhlten die Römer Gelaſius IL Heinrich war 
fbon wieder in Turin, als er die Nachricht das 
von erhielt. Er Eebrte noch einmal nah Rom 
zurüd, und auch Gelafiug entfloh. Der Kaifer 
verfprah, ihn anzuerkennen, wenn er den mit 
Paſchalis gefchloffenen Vertrag genehmigen wolle, 
Da aber Gelafius die Sache auf ein allgemeines 
Concil verfehob,- und auch die Kömer mit ibm 
unzufrieden waren, ſo ward in Gegenwart und 
mit Genehmigung des Raifers ein anderer Papft, 
©regor. VII, gewaͤhlt. Als aber Gelafius 
ſchon 1119 in Franfreich ftarb, wählte feine Par⸗ 
ten den oben genannten Guido von PVienne un: 
ter dem Namen Calirtus II, zum Gegenpapſt, 
und diefer behauptete fi nicht nur bis an ſei⸗ 
nen Tod (1124), fondern ſchloß auch endlich mit 
Heinrich V. den lange erfehnten Frieden ab (1122). 
Man verglich ſich nämlich nach langem Gezaͤnk 
und nach abermaliger Ercommunication Heinrichs 
V. dahin, daß der Kaifer auf die Inveſtitur der 
Biſchoͤfe mir Ring und Stab Verzicht thun, da: 
gegen aber die Erwaͤhlten mit den Kegalien durch 
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den Ecepter belehnen folle, wofuͤr ihm diefelben 
die ſchuldigen Dienfte leiften- follten, 

Diefe Streitigkeiten Heinrichs V, und fels 
nes Daters haben dem Anfehen der Faiferlichen 
Wuͤrde im deutfchen Reiche viel Schaden gebracht, 
Die Widerfeglichkeit der hohen Geiftlichen ftedte 
auch die weltlichen Fürften an. Seitdem bie 
Erblichkeit der Leben gar feinem Zweifel unter: 
worfen war, und jeder Fürft das feinige als ein 
bleibendes Familieneigenthum betrachtete, giaub: 
te man des Kaifers gar nicht mehr nöthig zu 
baben, und fand es fehr befchwerlich, ihm zu jes 
dem Aufgebot, befonders weit ins Ausland hin, 
mit Roß und Mann zu Dienfte zu ftehen. Außer: 
dem hatten die beiden legten Kaifer ihre Kam: 


- mergüter durch Echenfungen aus Noth fo fehr 


zerfplittert, daß fie ihnen kaum noch einen an: 
ftändigen Unterhalt gewährten. Der Einn für 
das Ganze, und die Idee, daß jeder Deutfihe 
zuerft für des Kaiſers Ehre und des deurfchen 
Reichs Dberberrlichkeit in Europa ftreiten, leben 
und fterben müffe, erftorb ollmälig, jeder Fürft 
dachte nur an ſich, fröhnte feinen Privatleidens 
fehaften, fuchte wohl gar aus Meid des Kaifers 
Anfeben abfichtlih zu verkleinern, und fo fanf 
allmälig der alte Ruhm des deutfchen Namens, 
den Feine Tugend, Feine MWiffenfchaft, Feine Tap: 
ferkeit der Einzelnen berzuftellen vermocht hat, 


feitdem ber völfererhaltende Saussei * 
von uns eigen iſt. 


& 
Peter von Amiens, 


(1095.) 


An Frankreich herrſchte, mie wir wiſſen, 
derfelbe Geift der Lnabhängigfeit, und. König 
Philipp LI. (1060 — 1106) galt noch viel we⸗ 
niger im feinem Reiche, als der Kaifer in Deutfchs 
Iond. Allein eine feltfame Begebenheit war be 
flimmt, den faft erlofdenen Grmeingelft auf eine 
wunderbare Weife bier wieder anzufachen. Dies 
waren bie berühmten Rreuzzüge. 

Schon feitdem Konftantinz des Großen Mut: 
ter, die heilige Helena, eine Wallfahrt nach Je⸗ 
rufalem gemacht hatte, war es zur berrfchenden 
Meinung der Ehriften geworden, eine Reife in 
jenes heilige Land und ein frommes Gebet an 
der Erätte, wo einft der Heiland gelitten, mas 
che von allen Sünden rein und fey ein Haupt 
mittel zur Geligfeit, Sjmmer war daher das 
heilige Grab (nicht das alte, aͤchte, fondern ein 
fpäreres, welches Helena batte aufbauen laffen, 
und welches jetzt noch ſteht) von Pilgern erfüllt, 
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welche oft mehr als hundert Meilen weit herbei: _ 
gekommen waren, Die Araber, feit deim fieben: 
ten Jahrhundert die Beherrſcher diefer Länder, 
ftörten diefe Andachtsübungen nicht, Tiefen den 
Erzbiſchof und die chriſtliche Gemeine zu ‘Yerufas 
lem ungefränft‘, und fanden bey den haͤufigen 
Defuchen fremder Pilger ſogar ihren Vortheil. 
Karl der Große ſchloß Überdies ein Freundſchafts⸗ 
buͤndniß mit dem damaligen Oberhaupte jener 
Araber, und bat ihn, die chriftlichen Befucher 
auf alle Weife zu ſchuͤtzen. Seitdem ſah man 
Pilger in Menge, bald einzeln, bald in Schaa⸗ 
ren nach Palaͤſtina mandern, unter ihnen oft 
vornehme Herren, geiftlichen und weltlichen Stan⸗ 
des, die wohl nicht der gemeine Beweggrund 
des unaufgeflärten Pöbels trieb. Wahre, innige 
Liebe zu dem Gekreuzigten, und ein gefühlsolles 
Lefen feiner traurigen Leidensgeſchichte Eonnte in 
edein Herzen wohl leicht dag Verlangen ent uͤn— 
den, die heilige Erde zu betreten, auf der fein 
odttliher Fuß einft wandelte, und ihre innige 
Verehrung In heißen Thränen auf dem Kreus 
zeshügel auszuſchuͤtten, auf dem er einft fein 
Blut für die Menſchheit vergoffen hatte. &ok 
her frommen Sefinnungen voll traten unter ans 
dern 1064 der Erzbifchof Siegfried von Mainz 
und die Biſchoͤfe Günther yon Bamberg, Otto 
von Regensburg und Wilhelm von Utrecht eine 
Pilgerreiſe nad Jeruſalem an, ftanden viele Ges 


fahren aus, und ſahen nicht alle ihr Balaglond 
wie, 

Sm Jahre 1076 kamen die Pilger mit gro; 
fer Wehklage in die Abendländer zurüd: es fey 
ein entfeglicher Krieg im Orient ausgebrochen, 

die Araber feyen aus Paläftina vertrieben, und 
ein barbariiches Volk von türfifcher Abkunft, die 
Geldfhuden, bätten die Heiligthämer inne, 
mißbandelten die, Chriften, beſchimpften die ge: 


weihten Derter, und duldeten die Andachten der 


gläubigen Pilger nicht mehr. Diefe Klogen gins 
gen vielen frommen Männern im Abendlande 
zu Herzen, und weckten den ſchwaͤrmeriſchen 
MWunfh, in Heeresmaſſe hinzuziehen, und das 
heilige Land den Ungläubigen mit dem — 
te zu entreißen. 

Damals hatte Gregor VII. große Plane im 
inne, die abgefallene griechifcde Kirche mit der 
römifchen zu vereinigen, und da ihn gerade. jeßt 
der griechifhe Kaifer um Hülfe gegen die Geld: 
fhuden bat, fo benußte er dieſe Schwaͤche des 
Hriechifchen Hofes und diefe Stimmung ber abend: 
ländifchen Völker, und forderte die Könige von 
Frankreich und Deurfchland zu einem Feldzuge 
gegen die Ungläubigen auf, den: er in Perfon 
mitmachen wollte: Aber. feine, Händel mit Hein: 
rich, die bald darauf ausbrachen, ließen ihm kei⸗ 
ne Zeit mebr, an diefen Plan zu.denfen, und 
fein Tod (1085) vereitelte denfelben voͤllig, 
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Da erſchien ein fonderbarer Mann, Peter 
genannt, aus der Etadt Amiens, der ehedem 
aus Gewiſſenstrieb die Welt verlaffen, das Fine 
fiedlerleben gewählt, und auch eine Wallfahrt 
nach Paläftina unternommen hatte; ein Feuer: 
fopf, den das Schickſal der Chriſten in Paläftis / 
na zu einem glühenden Enthufissmus entflamm: 
te, feinen Heiland zu rächen, uns der fich ftarf 
genug fühlte, das große Werk allein zu unter: 
nehmen. Er fam nach Kom, überreichte dem 
Papſte Urban IL, Gregors zweitem Nachfolger, 
Bittſchriften von dem bedrängten Pätriarchen 
von Serufalem, und machte ihm ein ruͤhrendes 
Gemaͤlde von der Lage der Chriften und, dem 
Schickſale der Pilger in Paläftina; ja er zeigte 
einen vom Himmel gefallınen Brief: vor, ver: 
ficherte auch, Chriftus fey ihm im Traum erfchie: 
nen, und habe ibm befohlen, die ganze Welt zur 
Befreiung des heiligen Grabes aufiubieten, 

Urban II, hatte die Plane Gregors nach 
nicht vergeſſen, und diefer Echwärmer zeigte ihm 
ein nahes Mittel, fie in Errüllung zu bringen, 
Welch eine Erleichterung für das ganze geifttiche 
Reich, wenn es gelänge, fich aller weltlichen 
Fuͤrſten, Ritter und Reiſigen auf Jahre zu entz 
fedigen und Millionen ftreirbarer Männer aus 
Europa zu ſchicken. Und wirklich, es gelang; eis 
ne zweite Bölfermanderung gefchab; aus Deutfchs 
lan und Franfreich, aus Spanien und England, 
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aus Stalin und dem Falten Norden, zogen 
Kriegsheere auf Kriegsheere nach Afien, und 
Europa verlor durch diefe Züge binnen 200 Jah—⸗ 
zen gegen fieben Millionen Menfchen, | 
‚Peter von Amiens ward nun vom Papfte 
durch Stalien und Frankreich gefandt; den an ihn 
ergangenen Ruf des Heilands von Stadt zu 
Stadt ju verfündigen, und fo die Gemuͤther auf 
das vorzubereiten, was Urban felbft zu völlenden 
entfchloffen war, Der Ruf von dem heiligen 


Pilgersmanne ging welt vor ihm ber, und Über: 


all, wo er felbft erfhien, ward er als ein Bote 
Gottes betrachtet. Sein Aeußeres beftärfte den 
Eindrud, den feine Predigten machten. Abgezehrt 
von Hunger und Durft und langen Strapazen, 
barfuß und mit entblößtem Echeltel, in Bette 
lerslumpen dekleidet, einen Strick um die Lens 
den und in der Hand ein Ceucifix, ſaß er auf 
einem Thiere, das folches Kitters würdig war, 
auf einem mägern Efel. Nur feine Stimme und 
der Feuerblick feiner tiefliegenden Augen verrieth 
den außererdentlihen Mann; fein Eifer für die 
Keligion und fein firenges Leben flößten Bewun⸗ 
derung und Ehrfurcht ein. Er predigte in Kirs 
hen, auf Kreuzwegen und auf der Heerftraße, 
und feine fiegende Dolfsberedfamfeit regte alle 
Gemuͤther auf. Dem heiligen - Kriege beizutre: 
ten fuchten Greiſe noch die laͤngſt verroſteten 
Waffen 
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Waffen hervor, und Kinder übten ſich, die Lanze 
zu tragen: 

Sine allgemeine Begeilterung ergriff.die Län: 
der des Miedergangs, \Federmann ſah Zehen 
am Himmel, die. Gottes Willen unmwiderfpreche 
lih darlegten. Die Sterne, beißt es, fielen 
vom Himmel wie Schnee, ein feuriger Weg ging 
durch die dunkle Dläue nah Morgen bin, und 
bald darauf erfihien der halbe Himmel: biutroth, 
Damals berrfihte auch eine Seuche, das heilige - 
‚Feuer genannt, vielleicht ein Scharlachfieber, 
weran viele Menſchen farben. Das mußte nun 
eine odttliche Strafe für das Zögern feyn. Man 
kann leicht denken, daß auch der fromme Betrug 
gefhäftig war, den Aberglauben zu berüden, 
Ein Priefter wollte am Himmel ein’ Schwerdt, 
ein anderer ein ganzes Heer, ein dritter zwey 
feurige Ritter am Himmel fechtend, und den mit 
dem Kreuze gefihmüdten fiegend gefehen haben; 
ja eine Sage ging, Karl der Große fey von den 
Todten auferfianden, und werde die heiligen 
Streiter felbft anführen. 

Pabſt Urban ſah mit Wohlgefallen dieſe 
ſchwaͤrmeriſche Bewegung. Er ſchrieb ein Con: 
cilium zu Piacenza (1095 im Maͤrz) aus, und 
es verſammelte ſich dazu ein ſolcher Haufe von 
Geiſtlichen und Laien, daß die Sitzungen unter 
freiem Himmel gehalten werden mußten. Die 
feurige Rede, in der er hier die große Angele⸗ 
IV. [29] 
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genheit der ganzen Chriftenheif sur Sprache brach⸗ 
te, verfehlte ihre Wirkung nice. Alle Fürften 
und Edlen Itallens, welche zugegen waren, ver: 
ſprachen auf ver &telle, den Zug —“ 
ſobald vie. Sache zu Stande kaͤme. 
Andere Geihäfte riefen bald darauf deh 
Dapft nach Frankreich, damals dem’ gehorſamſten 
Tochterlande der Kirche. Huch bier ſchrieb er 
für die Sache Gottes eine neue Verfammlung 
zu Elermont in Audergne auf den November 
1095 aus, auf dem fein eifriger Apoftel Meter 
auch erfhien. Eine weite Ebene war hier mit 
Biſchoͤſen, Mönchen, Fürften und Herren be: 
deckt, und als der Papft und Peter von Amiens 
ihrer Beredſamkeit den Lauf ließen, und ihnen 
das unfterbliche Verdienſt und den großen Lohn 
im Himmel, Bergebung der Sünden und Gnade 
bey Gott mit Flammenworten ans, Gewiſſen leg⸗ 
ten, da blieb Fein Auge troden und Eeine Wange 
kalt; aus taufend Kehlen folls: Sort will es 
haben! Gott will es haben! 


Jetzt ward der Berfammlung ein Zeichen ges ⸗ 


geben, auf die Knie zu fallen. Ein Cardinal 
fprach im Namen aller eine Beichte vor, und der 
Papft erteilte der ganzen Verfammlung Berges 
bung der. Eünden und feinen Gegen. Da Eniete 
der Biſchof Adhemar von Puh vor ihm nie: 
der, und bat ihn um Erlaubniß, den Weg Got: 
tes auch betreten zu dürfen, Der Papft ernann⸗ 





458 
te Ihn zu feinem Legatem, und. heftete ihm felbft 
ein rotbes Kreuz von mollenem Zeuge auf die 
rechte Schulter. Ihm folgte der mächtige Graf 
Raimund von Touloufe, und nach ihm lie: 
Ben fih noch mehrere das Kreuz geben, Es ward 
ein allgemeiner Sammelplag verabredet, und auf“ - 
den 15. Auguſt 1096 ward der Zug angefeßt. 

s Allen Kreuzfahrern (denn fo nannten fich 
nun die heiligen Krieger) war völliger Ablaß al: 
ler ©ünden verheißen, und denen, die Geld und 
But zurüdließen, "verfprach die Kirche, «8 in 
sreue Verwahrung zu nehmen, und es den Wier 
derfehrenden unbeſchaͤdigt zurüdzugeben. Alle 
Binfen follten aufgehoben feyn, während der 
Schuldner im heiligen Lande wäre, und für die „ 
Hinterbliebenen folte väterlich geforgt werden; 
Diefe Berfprechungen der Geiſtlichkelt ermunter: 
ten und beruhigten viele, und wen die Hofnung 
des himmliſchen Lohnes nicht begeifterte, den bes 
wegte die Freude, feinen Glaͤubigern entrinnen, 
und die Ausfiht, in Griechenland und Afien 
reiche Beute fammeln zu können, Die Bauern, 
deren Schickſal damals noch fehr Hart war, lie: 
fen Pflug und Egge liegen, um fich, das Kreuz 
auf der Schulter, doch auch einmal der Freiheit 
bewußt zu werden, 


—— nic 


- 
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Der erſte Kreussug. 

—— 


Die deutſchen Solte blieben 9 wie —* 
meinen Aufbrauſen noch am kaͤlteſten, auch be: 
fbäftigten innere Unruhen fie,gerade damals zu 
fehr, als daß fie an einen ſo weiten Feldzug haͤt⸗ 
ten denken fünnen. Dur einige Haufen leichten; 
herumziehenden Geſindels fammelten ſich unter 


‚die Fahnen unruhiger Priefter, die 'mehr Mei: 
gung zum Schlagen als zum Meffelefen in ſich 


fühlten; doch von diefen nachher, Folgende ſind 


die fuͤrſtlichen Häunter, die damals das Kreuz 


genommen haben. 

Graf Raimund von Toulouſe iſt ſchon 
genannt; ein alter Krieger, der ſein Vaterland 
fuͤr immer aufgab, um ſeine letzten Tage einzig 


dem Dienfte des heiligen Grabes zu widmen. 


Unter feiner Fahne verfammelten ſich die Kreuz⸗ 
fahrer aus Languedoc und den anfioßenden Pro: 
vinzen, und in der Folge auch viele Lombarden; 


Hugo, Graf von Vermandois, bruder des 
Königs von Franfreih, ſtand gleichfalls an der 


Spitze vieler franzoͤſiſchen Ritter, Herzog Ro: 
bert von der Normandie, König Wilhelms 
Sohn, führte eine erlefene Schaar ſtreitbarer 
Männer aus frinen und feines Bruders, Dis 
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Könige von England, Ländern an. Robert, 
Graf von Flandern, befehligte die Fläminger. 
Stephan, Graf von Blois, ſtellte eine tref⸗ 
liche Anzahl nordfranzöfifher Edeln ins Feld, 
Gottfried non Bouillon, Herzog von Ries 
derlötbringen, und fein Bruder Balduin von 
Slandern, fianden an der Epige der Völker, 
welche vom Rhein aufbrachen, und endlich er— 
{dien einer der mäthtigften, Boemund, Fürft 
. zu Tarent, Robert Guiscards Sohn, mit feinem 
berühmten Better Tancred, und der Blüte 
der normaͤnniſch italiaͤniſchen Ritterſchaft. 

Manche von dieſen Herren, z. B. Raimund, 
Gottfried, Balduin und Tancred weihten ihr 
Leben dieſem heiligen Kriege, hofften dort in dem 
eroberten Lande neue Reiche zu gruͤnden, und 
verkauften oder verpfaͤndeten alle ihre Beſitzun⸗ 
gen im Abendlande. Daſſelbe thaten viele Kite 
tee und Gemeine. Da ging eine goldene Zeit 
für die Juden an, in deren Händen damals faft 
aller Handel und Geldwucher wor, auch ſchlug 
der König von Frankreich bey der Gelegenheit 
manche Grafſchaft und Herrſchaft, die er für ein 
Geringes Eaufte, zu feinem Köniareige, 

Der feftgefegte Termin, nach vollbrachter 
Erndte, dünfte vielen fon zu lang. Noch che 
der Winter zu Ende war, furbettirten die eiteln 
franzdfifhen Ritter fchen im völligen Schmuck 
der, Kreuzfahrerruͤſtung vor den Fenſtern ber Da: 
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men voruͤber, und. trugen ihre blanken Harnifche, 
ihre hochbebuſchten Helme, ihre ſchoͤn bemalten 
Schilde und ihre prächtigen Decken zur Schau, 
‚Peter von Amiens änderte, nichts, weder an ſich 
noch an ſeinem Efel, "warb aber, deſto eifriger, 


und erſchien ſchon im Fruͤhjahr zu jedermanns 


Erstaunen vor Herzog Gottfrieds Burg, mit 
15000 Heifigen, der Hefe des Volks, ohne Zucht 
und ohne Vermögen. . Sein Lieu- tenant, war 
ein armer, franzofifher Ritter, Walther, den 
die übrigen zum Scherz wegen feiner Dürftigkeit 
Walther Habenichts (Gautier. Senzaveir) nann⸗ 


ten, Gottfried von Bouillon rieth ihm, vers 


muthlich weil er ſich mit dieſen Wichten nicht 
befaſſen wollte, mit ſeinem Trupp voranzugehen, 
und verſprach ihm, bald nachzukommen. 

Eo 309 denn der heilige Mann zuerſt aus, 
und im Ziehen vergrößerte ſich, wie ein Schnee 
ball, fein Troß. Er mußte ihn theilen, und 
übergab die Berderhälfte feinem Lieutenant, der 
fie mit großen Beſchwerden durch Deutſchland 
und durch, die Länder der Ungarn und Bulgaren 
(in Servien) bis in die Gegend’ von Conftanti- 
nopel brachte, wo der griechifche Kaifer ſich ihrer 
noch erbarmte. Aber Peter’n war großes Unge⸗ 
mach vorbehalten, ehe er mit feinem Machtrab, 
der zu 40,000 Mann angewachfen war, bis da: 
bin gelangte, Er war nit Manns genug, diefe 
Horde von Landfireigern in Ordnung zu halten, 
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die überall als Feinde und Straßenräuber durchs 
zogen, und die Ungarn, Bulgaren und, Griechen 

fo erbitterten, daß diefe in großen Schaaren über 

fie berfielen, den. größten Theil derfelben zufams 

menbieben, und dem armen Feldherı® fein ganz, 
zes Gepaͤck, welches er auf zweitaufend, Wagen 
nachfihleppen ließ, wegnadmen. So vereinigte er, 
fi endiih, faum dem Hunger entronnen, in ei: 
ner hoͤchſt bejammerswürdigen Verfaſſung mit 

dem Kitter Walther, trat dann den griechiichen 

Kaifer Alexius Komnenus felbft an, und bat 

ihn um Proviant und andere Unterſtuͤtzung für 

fein Heer, Der Kaifer, welcher zwar oft dem 
Papſt um Hülfe gegen die Türken, doch nicht 
um folche, gebeten hatte, ließ die ungezogenen, 
Säfte gefchwind Über den Bosporus nach Bithy— 

nien uͤberſetzen, wo fie untereinander felbft in 

Zwift geriethen, und bey ihren Plünderungen 
truppmeife den Türken in die Hände fielen, die 

das ganze Heer todtfihlugen, bis auf dreitaus 

find Dann, mit weichen fih Peter noch zu rech⸗ 
ter Zeit nach Conftantinopel rettete, 

Noch viel ſchlimmer ging es dreien andern 
Haufen, welche fih in D.utfchland zufammenger 
rottet haften, und deren jeder auf 12,000 Wann 
ge chaͤtzt ward. Den einen batte ein Priefter, 
Gottſchalk, am Rheine, den andern einer, 
Namens Volkmar, in Sachfen und Thürin: 
gen zufammengelefen, und der dritte fammelte 
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fih auf das Aufgebot eines Grafen Emich von 


Leiningen, welcher vorgab, Ihm fey durch ein. 


Traumgeficht geboten, die Schmach des Kreuzes 
Cheiſti nicht bloß an den Heiden, fondern auch 
an den udn zu rächen. Kraft diefer Bollmacht 


fill er nun mit feiner Rotte über Mainz ber, 
und ermurdete an 900 Juden, aus deren Geld— 


Filten er fich ein artiges Reiſegeld zufammenplüne 
derte. So machte er es in mehreren deutfchen 
©tädten, und niemand Fonnte ihm wehren. Sonſt 
betrugen fich diefe Heere alle drey in Deutfch- 
land und Böhmen noch ziemlich ordentlih; - ale 
fie aber nach Ungarn famen, wollten fie auf 
fremde Roften zebren, und wurden dafür fo übel 
empfangen, daß falt Fein Mann mit dem Leben 
oder mit der Freiheit davon fam, 

So waren nun bis zu Anfange des Eom: 


mere, ehe noch einer der Fürften fich geregt hät: 


te, ſchon nach einer mäßigen Berechnung 200,000 
Menfchen aus Frankreih und Deutfchland aus: 
gesogen, und hatten, ohne das heilige Land nur 
gefeben zu haben, ſchon auf dem Wege ihr Grab 
gefunden. Nun erft, und zwar zur beftimmten 
Zelt, am 15. Auguft 1096, brach Gottfried von 
Bouillon auf, mit 80,000 Fußfoldaten und 10,000 
Keitern. Seine zwey Brüder und viele Gra— 
fen, Ritter, Bifchöfe und andere Herren aus 
Flandern, Hennegau und Lothringen begleiteten 
ihn. Er zog in guter Ordnung durch Oberdeutſch⸗ 


— 
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Tand, öfnete fich den Weg durch Ungarn mit 
Güte, indem er Bündniffe machte und Geiſeln 
gab, und langte ohne Etörung in Thracien an. - 
Die übrigen franzöfifchen Herzoge erreichten auf 
andern Wegen bdaffelbe Ziel. Der Kaiſer Alerius 
‚erflaunte über die unzählbare Menfchenmaffe, die 
feine Staaten uͤberſchwemmte, und deren Ver: 
forgung mit Lebensmitteln ihm fo ungebührlich 
zugemutbet wurde. Er nahm fich fo Flug, ale 
.. 28 die Umffände erlaubten, waͤre aber doch bel: 
nabe in feiner eigenen Reſidenz feindlelig bebans 
delt worden, wenn, nicht Sottfrieds Anfehen und 
die Sehnſucht aller, recht bald nach Aſien bin: 
über zu fommen, noch mit genauer Moth den 
Sturm abgewender hätte, Es ward endlich auf 
Gottfrieds Vermittelung ein Vertrag gefchleifen, 
in welchem der Kaifer dag Heer mit Lebensmits 
teln zu verforgen verfprach, und dafür von den 
Kreuzfahrern die eidliche Werficherung erhielt, 
daß er alle die Städte wieder erhalten follte, bie 
vor der Türken Ankunft ihm gehört hätten, füs 
bald man fie erobert haben würde. 

Im May 1097 fanden fich endlich alle Fürs 
ften mit ihren Heeren vor Micha zufammen, 
auch der “heilige Peter ftellte fih wieder ein, 
Dey der Mufterung des gefammiten unabfehlk 
hen Kreuzheeres fand man uͤber bunderttaufend 
wohlgeruͤſtete Reiter, größtentheils vom Ritter⸗ 
ſtande, und noch einmal ſo viel auserleſene Strei⸗ 
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ser zu Fuß. " Rechnet man das ungeheure Ge⸗ 
folge von Weibern , Kindern, Moͤnchen Knech⸗ 
ten ıc. mit, fo betrug die geſammte Volkszahl 
gegen 600,000 Seelen. Einen allgemeinen Ans 


führer über diefes Heer wählse man nicht, ein nn 


jeder Fürft befebligte feinen Haufen, und es zeigs 


ten fich leider ſchon fruͤh unter den verſchiedenen 


Voͤlkern die gewoͤhnlichen Reibungen der Eifer⸗ 
ſacht und des Nationalſtolzes. 

Die Kreuzritter ſanden an den Seldſchucken 
ein eben ſo tapferes als verſchlagenes Volk, das 


ihnen jeden Fußbreit Landes ſtreitig machte, und 


alle Anſtalten traf, das ganze Kreuzheer auf den 
veroͤdeten Fluren auszuhungern. Micha und An: 
tiochien wurden nur mit großer Muͤhe erobert, und 
jede weitere Tagereiſe koſtete Hunderten von Men: 
ſchen das Leben. Waͤhrend ſieben Monate wa⸗ 
ren die zehntauſend Pferde bis auf zweitauſend 
gefallen. So viel Elend hatte ſich niemand von 
dieſem Zuge vorgeſtellt. Auch die Entſchloſſenſten 
wurden kleinmuͤthig. Sogar Peter von Amiens 
wollte ſich davon ſchleichen, ward aber eingeholt, 
und dem Gelaͤchter Preis gegeben. Vom Um: 
Echren fprachen indeffen die meilten, und wären 
Sottfried und Boemund nicht gewefen, fo hätte 
vielleicht jeder der Übrigen Fürften fich einzeln, 
fo gut er gefonnt, zu retten gefucht, und das 
arme Volk feinem Schickſal überlaffen. Hugo 
von Vermandois kehrte auch wirklich mit med 
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seren Ebeln zurüd, und zwifchen Raimund, Boes 
mund und andern waren fo große Streitigkeiten 
ausgebrochen, daß das Fortrüden eine Weile 
ganz gehemmt ward, Endiih im May ıo,g ging 
der Zug zwifchen dem Libanon und der Geefüfte, 
von der fie zuweilen durch. die Genueſer Zufuhr 
erhielten, hinab, machte die türkifhen Emirn 
(Fuͤrſten) von Tripolis, Tyrus, Sidon, Afre, 
Caͤſarea von fih abhängig, bemächtigte fich des 
Eleinen Seehafens Joppe und anderer Pläße, 
und fam fo den 6. Jun. 1099 über Ramla und 
Emmaus auf eine Anhöhe, von der man Ierufoe 
lem gerade vor fih liegen ſah. 

Welche Freude! Welch ein gubelgeſchreh, 
als die Wegweiſer riefen: da liegt es! das iſt 
Jeruſalem! Freudenthraͤnen ſtuͤrzten den abge: 
mergelten Kriegern aus den Augen, und kaum 
Eonnten fie zurüdgehalten werden, daß fie niche 
in blinder Unordnung auf die Mauern losftürgs 
ter, Allein die Stadt war nicht fo leicht eros 
bert; fie hatte eine fefte Lage, und darinnen lag 
eine Befakung von 60,000 Mann. Kaum fo 
viel waren jeßt ‚noch von den. fehemalhundert: 
taufend Kreugfabrern übrig, und diefe führten 
gar Feine Belagerungswerkzeuge mit fich. Aber 
jegt machte der zurüdgefehrte Keligiongeifer auch 
den noch Fleinen Haufen unbezwinglich, und dag 
Feldgeſchrey: Gott will es haben! begeifterte fie 
vor den Ihoren Jerufalems eben fo feurig, als 
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vor drey Jahren auf dem’ Felde son efernlons, 
Das Bolf gertheilte fiß, um in der’ flachen, holz⸗ 
armen Gegend etwas Holz zur Erbauung der 
Kriegsmaſchinen und —— — pie zu 
fuchen. 
Man fand die nöthigen Baum⸗ in "nen 
Waͤldchen bey Sichem, und zimmerte daraus ein 
Paar bewegliche Thuͤrme. Nun ward am 14 Zul. 
ein allgemeiner Sturm gewagt, aber ven den 
Belagerten muthig zurüdgefchlagen. Am folgen: 
den Tage ward die Mauer noch einmal berennt, 
und Gottfried war der Erfte, der von feinem 
" Kriegethurme herab in die Stadt fprang Ihm 
folgten die Ändern, und Öfneten den Zurüdge: 
bliebenen die Thore, Mit der Wuth bungriger 
Löwen ftürgten die Kreusfoldaten in die Stra⸗ 
Ben, in die Häufer; nicht die Rache allein, auch 
der Glaube, jeßt zur Ehre Gottes das Schwerdt 
zu führen, machte fie zu reißenden Tigern. Kein 
Türke, Eeln Weib, Fein Kind ward verfchentz _ 
ein Blutbad, mie es Karthago kaum gefeben, 
erhob ſich hier. In Omars Moſchee wateten die 
Sieger bis an die Knoͤchel im Blute der Er: 
fhlagenen. Nur wenige der Einwohner blieben 
om Leben, unter diefen die Belatzung eines klei⸗ 
nen Caſtells, der Raimund einen re Abzug 
gewährte. 

Mit größerm Moblgefallen kann fein Käünfte 
ler fein fehönftes Werk betrachten, ‚als wit wel⸗ 
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chem hier die Chriften auf die Taufende von Leis 
ben hinblickten, die ihr tapferer Arm der Ehre 
des Heilands geopfert hatte. Sa, fie fühlten ee, 
ein folher Haufe erfehlagener Feinde Gottes — 
mon rechnete hunderttauſend — mußte ihnen 
ewigen Ruhm und Eeligfeit erwerben. In der 
vollen Begeiſterung diefes hoben Selbſtgefuͤhls 
warfen fie ſich mit inbrünftiger Andacht betend 
an der heiligen Stätte nieder, und feierten dann 
ein allgemeines Danffeft mit Proceffionen und 
Lobgeſaͤngen. Jeder pries mit Dankes Thränen 
den Dreieinigen, daß er ihn diefen Tag erleben 
laffen (15. Zul. 1049). ? 
Aber obgleich das große Ziel nun erreicht 
war, fo hatten doch die Kreusfahrer noch alles 
zu fürchten von den ihnen im Rüden liegenden 
Seldſchucken und von dem Chalifen von Aegyp⸗ 
ten, zu deffen Gebiet Serufalem gehörte, ja von 
der Zwietracht ihrer eigenen Häupter, Der Les 
gat dee Dapitis forderte Die reiche Beute aus 
den Moſcheen (türkifchen Kirchen) für den Papſt, 
und das Grundeigenthum für den Patriarchen 
von Jeruſalem. Die weltliche Oberhercichaft 
ward von mehreren abgelehnt, und zulegt von ' 
dem Herzog von Bouillon angenommen, 
Gottfried, vermöge feiner innern Größe und 
feiner ruhigen &elbititändigkeit, war würdig, 
König zu ſeyn. Doch weigerte, fih fein befcheid: 
ner Einn, da eine goldne Krone ju tragen, wo 
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der Heiland der Welte unter einer Dornenkrond 
geblutet habe; er lehnte den koͤniglichen Titel 
ab, und fchried ſich nur Beſchuͤtzer des heilt: 
“gen Grabes, Gein Bruder Balduin hatte ſich 
fon früher zum Fürften von Edeffa, und 
Boemund fi zum Herzog von Antiodien ges 
macht. Der tapfere Tancred errichtete ſich in 
Tiberias oder Galilda eine Herrfhaft, und 
Raimund von Touloufe flug in Laodicen feis 
nen Eiß auf. Alle diefe machten ſich dem De 
herrſcher von — zu a * 
bindlich. 

Der neue Staat von — beſtand 
außer der Hauptſtadt und Joppe nur noch etwa 
aus zwanzig kleinern Flecken und Schloͤſſern, 
ward aber nachher noch etwas vergrößert. Lei: 
der ftarb der £reffliche Gottfried ſchon den 18. 
Sul. 1100, und überließ die von den Türken 
unaufhoͤrlich beunruhigte Herrſchaft feinem Brus 
der Balduin, der davon — den toͤnizuchen 
Titel BEN — 
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10. 
Ludwig VI, König von Frankreich, 


(1108 — 1137,) 


In Frankreich hielt unterdeffen die Entwik— 
kelung der gefellfehaftlichen Verhältniffe mit der 
der foniglihen Macht gleichen Schritt. Waͤh— 
rend eine Menge franzöfifcher Ritter ſich entwe— 
der in Palaͤſtina oder in Eleinen Kriegen gegen 
die Engländer in der Normandie abarbeiteten, 
hob die bisher von ihnen fo hart unterdruͤckte 
Klaffe der arbeitenden Zreien in den Staͤdten 
allmälig ihr Haupt empor, Diefe Begebenbeit 
ift eine der wichtigften in der mittleren Gefchichte, 
Manche wird fie fehmer zu fafen feyn, der es 
nicht anders zu denken gewohnt ift, als daß von 
jeher der Bürger und Dauer Herr feines Eigen: 
thums gewefen ſey. Allein davon muß man . 
ganz zurüdfommen. Das alte Lehnsſyſtem gab 
den Edelleuten eine faft unbeichränfte Willkuͤhr 
über ihre Untergebenen, Die gemerbetreibenden 
Staͤbtebewohner mußten nicht nur ihren Zwing⸗ 
herren mit idren Perfonen und Gütern zu Dien: 
fte fegn, fendern waren auch in den undufhär: 
lichen Fehden den Ucberfälen feiner Feinde bioß 
geftellt. Daffelbe war pe Fall in Italien und 
Deuiſchland. 

Aber in Italien die Staͤdte zuerſt 
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unter den beiden legten SHeinrichen ein gutes 
Deifpie. Neid durch Handel und Gewerbe, 
ſtark bevölkert und mit guten Mauern verfeben, 


glaubten fie den Fleinen Herzogen und Grafen 


gewachſen zu ſeyn, wenn fie nur einen edein 
des Rechts für ſich gewinnen Fönnten. Dies 
Iegtere war leiht; fie durften fich nur unmits 


telbar den Kaifern anvertrauen, die fie mit: Ders 


anügen für freie Reichsftädte erklärten, und ih. 
nen gegen eine Abgabe alle Arten von Resten 
und Freiheiten bewilligten. Dadurch wurde jede 
Stadt zu einer kleinen Republik, die mit ihren 
Guͤtern nad eigenem Gefallen ſchalten ‚Fonnte, 


Doch waren die Privilegien verſchieden. Bey 


einigen Staͤdten wurden die Steuern feſtgeſetzt, 
welche die Buͤrger bezahlen ſollten; einige erhiel⸗ 
ten das Privilegium, ihren Herren nicht mit in 
den Krieg zu folgen, andere nur dann, wenn 
er feine Macht perfönlih anführe, noch. andere, 


nit weiter als fü, daß jeder, Ausgerüdte 


noch an demſelben Abend wieder zu Haufe feyn. 
koͤnnte ic, ‚Alle wählten ſich nun ihre eigenen 
Megifträte, errichteten Zünfte und Buͤrgerkom⸗ 
pagnien, und machten ſich als diejenige Klaſſe 
von Staatsbuͤrgern, von der alle Nahrung und 
Betriebſamkeit ausging, den Fuͤrſten ſo achtbar⸗ 
daß ihre Abgeordnete in der Folge auf allen 
Reichstagen mie zur le ‚age 
toerden mußten. z — 
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Pan Ztallen Fam - diefe Eintichtung nach 
Frankreich, wo der Abt Süger von St. De 
nos, Ludwigs VI. und VII. kluger Miniſter, ſie 
aus allen Kraͤften beguͤnſtigte. Er fand naͤmlich 
in der Einführung und Erhebung dieſes ſogenannt 
dreitten Standes (tiers- Ctat) "eine trefliche 
Stuͤhe gegen die beiden andern, Geiſtlichkeit 
und Adel, deren Macht gebrochen zu ſehen dem 
König End den Bürgern gleich wünfhensiwerth 
ſeyn mußte, Die größere Freiheit gab nun 
auch den Handwerfen und Rünften einen neuen 
Schwung, und der votterverbindende Handel hob 
fein Naupt empor. 

Der letztere war bieher nur in den Händen 
der Juden geweſen, die für die unermeßlichen 
Abgaben, die ihnem der König abdrüdte, das 
Bolt defto gieriger ausſogen. Diefe Nation iebte 
damals in einer mitleidswuͤrdigen Verfaſſung. 
Zehnmal jagte man fie aus dem Lande, und gehne 
mal kauften fie fih wieder hinein, das gemeine 
VBolk ſpie fie an, und waͤlzte alle Laſter auf fie, 
Bald follten fie die Brunnen vergiftet, bald: Elek: 
ne Kinder erwürgf, bald am Charfreitäge einen 
Chriſten Hekreuzigt haben. In der Charwoche, 
mo die’ Priefter durch bie Yeidensgefchichte die 
Gemuͤther zur Rache entflammten, war ‘jeder! 
Jude verloren, der ſich Br der Straße RR 
ließ, 
Noch eine Matwuͤrdieteie aus dieſem Zeit 
IV, [ 30 ] 
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raume ift die Entftehung der Zunamen. ‚Bisher 
hatte man ſich mit den nationalen Vornamen; 
Karl, Heinrih, Wilhelm ꝛc. begnügt, und irgend 
ein charakteriſtiſches Beiwort daran gehängt, Jetzt 
nahmen die Edelleute ihre Zunamen von ihren 
Burgen, die Bürger von ihren Handwerken ber, 
z. B. Walther von Toggenburg, Hans. ‚Müller, 
Schneider, Schmidt ıc. mancher von einer koͤr⸗ 
perlichen Eigenſchaft, von feiner Wohnung, und 
wer. weiß, wovon noch font, Diele finnlofe oder 
lächerliche Namen mögen wohl dem Wige adliger 
Frohnherren ihren Urfprung verdanfen, 


— — — 


11, 1Ospm7. 
Abaͤlard und Heli, 


(Ei, 12,) ° 


k 


. Eine Erzählung mag bier. beiläufig einge⸗ 
ſchaltet ſtehen, theils. weil fie den Geiſt der Zelt - 
ſchildert, theils weil oft auf fie angefpielt wird, 

Peter Abälard, etwa um das Jahr 1080 gebo⸗ 
ven, vereinigte mit der fchönften männlichen. Ge⸗ 
ſtalt eine alles uͤberwindende Beredſamkeit, tie⸗ 
fen Verſtand, unerſaͤttliche Wißbegierde und den 
empfindlichſten Ehrgeiz. Dabey beſaß er ein ge⸗ 
fuͤhloolles Herz, viel Neigung zu den Kuͤnſten, 
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und eine Gabe des Geſanges, die Ihm älle Herz 
zen gewann. Sein Geift trieb ihn, ſich dem Leh— 
rerberufe zu widmen, und fein Hauptftudium war 
die damals bellebte dogmatifche Theologie und 
Philoſophie, womit er aber Bibelauslegung und 
Kenntniß der Klaſſiker verband. Geine ganz neue 
Anſicht jener IRiffenfchaften erregte bald allgemeine 

ufmerEfamfeit, Er difputirte mit allen Lehrern 
der Kiofierfehulen in Paris, und zeigte ihnen em: 
-pfindlich ihre Schwaͤchen. Er verließ hierauf Pa: 
ris, und legte erft zu Melün, dann zu Corbeil 
eine Schule an, und wie mit magnetifcher Ges 
malt z09 er alle junge Geiftliche, die fich der 
Studien wegen in Paris aufhielten, nach fi, . 
Aus England, Spanien, Stalien und Deutſch⸗ 
Iond kamen ganze Haufen von Schuͤlern nad 
Frankreich, bloß um den einzigen Abälard zu hoͤ— 
ren. Alle andern Lehrer waren verlaffen. RN 
feiner Eule find- gegen zwanzig Cardinäle, und 
mehr als funfgig Bifchdfe und Erzbiſchoͤſe hervor— 
gegangen, 

‚Als er. das * Mal ſich in Paris auf⸗ 
Gier, nahm ihn ein alter Domferr, Sulbert, 
zum £chrer feiner achtzehnjährigen ſchoͤnen Nich— 
te, Heloife, an, eines Mädchens bon den vors 
treflichften Anlagen des Geiſtes und Herzens," 
Abaͤlard hatte nur Eurze Zeit diefes Haus bee 
fucht, als die großen, glänzenden Eigenfoaften 
feines Geiftes des Mädchens innigſte Bewunde⸗ 


468 


rung und Verehrung erweckten. Sie ſah in ihm 
den vollkommenſten Mann, mieser.in ihr das 
edelfte weibliche Weſen verehrte, Der Domherr 
ſah die allzuvertraulihe Annaͤherung mit zorni⸗ 
gen Augen, aber er konnte die Nichte nicht be: 
wegen, von dem angebeteten Manne zu laffen. 
Abälard bot. Helvifen feine Hand an, — ſie 
ſchleſſen ein beimliches Eheband. ** 
Fulbert, ein heftiger Mann, ſchnaubte wuͤ—⸗ 
thende Rache gegen den Verfuͤhrer feiner Nichte, 
Er ließ den Ungluͤcklichen Nachts sin feinem Haufe 
überfallen, binden und ſchaͤndlich verffümmeln, 
Diefe Unthat, für die er durch den Verluſt feiner: 
Pfruͤnde büßen mußte, hatte den unglüdlichften - 
- Einfluß auf Abaͤlards Seele. Der ſtarke, heitre 
Mann ward jeßt ein finftrer Menfchenfeind, der 
beredte Lehrer der Wahrheit ward zum ſtreit⸗ 
füchtigen Berfechter fcholaftifcher Grillen Er liebte 
nichts mehr auf der Welt, felbft feine Heloiſe 
verfolgte er mit. ohnmächtiger Eiferfurht, und 
flieg fie in ein Klofter. Er ſelbſt ward 1117 
Moͤnch, und ermählte das Kloſter Et. Denys in 
Paris. Als bier die ausgeloffenen Mönche den‘ 
firengen Gittenrichter nicht mehr dulden wol: 
ten, nahm er feine Wohnung in einer abgelege⸗ 
nen Zelle des Klofters, die aber den zahlloſen 
Schwarm von Schuͤlern nicht faſſen konnte, 
noch immer ſeinen Unterricht begehrten. Das 
Gefuͤhl feines Elends und feiner Beſchimpfung 
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trieb ihn endlich zur Stadt hinaus. Nur von 
einem einzigen treuen Gefaͤhrten begleltet, eilte 
er den dunkeln Waͤldern von Champoegne zu, 
Huf diefer erfahre erinnerte er fih eines an: 
genehmen, ehemals von ihm bemerften Tha: 
fea, durch welches ein Eleiner Fluß rann, unweit 
Nogent an der Seine. Er fand cs, blieb die 
erfte Nacht mit feinem Begleiter unter einem 
Baume; am Morgen machte er Anftalt, ſich in 
der einfamen, wilden Gegend anzubauen. Er 
flocht ſich eine Hütte von Baumäften, und führte 
in derfelben einige Zeit ein Einfiedierkkben. Aber 
faum hatten feine Schüler feinen neuen Aufent— 
halt susgefpäht, fo wallfahrteten fie auch fon, 
mie ehemals, zu Hunderten zu ihm, und er mußte 
ihnen Borlefungen unter den Bäumen halten, 
Sie richteten fig eine Menge Hütten in der 
Naͤhe der feinigen auf, ſchoſſen dann Geld zu: 
fommen, und bauten ihm ein Klofter auf, das er 
mit einem griechiſchen Worte Paraklet, den 
Tröffer, nannte. 

Heloife lebte indes als Priorin in dem Kilo: - 
fir Argenteuil, Als mit diefem aber eine 
Peränderung vorgenommen wurde, mußte fie 
mit ihren Nonnen auswandern, Kin Zufall er: 
öfnete ihr jeßt den glüdlichften Zufluchtsort, den _ 
fie ſich wünfhen Fonnte, Die Mönce von Et. 
Gildas wählten den Abälard zu‘ ihrem Abte, 
und er nahm die Einladung an. An feiner 
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Etelle 309 nun Helolſe in das verlaſſene Para⸗ 
klet als Aebtiſſin ein, und ihr ungiuͤcklicher Gat⸗ 
te uͤbernahm ſelbſt das Geſchaͤft, ſie feierlich ein⸗ 
zufuͤhren. Die Arme liebte ihn noch immer mit 
der zaͤrtlichſten Treue, fie richtete ihn oft durch 
die ruͤhrendſten Briefe auf; alle Widerwaͤrtigkei⸗ 
fen, die fein unruhiger, menſchenfeindlicher Cha⸗ 
rakter ihm zuzog, verwundeten ihre innerſte @ee- 
le. Sie machte ihm auch nicht dem leiſeſten Bor: 
wurf, ihr ganzes innen war nur auf — 
Beruhigung gerichtet. 

Aber er war für die Freuden des Lebens 
nicht wieder zu gewinnen. , Mit feinem. hielt er 
Friede, auch aus St. Gildas entwich er, und 
floh zu einem Freunde in Bretagne, wo er die 
Geſchichte ſeines ungluͤcklichen Lebens ſchrieb. 
Seine Freunde beeiferten ſich, dies Buch durch 
Abſchriften zu verbreiten, und ſo kam auch ein 
Exemplar davon ſeiner treuen Heloiſe in die 
Haͤnde, die lange nichts von ibm gehoͤrt hatte, 
Ihr Innerſtes biutete bey jedem Worte, das fie 
las; fie fah das edle Herz, das fonft nur Liebe 
geathmet hatte, in den Qualen des giftiaften 
Menfchenhaffes fich felbft verzehren. Sie ſchrieb 
ihm den zärtlichften, troftreichften Brief; er ont: 
mwortete mit Ealter Hochachtung. Cie gab ihn 
noch nicht auf; ihn für fie zu befchäftigen bat 
fie ihn, eine Regel für die Schweſterũ us 





all, 


Gotteshauſes zu entwerfen, Er that es, aber 
feine Briefe wurden noch nicht freundlicher. 
Um dieſe Zeit beſuchte der berühmte Abt 
Bernhard von Clairvaurx, der damals in Frank: 
teich in Hohen Ehren fiand, Heloifens Klofter, 
Er war Abälarde Feind, und hoffte vermutblich 
bier viel zu tadeln zu finden, allein Heloiſens 
sortreflihe Kloſterzucht und Ordnung nöthigte 
ihm wider Willen Achtung ab, Nur ein einzk 
ges Wort in Abälards Kegel war ihm anftößig, 
fonft wußte. ed nichts zu bemerken, und ſchied 
mit der größten Ehrerbietung. Heloiſe gab ib: 
rem Freunde Nachricht von dem vornehmen Be- 
fuche, und erwähnte in aller Unſchuld auch des 
getadelten Wortes. Die Ungluͤckliche! Was hätte 
fie drum gegeben, hätte fie diefen Brief zurüd: 
nehmen koͤnnen! Der ſchwarzgallichte Abaͤlard 
hatte nichts eiligers zu thun, als den heiligen 
Bernhard wegen des Wortes zur Rede zu ſtel—⸗ 
len, und ihm in feinen eigenen Kirchenordnun⸗ 
ven Reuerungen und Kegereien aufzudeden, Das 
beteidigte den flolgen Abt fo, daß er ein‘ Conci⸗ 
lium zufommenberief, über Abaͤlards Schriften 
zu richten. Abälard ward vorgefordert, als Kez⸗ 
zer verdammt, und haͤtte vielleicht ſein Leben auf 
dem Scheiterhaufen geendigt, wenn nicht der 
Papſt aus beſonderer Achtung die Sache nieder⸗ 
oefchlagen hätte. Er verlieh das Concilium mit 
Bitterkeit im Herzen. Gere und unflde wan⸗ 
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derte er nach Ciͤny, wo der biedere Abt pr 
trus Benerabilis ihn wie, ein. Vater am 
Hier faß er einige Yahre, haͤrmte fih in Sch ver⸗ 
muth und Lebensuͤberdruß ab, bis eins Krank: 
beit feinen Wuͤnſchen entgegenfam, Die, guten 
Mönche von Cluͤgny braten ihn nach St Mar: 
cell, wo fie von der reineren Luft noch Huͤlfe für 
ibn bofften,. ‚aber er. ftarb dafelbft den 21 April 
3543: uk BR 
Der - ehrwärdige Abt von, Eidgny u 
Heloiſen ſelbſt die Nachricht ‚von ſeinem Tode, 
und- fie entdedte ihm dagegen den alten Wunſch 
Abälarde, im Paraklet zu ruhen. Der Abt uͤber⸗ 
nahm es hierauf ſelbſt, den Leichnam zur Nacht: 


zeit dahin zu begleiten, und: verrichtete mit Ruͤh⸗ 


rung die Beftattungsfelerlichkeiten. Heloife neßte 
nun jeden Tag das Grab ihres unglücdlichen Ge⸗ 


mabls mit ihren Thränen, und erzählte ihren 
Schweſtern von ihm und ihrer Liebe, -Ein und 


zwanzig Jahre überlebte fie ihn noch, allgemein 
verehrt und geliebt, ein Muſter ihres Standes, 
Sie ſtarb den 17. May 1163, an einem Gonn: 
tage, und ward neben ihren Abaͤlard in die Gruft 
geſenkt. —E 
Der Ruf von ihrer Säte, * Weisheit 
und ſanften Beredſamkeit erwarb ihr ſoviel Ber: 


ehrer, daß Fuͤrſten und Edle, Geiſtliche und Laien 


ſich beeiferten, dem frommen Paraklet wohlzu⸗ 
thun. Dadurch erhob ſich ihr Kloſter zu einem 
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‚ hohen F$lore, und ift noch lange nach ihrem To: 
de berühmt geweſen. Da fie den ganzen Troft 
der Religion empfunden hatte, fo theilte fie die- 
fen fhönen Geift auch rein und lebendig ihren 
Freundinnen mit, denen fie mehr ale Mutter 
war. Sie erzog fie zu meiblichen Kuͤnſten, und 
bildete ihren Geiſt Durch die Lefung Der Bibel 
und der Alten, deren Sprachen fie, einft von 
Abälard gelernt hatte. Ihre Nonnen laſen Grie— 
chiſch und Latein, und fie ſelbſt ſchrieb das Letz⸗ 
tere ſehr gelaufig.. Ihre Lieblingsſchriftſteller wa⸗ 
ren Lucan und Seneca. Zum Andenken an ſie 

wurde noch viele Jahre nach ihrem Tode der 
Pfingſtgottesdienſt im Paraklet in griechiſcher 
Sprache gehalten, 


— 12. 
Zuſtand von Deutſchland. 
(1125.) 


Die Deutfchen hatten um diefe Zeit zwar 
keine ſo berühmten Lehrer als Abälard und feine 
Schuͤler waren, allein fie blieben darum doch in ' 
Feiner Art der Aufklärung zuruͤck. Die Doms 
ſchulen zu Paderborn, Lüttich, Bamberg und 
Würzburg waren in großem Anfehen, und man 
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war fo fehr darauf bedacht, gute Lehrer (Icho- 
lafticos) zu erhalten, daß die Wuͤrzburger unter 
andern gar einmal einen Gelehrten, Namens 
David, aus Echottland verfchrieben, der auch 
Heinrich V. mit nach Italien begleiten mußte, 
um ihm in feinen Inveſtiturſtreitigkeiten als Bei⸗ 
ftand zu dienen. Wir Haben einen Geſchicht⸗ 
fhreiber aus dieſer Periode, Lambert von 
Aſchaffenburg, Minh im Klofter Hirfch- 
feld, der die deutfchen Begebenheiten von 1050 
bis 1077 mit einer Einfiht und Ordnung und _ 
in einem Latein befeärieben bat, wie man e8 von 
feinem Zeitalter nicht erwarten follte. Die deut: 
(he Sprache wurde noch immer nicht ſchriftlich 
bearbeitet, defto mehr aber in Bolksliedern, die 
nicht felten Zeitbegebenheiten ſatiriſch, und den 
Sürften fehr empfindlich abhandelten. 
Ueberhaupt erfcheint jet alles Volk in, Füß: 
nem Aufitreben nah Freiheit und Entwidelung 
begriffen. Bon den italiänifhen Staͤdten lern- 
ten es auch die Deutſchen, fich gegen den Des⸗ 
potismus des Adels zu ſchuͤtzen, dadurch, daß fie 
fih unmittelbar an die Kaifer wandten, und ſich 
Sreiheiten und Rechte für Geld erfauften. In 
den Kriegen, Die Heinrich IV. gegen feine Ba: 
ſallen und ten Papft führte, blieb ihm niemand 
fo treu, als die Staͤdte, Worms, Gpeler, 
Koͤlln ıc. Die Wormfer nahmen ihn freudig 
auf, jagten ihren Difchof und deſſen Baſallen 
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eg, und boten Heinrichen Mannſchaft und 
Kriegsfoften an. Die Kölner hielten ihm zu 
Liebe cine Belagerung von feinem Sohne und 
dem ganzen Reiche aus. Doch finden wir, daß 
alle diefe fegenannten Reichsſtaͤdte doch noch uns 
ter der Gerichtsbarkeit. der geiftlihen Voͤgte fians 
den, und ihren vorigen Herren noch mande 
Dienfte zu leiften batten. Aber der niedere Adel 
war doch ſchon meiftens auf das Land verwieſen, 
und durfte ſich in den Staͤdten nicht mehr fo 
berrifh betragen, ja. er mußte fihen die Bürger 
darum erfuchen, Wenn er einmal an den flädtis 
ſchen Vergnägungen Anteil nehmen wollte, 

Diefe glücklich errungene Freiheit der Buͤr⸗ 
ger und der Daher zunehmende Wohlſtand beförs 
derte Künfte aller Art, und gab den Deutfen 
Gelegenheit, ihre berrlihen Talente und ihren 
von Feiner Nation übertroffenen Fleiß auf das 
vollkommenſte zu entwideln. Die aus jenen Zei⸗ 
ten noch übrigen Werke der Baukunft und Bild: 
neren zeigen, daß die Deutſchen nicht vergeblich, 
In Italien gewefen waren, Der Dom in Dres 
men ward nach dem Muſter des beneventifchen 
gebaut. . Der Münfter in Strasburg, angefana 
gen 1015, und in 13 Sahren unter das Dach gea 
bracht, die Donaubrüde zu Negeneburg (1135) 
und viele andere Werke find aller Achtung - 
würdig, Selbſt die ſeſten Burgen der Ritter 
tragen bey aller. Rohheit doch einen erhabenen, 
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Charakter. Eine Menge Grabmäler, unter ans 
dern die marmornen Kaiſergraͤber zu Speier, ver⸗ 
rathen ſchon ein Studium der Antike. In Kölle. 
und den großen niederländifchen Staͤdten entſtan⸗ 
den Maler: und Goidarbeitergilden, die der 
Prachtliebe der Fuͤrſten fröhntenz auch Mufit wor 
ſehr beliebt. Wie blühend der "Handel 'an den 
großen Fluͤſſen Deutſchlands ſchon geweſen, kann 
man aus den Angaben der Schriftſteller ſchlie— 
Sen, dag in Bremen Kaufleute aus allen Thei⸗ 
fen der Welt mit ihren Waaren zufammengefoms 
men, und in Koͤlln bey einem Aufftande im Zah: 
re 1074 gegen 600 der — Kaufleute aus⸗ 
gewandert ſeyen. 

Die Studien der Moͤnche —— dem 
ııten Jahrhundert eine ganz beſondere Rich— 
tung. Man warf ſich nämlich auf das alte roͤ⸗ 
wifche Recht, und erklärte die Sefegfommlungen 
Suftiniens. Irnerius, ein Deutſcher von de 
burt, eröffnete 1128 auf die Ermunterung der 
berühmten Mathilde einen Lehrſtuhl des römi- 
fihen Rechts zu Bologna mit foidem Beifall, 
daß viele taufend junge Ausländer um ſeinetwil⸗ 
fen nach Bologna famen. Die ungemeine Fein: 
heit und Gründlichfeit der Rechtsbeſtimmungen 
in diefen alten Geſetzen war eben jeßt den Streis 
gern über die Graͤnzen der geiftlichen und welt⸗ 
iichen Macht hoͤchſt willlommen, und am päpft- 
fiihen Hofe ward das Studium der Pandekten 
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weit eifriger als das der Bibel getrieben ja der 
ganze paͤpſtliche Stuhl un in einen Series: 
hof verwandelt. 

In Salerno that fib um dieſelbe Zeit eine 
andere Wiffenfhaft hervor, die Arzneikunde. 
Die Mönche zu Monte Caffino waren lange zus 
vor fohon in dem Hufe, gute Xerzte zu ſeyn, 
nun aber, zu Anfang des ı2ten Jahrhunderts, 
als ein berühmter Arzt, Conftantin der 
Afrikaner, dort feinen Lehrſtuhl auffchlug, 
und nicht ſowohl die vorher benusten arabiſchen 
Aerzte, als vielmehr die alten griechiſchen, Hip: 
pofrates und Galenus, zum Grunde legte, ward 
Salerno eben fo fehr für die Heilfunte, als Ba: 
iogna für die Kechtsgelehrfamkeit berühmt. 

In Paris legte man fich dagegen feit Abaͤ— 
lards Vorgang auf das Difputiren oder die Dig 
lektik, und bier thaten es die geſchwaͤtzlgen Fran— 
zofen an Spitzfindigkeit faft den alten griechifchen 
Sophiſten gleich. Ungeuͤbte Zubörer wurden 
ganz irre an ihnen. „Ein gewandter Dialekti— 
fer, ſchreibt ein gleichzeitiger Schriftſteller, bes 
weiſet ganz leicht, daß die nämlihe Sache wahr, 
daß fie falſch, und daß fie Feins von beiden feh. 
Wenn man ihnen glaubt, fo weiß man nicht, ift 

Gott oder ift er nicht, iſt Chriftus ein Menſch, 
oder kein Menſch, ift er etwas oder nicht etwas, 
nichts oder nicht nichts, iſt er Chriſtus oder 
nicht Chriſtus, und fo auch in den Übrigen Din: 


— 


— 
gen.” — Die Deutſchen reiſeten nach Stalien 
und Frankreich, benutzten uͤberall das Gute, und 
verarbeiteten es nach ihrer Art in der Stille. 


nz 





Kaiſer Lothar IE 
‚(1325 — 1137.) | 
Da Heinrich, V. Feine Söhne hinterließ, ſo 
konnte die Koͤnigswahl in Deutſchland wieder 
ganz frey geſchehen, und da waren denn die Fuͤrſten 
und die Geiſtlichen gleich ſehr darauf bedacht, 
fih in ihren angemaften Freiheiten ſo feſt als 
möglich zu feßen. Schon bey Heinrichs Begraͤb⸗ 
niß zu Speier word ein Schreiben an die Fürs 
fien ausgefertigt, in welchem es hieß, man muͤſ⸗ 
fe Gott bitten, daß ein ſolcher Kaifer Gewählt 
werde, Unter dem man hicht in ſo großer Dienft: 
barkeit als. bisher leben dürfe. Der Urheber 
diefes Schreibens war vermuthlich der Erzbiſchof 
_ Adalbert von Mainz, der überhaupt diesmal in 
Verbindung mit einem päpftlichen Legaten — 
denn fo weit hatte es die geiftliche Mache nun 
ſchon gebraht — die ganze Wahlſache leitete; 
Zwar verfammelten fich auch jest wieder, wie 
bey Konrads II, Wahl, die Hauptoblfer Deutſch⸗ 
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lends in einem großen Lager am Rhein, allein 
außer daß die Fürften alle, um das Volk auszus 
fließen, in einen  verfehloffenen Hof in Mainz 
gingen, wurden zulegt auch noch auf des Lega⸗ 
ten Vorſchlag aus den vier SHauptproninzenz! 
Baiern, Schwaben, Franken und Sachſen zehn. 
Häupter ausgeleſen, die eigentlich wählen, und 
zu deren Wahl die übrigen ihre Einwilligung: 
geben follten, Dennoch gefhah die Wahl mit. 
großer Unentfchloffenheit und Verwirrung, und: 
ehe ſich noch: alle Wähler beſtimmt erklaͤrt hats: 
ten, erhoben einige ein Geſchrey, daß Herzeg 
Lothar von Sachſen König ſeyn folle, und 
trugen ihn tro feinem Eträuben und Drohen 
unter lautem Rufen durch das Lager. Unmuthig 
ſtimmten allmölig die übrigen Fürften mit ein, 
und fo blieb es daben. Damit die Kirche aber 
ihrer Rechte ganz gewiß feyn Fönnte, nahm man 
vorſichtig dem'neuen König ein Derfprechen ab, 
fih nie in eine Bifhofswahl zu mifgen, ja — 
was noch Über die kuͤrzlich gefchloffenen Caligtiniz 
ſchen Concordaten Binauszing — nicht einmal zuge⸗ 
gen zu fegn, und den Erwählten bloß einen Eid 
der Treue, unbefhadet ihres Ordens, ab» 
zunehmen. Und nicht aenug, daß man, jest zum 
erſten Mal, einen paͤpſtlichen Leoaten zur Kai: 
ferwahl zugelaffen hatte, man ſchickte auch noch 
ein Paar Bifhöfe nah Rom, um des Papftes 
Beſtaͤtigung foͤrmlich einzuholen, So vollftändig 
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benutzte der rbmiſche Hof den Eng Gregors 

VIE, welcher Papſt doch ſelber noch der wer 
tigung Heinrichs IV. bedurfte hatte, — 

Lothar, obwohl ein frommer Mann und vor⸗ 

her den Geiſtlichen ſehr ergeben, trug doch als‘ 
Kaifer ſehr unwillig das Joch das Papft und 
Fuͤrſten ihm aufgelegt hatten, Da es noch im⸗ 
mer im deutſchen Reiche unerhoͤrt war, daß ein 
Kaifer zugleich ein Herzogthum befigen Eönne, fo. 
muäte er fich entichließen, einen andern. Fürften 
mit Sachſen zurbelehnen. Er waͤhlte dazu den 
tapfern Herjog Heinrich von Baiern, dem. er! 
‘feine einzige. Tochter jur Gemohlih gab, : Auch 
diefer Fall, dag ein Kürft zwey fo mächtige Herz ' 
zogthuͤmer unter. ſich haben ſollte, war neu, ale. 
lein Lothar ſetzte es doch durs und haͤtte nun 
in Ermangelung eigener Huͤlfemittel in Ma 
feines Schwiegerfoßns eine treffliche Stuͤtze ger 
gen feine Feinde, Diefe waren: vorzüglich die beiz 
den Brüder Konrad und Friedrich, aus dem Hau⸗ 
fe Hobenftaufen, die damals die. Herzogthuͤmer 
Franken und Schwaben inne hatten? Beide war. 
ren Lothars Nebenbuhler um die" Kaiſerwuͤrde 
geweſen, und erhoben jetzt ungeſcheut die Waf⸗ 
fen gegen ihn, ja Konrad brach in die Lombar⸗ 
dey ein, und ließ ſich von dem E:zbifof Anfelm 
von Mailand zum König kroͤnen (1128). 

des Papſtes Excommunication und ein Sieg di 


Kaiſers uͤber Friedrichen brachte beide ea 
jur 
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zur Ruhe. Es iſt auffallend, daß fie als offen: 


‚bare Rebellen doch ohne alle Beftrafung gelaffen 


wurden, und ihre Herzogthuͤmer bebielten,- da Binz 
gegen ein Landgraf Hermann von Thüringen, der 
einen feiner Dafallen, einen Grafen Burfard 
von Lochheim, Hatte ermorden laffen, auf den 
& yruch der verfammelten Fürften feines Lehns 
entſetzt ) und nah Blanfenburg in die Gefan⸗ 


genf&aft gebracht ward (1130). Aber die Ho: _. 


henftaufen hatten den -allmächtigen Erzbifehof von 
Mainz zum Freunde, 

Auch in Stalien fühlte mon es bald ‚. daß 
des Raifers ehemals fo fehr gefürchreter Arm ges 
laͤhmt war, Nah Honorius IL Tode (1130) 
wurden von den beiden Parteien zu Kom zwey 


Paͤpſte aufgeftellt, Innocenz IL und Ana—⸗ 


£let II... Der le&tere, ein getaufter Jude, hats 
te den römifchen Adel auf feiner Seite, der er. 
ftere ‚die Partey des noch immer zu Kom be 
findlichen Eaiferlihen Stadtpraͤfecte. Innocenz 


ging. perfönlich nach Frankreich, ſchickte Gefandte 


nach: Deutfchland, und ward von beiden Königen 
anerfannt. „Lothar ließ ihn zu einer Zufammen: 
Eunft nach Luͤttich einladen, und bier glaubte er 


*) Died ward einem Grafen Qudivig gegeben, der vor⸗ 
Hex schon. in Thiwingen mächtig gewefen war.. Diefer 
iſt der Stammvater der nachher berühmt gewordenen 
Landgrafen von Thüringen. 


IV. [31] 
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einen fihlklihen Zeitpunct gefunden zu haben, 
‚um die Wiederherftelung feines Inveſtiturrechts 
zu erlangen, allein der Papſt war, troß feiner 
eigenen Noth, fo auf feiner Hut, und ward von 
dem beredten Abt Berähard von Clairvaur fo gie 
ſchickt unterftüge, daß Lothar ſeine Hoffnung 
aufgeben mußte. Ja der Papſt weihte ſogar ei⸗ 
nen Erzbiſchof von Trier beinahe vor feinen Au: 
gen ein, ehe derfeibe dem Könige noch den r> 
der Treue geſchworen hatte, 

Lothars bald darauf uniteeitömmnenieh WÄRE 
zug lief eben fo wenig glänzend ab. Da er noch 


immer mit den beiden bohenftaufifchen Brüdern 


nicht verſoͤhnt war, fo fehlte feinem Gefolge ein 
großer Theil der oberdeutfchen Kitterfehafe, und 
er war. fo ſchwach, daß ihm die Mailänder nicht 
einmal ihre Thore öffneten. In Rom fand er 
beide Päpfte gegen einander verſchanzt; dus jeder 
Kirche und jedem Pallafte war eine, Fefte ge 
macht, und auf St. Peters Zinnen flanden 
Wurfmaſchinen. Da die letztere Kirche, ſo wie 
die Engelsburg, in den Händen der anakletifchen 
Partey war, fo mußte die Kaiferkrönung Lothars 
in der Iateranenfifchen Kirche vorgenommen wer—⸗ 
den. Ehe dies aber geſchah, gewann der ftets 
aufmerffame Innocenz IL dem nun einmal un⸗ 
tertretenen Kaifer einen neuen Triumph ab. Er 


machte nämlich Anſpruͤche auf die Mathildini⸗ 


ſchen Güter, die doch Heinrich V. laͤngſt als 
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Reichslehen eingezogen Hatte. Lothar ſtutzte. Um 
den Streit freundlich zu endigen, (chlugen die Rö- 
mer vor, er folle fie von dem römifchen Stuhl 
zu Lehen nehmen, mithin den Genuß davon has 
ben, gegen einen jäbrlihen Tribut von 100 Mark 
Eilbers. lim die Sache recht zu veremigen, ließ 
der paͤpſtliche Hof ein Gemaͤlde öffentlich aufhängen, 
welches Lotharn vor dem Papſt knieend und von 
ihm, nicht etwa bloß die Belchnung über jene 
Büter , nein gleich die ganze Krone empfangend 


vorſtellte, mit der Inſchrift: Rex venit ante 


fores, jurans. prius urbis honores; poft homo 
At papae; recipit: quo dante coronam: (Der 
König fommt an das Thor, beſchwoͤrt die Ehre 
der Stadt zuvor, wird dann des Papftes — 
und empfängt von ihm die Krone.) 

Dach feiner Ruͤckkehr mußte Lothar den 
Krieg gegen die Hohenftaufen wieder fortfege 


zen. ein Schwiegerſohn Heinrich  belagerte 


Um, ihren Hauptwaffenplaß, und Iente die 
Stadt in Aſche. Hierauf fuchten beide. Brüs 


der, durch die Kaiferin Richenza den Frieden nach, 
Auf einem Reichötage zu Bamberg (1135) that 
Griedrich einen Fußfal vor dem Kater, Daffel: 


be: that Konrad zu Müplhaufen. Beide erhiels 
ten Verzeihung, auch Löfung aus dem Bann, 
und mußten verfprehen, den Kaifer auf einem 
zweiten Zuge nach Italien, ben feine Ehre for 
berte, zu begleiten, Der Gegenpapft Anaklet 
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hielt ſich naͤmlich nicht bloß, trotz des Kalſers 
Drohen, ſondern er erhob auch gar den Nor— 
mannenherzos Roger zu einem König von 
Eicilien, und ſchuf fid dadurch eine ganz neue 
Macht in Stallen auf Koften des Kaifers, 
Diefer zweite Zug Lothars (1137) Heß fi 
nun allerdings glänzender an, Die Mailänder öffs 
neten diesmal freiwillig ihre Shore, und der Kai⸗ 
fer hielt feinen lombardiſchen Reichstag auf den 
zoncalifhen Feldern, ging dann nah Turin und 


Bologna, und von da nad Apulien. Sein Schwie⸗ 


ii Deu ——— 


gerfohn Heinrich ging voran umd eroberte Capus 


und Benevent. Man wolte nicht eher ruhen, 
ols bis Roger ganz aus Italien binausgefchlagen 
wäre, Allein Innocenz felber, obgleich ſeinetwe⸗ 
gen der Zug mit unternommen war, war doch 
zu ſehr Papſt, um fo mächtige Fortſchritte des 
Kaiſers in Italien ruhig mit anfehen zu koͤnnen. 
Er war es, nicht Roger, der jest die meiften 
Echwierigkeiten erhob, Kaum war Salerno ers 
ebert, fo behauptete er, die Etadt gehöre der 
rbmiſchen Kirche, ja bald eignete er ſich ganz 
Apulien au. Darüber wurde 30 Tage lang 98 


firitten, und die Deutfchen waren dieſer Schika⸗ 


nen ſo muͤde, daß viele ſich verſchworen, den 


Papſt mit ſeinen Cardinaͤlen und dem Erzbiſchof 


von Trier, feinen Guͤnſtling, zu ermorden. Lo⸗ 
thar ſtillte noch durch ſeine Dazwiſchenkunft den 
Aufruhr, war aber gleichfalls fo verdroſſen, dab 
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er nach Zuruͤcklaſſung einiger Mannſchaft in den 
feften Dläßen den Ruͤckzug nach Deutfchland wie⸗ 
der antrat. Zu Bologsa entließ er das Heer. 
Er war noch in Stalien, als er ſchon Botſchaft 
erhielt, Roger babe alles ihm abgenommene tie: 
der erobert. Zu diefen Miderwärtigfeiten kam 
noch eine Krankheit, die ihn zu Trient befiel, 
und noch auf der Neife, zwifchen dem Sun und 
Lech, in einem fihlechien Haufe, feinem Leben «in 
Ende machte (3. Dec, 1137). Er hinterließ den 
Ruhm des rechtfchaffenften Mannes, der zwölf 
Jahre lang alle feine Kräfte, obwohl vergeblich, 
aufgewwandt, die finfende Würde des deutfchen 
Reichs zu behaupten. 

Als ein Zeitgenoffe und treuer Vaſall 2o: 
thars IL, verdient hier noch der tapfere Albrecht 
der Bär, Graf von Ballenftädt, Ermähnung, 
den der Kaifer nach feinem erjten italiänifchen 
Zuge für die auf demfelben ihm geleifteten Dien« 
fie mit der fogenannten Mark Nordfachfen bes 
lehnte, auch die Mark Soltwedel genannt, 
weil die Burg des Marfgrafen in dem heutigen 
Salzwedel fand, Dies Halbwilde Gränzland 
war feit der Dttonen Belt wieder fehr von den 
Menden befchränft worden, allein der Eriegslu: 
ſtige Albrecht vergrößerte feine Herrfchaft darin 
fo ſehr, daß er als der eigentliche Stifter der 
nachherigem Mark Brandenburg angefehen wer: 
den kann. Selbſt die Stadt Brandenburg brach⸗ 


te er erſt 1192 durch Verträge mit dem wendi⸗ 
fhen Fürften Pribizias an fi. Unter feiner 
Kegierung wird auch zuerſt der Name — 
genannt. 


—— 


14. 
Konrad II 


(1138 — 1152.) 


Selbſt die Hoffnungen, die Lothar auf fel: 
nen Edimw e;erfohn Heinrich, Herzog von Batern 
und Sachſen, gebaut hatte, wurden vereitelt, 
Weder der Papft noch die deutſchen Fürften hats 
ten Luft, fid ein fo mächtiges Oberhaupt zu feg 
zen, und da der erzbifhöflihe Sig zu Mainz 
eben erledigt war, fo eilte der Erzbifchof Albers 
von Trier, feinem Freunde Konrad von Hohen: 
ftaufen den Borfprung zu verfhaffen. Obgleich 
der allgemeine Wahltag auf Pfingſten 1138 
zu Mainz angefage war, famen die Hohbenftau: 
fifshgefinnten ſchon in den Faften zu Koblenz zur 
fammen, mählten geſchwind Konraden zum Kö 
nig, und ließen ibn gleich darauf von einem 
paͤpſtlichen Legaten zu Aachen Erönen. 

Die Sachſen und die andern Voͤlker, welche 
nicht bey der Wohl zugegen geweſen, wurden 
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Hierauf zu einem Reichstag nah Bamberg (auf 
Pfingſten) befchieden, um dem neuen König die 
Huldiaung zu leiften. Die einzelnen fächfifchen 
und -baierfihen Fürften erfchienen, nicht aber 
Heinrich, Diefem wurden bierauf noch ein Paar 
Termine, zu Regensburg und zu Augsburg, ge 
feßt, und da er auch. Hier ſich nicht perfönlich 
ftellen, wollte, fo ward er auf einem dritten 
Hoftage zu Würzburg in die Acht erklärt, und 
auf einem vierten, zu Sosiar, murden ibm auch 
feine beiden Herzogthämer abgefprochen, Baiern 
dem Markgrafen Leopold V. von Oeſtreich, 
Sachſen dem brandenburgifchen Marfgrafen Alı 
brecht dem Bär gegeben, 

So mußte der Klugheit gemäß allerdings 
mit den Welfen *) verfahren werden, wenn die 
Hobenftaufen vor ihnen Ruhe haben wollten, 
Der allgemeine Neid gegen den mächtigen Hein: 
rich erleichterte das Verfahren gegen ihn, und 
die Baiern felber, vermuthlich weil ihre mächtig: 
ſten Stände aus Geiftlichen beftanden, fielen obs 
ne Bedenken von ihm ab. Die treueren Sach— 
fen dagegen opferten ihren mwaderen Herzog fo 
kalt nicht auf; fie jagten den ihnen aufgedrunge: 


*) Sp nannte man die Familie dieſes Heinrich. Ihre 
Gegner, die Hohenftaufen, hießen au Gibellinen, 
angeblih nach einer itafiänirchen Bertiimmelung des 
Namens Waiblingen, 
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nen Albrecht zum Lande hinaus, und ſelbſt da 
Heinrich 1139 (20. Dct.) ſtarb, widerſetzten fie 
ſich ſtandhaft jeder fremden Herrſchaft, und ho⸗ 
ben die Regierung Heinrichs kleinem Sohne auf, 
der in der Folge unter dem Namen Heinrichs 
des Loͤwen beruͤhmt geworden iſt. Konrad III. 
beſtaͤtigte zuletzt, was er nicht dar * 
koͤnnen. 

Auch um Baiern mußte er noch ee 6 
- Heinrichs Bruder Welf Eimpfen. Zn diefem 
Kriege fiel das artige Geſchichtchen von den ge⸗ 
treuen Weinsbergerinnen vor (1140), welches ein 
Deuticher Dichter verewigt bat: Mur Ing niche. 
Welf und feine Gemahlin felber in der Stadt, 
fondern nur ein Theil feiner Mannſchaft. Des 
Königs eigener Bruder Friedrich von Hohenftaus 
fen war es der die Weiber mit ihren Maͤnnern 
auf dem Ruͤcken nicht wollte ziehen * allein 
Konrad hielt fein Verſprechen. 

Nach Stalien Fam Konrad IIL nicht; Haben 
er auch nicht den’ Kaifertitel geführt hat. Das 
für ließ er fich zu einem Kreuszuge nach Pald: 
ftina bereden, der aber gleichfalls: weder ruͤhm⸗ 
lich noch glüdlich für ihn endet, 
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15. 
Der zweite Kreuzzug. 


(1147 — 1149.) 


Seit dem erften Rreuszuge hatte es nicht an 
Fleinern Wügergefellfehaften gefehle, melde von 
Jahr zu Jahr den Weg nah Paläftina betreten 
. Batten, allein troß allen diefen DVerjtärfungen 

ward es doch den Lateinern (fo nannte man bie 
Bezwinger des heiligen Landes) mit jedem Jahre 
ſchwerer, fish gegen die unabläffigen Angriffe der 
Türken länger zu halten. Sie baten In dringens 
den Sefandtfchaften den Papft Eugen IE (1145 
— 1151) um Hülfe, und diefer wandte alles 
an, die Fuͤrſten zu einem neuen großen Heeres: 
zuge zu bewegen. Sein wirkſamſtes Organ das 
zu war in Frankreich der heilige Bernhard, 
Abt von Clairvaux, der wegen feiner Weisheit 
und Beredfamkeit in großem Anſehen ftand, 
Diefer brachte denn auch wirklich einen Kreuz⸗ 
zug zu Stande, der an Stanz und Hoheit der 
Anführer den erften weit übertraf. Ein deuts 
fiher Kaifer und ein König von Frankreich frans 
den jeßt an der Spitze; jeder führte ein erlefes 
nes Heer von 70,000 Mann. 

Bey Ludwig VEL von Frankreich hatte dies 
fer Entfhluß einen Gemiffensgrund, Er hatte 
vor einiger Zeit gegen zwey rebelliſche Vaſallen 
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die Waffen ergriffen, deren Sand, bie Grafſchaft 
Champagne, verheert, Vitri mit Sturm erobert, 
und in der erſten Hitze Befehl‘ gegeben, die Stadt 


in Drand zu ſtecken, wobey wider ſeinen Willen 


auch die Hauptkirche mit 1500 Menſchen von den 
Flammen verzehrt worden war. Dieſe grauſame 
That gereute ihn bey kaͤlterm Blute herzlich, 
und nach der Denkart jener Zeit gelobte er Gott 
zur Buͤhung dieſer Suͤnde einen Kreuzzug. Der 
Abt Bernhard beftärfte ihn in dem frommen 
Entfchluffe, zog dann felbft, wie Peter, durch ei: 
nen Theil von Frankreich und Deutfchland, und 


predigte mit ſolchem Nachdruf das Kreuz, daß 
alles in Feuer und Flammen gerietd. Bey einer _ 


Fürftenverfammlung zu Bezelay in Burgund, 
fiel der König felber vor ihm auf die Knie und 
nahm aus feiner. Hand das Kreuz. Er hatte gro> 
Ge Paͤcke wollener Kreuze mitgenommen; diefe 
warf er unter das rufende Volk; aber fie reichs 
ten lange nicht zu. Da zog der heilige Mann 
feine Kutte aus, und zerfchnitt fie in lauter 
Kreuglappen, Durch ganz Frankreich fuhr das 
alte „deus lo volt‘* abermals wie ein Lauffeuer, 
und man rüftete fi mit noch größerem Ver—⸗ 
trauen, als das erfte Mal, denn der beilige 
Bernhard prophezeihte, Gott. werde ‚diesmal 
durch fein Heiliges Volk ganz befondere Wunder 
in Afien verrichten, 

Daffelbe predigte er auch in Dsutfeland, 


x 
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Konrad TIL mar fehon vor 22 Jahren *) einmal 
in Palaͤſtina gemefen, und batte feine Luft zu 
einer zweiten Reife dahin. Als er aber in Speyer 
den heiligen Bernhard mit feiner fiegenden Bes 
redfamfeit won der Kanzel herab vorftellen hörs 
te, mie fehr das Land Gottes in Gefahr fey, 
soie Gott felbft e8 gerettet fehen wolle, und mie 
unchriſtlich es ſey, dem lieben Gott etwas abzus 
fhlagen, fo rief der fromme KRaifer mit mweinens 
den Augen ans: „Ja, ich erkenne die großen 
Wohlthaten, die mir Gott erzeigt hat, und will 
nicht länger‘ undankbar ſeyn. Sch bin bereit, 
ibm zu dienen, weil .er mich felbft dazu er: 
mahnt.” Eogleih heftete ibm Bernhard ein 
Kreus an, und überreichte ibm die auf dem Als 
tar liegende Fahne zum Siegespanier gegen die 
Ungläubigen. Sein Beifpiel entflammte vice 
deutfche Fürften und Herren, felbft feinen bie 
Herigen Gegner Welf, und den Kern der deut: 
ſchen Jugend, ihm zu folgen. Wenige dason da: 
ben ihr Vaterland wieder gefeben, 

Denn, um es kurz zu erzählen, beide gewal- 
tige Heere richteten gar nichts aus; fie fanden 
noch größere Echwierigkeiten, ale Walthers und 
Gottfrieds Sefährten; der griechifche Kaifer Ma: 
nuel Komnenus, den die endlofen Durchmärs 
fhe fehr beunrudigten, verfuhr feindlich gegen 


) Gerade während dev Kaiſerwahl Lothars IL. 
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fie, verweigerte ihnen die Lebensmittel, und führs 
te fie wohl gar gelegentlich den Türken mit Abe 
ſicht in die Hände: in Afien fanden fie Hungers- 
noth, Peſt und anderes Elend, und ſowohl Lud⸗ 
wig alsı Konrad Eehrien verdreffen zuräf, und 
danften es dem heiligen Bernhard fchlecht, daß 
er ihnen fo. viel wunderbaren. Gegen Gottes 
vorgefpiegelt hatte. Er entſchuldigte fich wie 
ein Pfaffe: „Iheils, fagte er, fey doch das Heil 
der Seelen auf alle Weife befördert worden, 
theils liege die Schuld an den Suͤnden der Un: 
ternebmer, Habe doch Mofes felber fein Volk 
nicht in das gelobte Land einführen koͤnnen.“ 





16, - 
Raifer Friedrich I. (Barbarofja), 


(1152 — 1191.) 


Drey Sabre nah feiner Ruͤckkehr aus Pa: 
laͤſtina ſtarb Konrad III. (1152, 15. Febr.) zu 
Bamberg, als er eben im Begriff war, ſeinen 
Roͤmerzug anzutreten. Er hat die kaiſerliche 
Wuͤrde, die feinen männlichen Eigenſchaften ges 
bübrte, rühmlich behauptet. Zu feinem Schmer⸗ 
ze fah er feinen Sohn Heinrich, den er bereits 
2147 zu feinem Nachfolger hatte erwählen laſſen, 
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ſchon 1150 fterben, und da fein zweiter Sohn, 
Sriedrich, noch zu jung war, fo empfahl er ſelbſt 
den Fürften feines Bruders Eohn Friedrich 
von Schwaben, der auf dem vorhin befchriebe- 
nen Kreuzzuge und auch fonft Proben eines fel: 
tenen Herrfihertalents gegeben hatte. So mähl- 
fe man ihn denn auch zu Mainz in voller Fürs 
fkenverfammlung (5. März, 1152), doch fo, daß 
die vornehmeren Herzoge vorher die Sache un: 
ter ſich abmachten, und fie dann den übrigen 


nur zur Beſtaͤtigung vorlegten, Die Krönung 


geſchah darauf am 8, März in der Kirche zu 
Hashen, 
Friedrich J. Ift einer der größten Regenten 


‚des Mittelalters, und nach ihm bat Feiner dag 


Kaiſerſchwerdt mit folcher Kraft geführt. Seine 
erfte glänzende Handlung war die Entfcheidung 
eines Thronftreits zwiſchen zwey dänifchen Prin⸗ 
gen, Suen und Ranut, die ſich 1152 auf ei 
nem Reichetage zu Merfeburg einftellten, Er 
feste dem legtern felbft die Krone auf, und nahm 
ihm den Lehenseld ab. Der andere ward durch 
einen Laͤnderantheil befriedigt. 

Das Hauptaugenmerk Friedrihs L, war Sta: 
Uen. Sn diefem Lande, deffen empdrungsfüchtige 
Völker feit Heinrich V. feine Herrfcherruthe gefühlt, 
und ihren leßten Herrn, Konrad IIL, gar nicht 
einmal geſehen hatten, ‚wollte er, es koſte, mas 
es wolle, das verfallene Anfeben des Kaiſers wies 
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derherftellen. - Er eilte daher, ben alten Streit 
mit Heinrich dem Löwen in Güte beizulegen, 
und verpflichtete fehon 1152 auf. einem Reichstas 
ge zu Würzburg die Fürften zu einem Römer: 


zuge. Diefer ward jedoch erſt 1154 angetreten, ' 


Mit einem zahlreihen Heere erſchien der 33jäh: 
rige Held in.den Roncaliſchen Feldern, und ber 
rief die Abgeordneten der italiänifchen Staͤdte 
und ſaͤmmtliche Dafallen ‚zu dem ‚gewöhnlichen 
Keichstage, Sodann richtete er feinen Zug na 
Piemont. ‚Hier erfuhr er fhen Proben- italiäs 
nifcher Tüde, denn die mailändifchen Wegweifer 
führten ihn folde Wege, auf denen durchaus 
Feine Lebensmittel zu finden waren. Die beiden 
Staͤdte Caira und Afti, Die gar von den Eins 
voobnern verlajfen worden waren, wurden ge⸗ 
plündert und verbrannt. Tortona, das die Tho⸗ 
re (bloß und Gegenwehr verfuchte, erfuhr ein 
gleiches Schickſal. Die Bürger von Pavia, Fein 
de jener, hatten daruͤber eine.foldhe ‚Freude, daß 
fie Sriedrihen im Triumph in ihre Stadt ein: 
führten, ihn drey Tage lang mit den einigen 
herrlich bemirtheten, und ihn erfuchten, ſich von 
ihrem Bifhof die lombardifhe Krone Aauffegen 
zu laffen, Dies that er, am ‚ap OMasefonninge 
1155. Bet 

Hierauf rüdte er mit — Sefehroindiakel 
gegen Kom an, daß der Papſt (Hadrian IV, ), 
welcher nicht wußte, ob ein Feind oder Freund 


495 


komme, aus Kom weg, nach Caftellana flüchtete, 
Da cher Friedrich den ibm vorgelegten Sicher: 
heitseld ohne Umftände ablegte, kehrte er wieder 
zuruͤck, und bewillfommte feinen Gaft im Lager 
bey Mepi, Allein das Mißtrauen war doch fo 
groß, daß eine Kleinigkeit das gute Vernehmen 
fon wieder zerfiören konnte. Friedrich kuͤßte 
naͤmlich dem Papfte zwar herkoͤmmlich den Fuß, 
bielt ihm Aber beim Abjteigen nicht den Steig— 
bügel, fondern führte ihn ohne Umftände bey der 
Hand in fein Zelt, Hierüber wurden die Car: 
dinäle fo beftürzt, daß fie plößlich zuruͤck nach 
Gaftellana flohen; der Papft aber weigerte fich, 
ihm den äblichen Friedensfuß zu geben, und 
fagte: „Weil du mir die gewöhnliche und ſchul⸗ 
dige Ehre nicht bezeigt haft, die deine Dorfah: 
ven, die rechtgläubigen Kaffer, unfern DBorfah: 
ren, den tömifchen Päpften, aus Ehrerbierung 
gegen die Apoftel Petrus und Paulus erzeige 
haben, fo werde ich. dich nicht zum Friedenskuffe 
zulaſſen, bis du mir wirft Genugthuung ges 
leiftet haben.’ Friedrich fhüßte feine Unmiffen: 
beit vor, überlegte die Sache fodann mit feinen 
Fuͤrſten, und nachdem ein ganzer Tag Über dieſer 
Armfeligkeit verftrichen war, bequemte fich end: 
lich der Kaiſer zu der verlangten Teremonie auf 
die Ausfage einiger Sörften, daß au Lothar fi i 
beobachtet babe: 

Hierauf erhoben gar die Römer für ſich noch 
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neue Echwierigkeiten. Sie ließen ihm durch ei- 
ne Geſandtſchaft fagen, fie hätten jegt die Ver⸗ 
- faffung des alten Roms wieder aufgerichtet, und 


Eönnten ihm die Schußherrfchaft und die Faifer: . 


liche Würde nicht ohne mancherley Bedingungen 
ertheilen, 3. B. daß er ihnen noch vor der, Krö- 
nung 15,000: Pfund Gilbers bezahlte, u. f. m, 
Friedrich antwortete ihnen Eurz, er ſey nicht ge: 
fommen, Geſetze anzunehmen, fondern zu ges 


ben. Damit ihm aber doch dies aufgeregte Volk 


nicht allıu viele Schwierigkeiten machte, fo. ließ 
er in der. Nacht mit Einverfiändniß. der paͤpſtli⸗ 
chen Befagung taufend Deutſche ſtill in die Etadt 
einziehen und die Peterskirche beſetzen. Hierauf 
folgte er mit Tagesanbruch felber nach (13. yum 
1155), ward gekrönt, und begab ſich noch dens 
felben Tag in das Lager vor dem’ Thore zurüd, 
"Die muthigen Römer fielen darauf mirfiich bie 
Deutichen in ihrem Lager an, und wurden erft 
nach einem blutigen Gefecht, befondere durch die 
Tapferkeit Heinrichs des Loͤwen, zuruͤckgeſchlagen. 
Gern Hätte Friedrich feinen Marſch nach Un: 
teritalien fortgefeßt, um die Rechte des Reichs 
"auf Apulien geltend zu machen, allein: die unge⸗ 
funde Luft in den hoͤchſt unfaubern itallänifchen 
Städten -brashte foviel Kranfbeiten ‚unter den 
Truppen hervor, daß wenig ausgerichtet werben 
Eonnte. Darüber verftrich die Dienſtzeit der Fürs 
fien (denn Fein damaliger Krieger verpflichtete 
ſich 


rs — aus 
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ſich fänger als bis zum Herbft), und man muß: 
fe auf den Rüdsug denken, Vorher wurde noch 
die Stadt Epoleto zerflört, weil die Bürger 
nicht nur die ihnen aufgelegten 800 Pfund Sil⸗ 
bers in faliher Münze bezahlt, fondern auch im 
Vertrauen auf ihre ſtarken Mauern dem Kalfer 
fonft noch vielfältig getrost hatten. 

- Der Haß gegen die Auswärtigen hatte da— 
— den Itallaͤnern den hoͤchſten Grad ers 
reiht, und wären fie nicht unter fich felbft fo 
uneinig geweſen, fo hätten fie leicht den Ruhm 
des Alterthums erneuern Eönnen. Aber bey fol 
her Setheiltheit und Schwäche mußten die Aus—⸗ 
Brüche ihrer Vaterlands⸗ und Freibeitsliebe ims 
mer den gehäffigen Charakter der Hintertift und 
Bosheit erhalten. So verfuchten die Deronefer 
das bey ihrer Grade vorbey ziehende, ſchon 
aͤußerſt geſchwaͤchte kaiſerliche Heer theils durch 
Hinterhalte, tbeils durch locker gebaute Bruͤk— 
fen zu vernichten, und nur durch Verraͤtherey 
anderer Staliäner, Die wieder mit jenen in Feind⸗ 
fhaft lebten, ward dem Kaiſer ein Weg über 
das Gebirge verkundſchaftet, auf welchem der 
Pfalzgraf Otto von Witrelebah mit 200 Mann 
den Laurern in den Rüden fiel. Von den vielen 
Sefangenen,, welche er zurädfbrachte, wurde nur 
einer begnabigt, und zwar unter der Bedingung, 
daß er die andern alle aufhängen mußte, 

Zurüdgefehrs nach Deutfchland übte Frie 

IV. [32 ] 
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drich L. fein Kaiſeramt mit allem Nachdruck feb 
ner. kraftigſten Vorfahren. Wie dieſe hatte er 
kelnen bleibenden Wohnſitz, ſondern ſein ganzes 
Regieren beſtand in einem fortgeſetzten Herumrei⸗ 
ſen durch alle Gegenden des Reichs, wo Haͤndel 
zu (lichten «waren. So ging: er zuerſt nach 
Regensburg, wo er in Gegenwart aller Für: 
fien den Tangen Streit‘ zwiſchen Heinrich dem Lö: 
wen und dem Markgrafen Heinrih von Deftreich 
dahin ausglich, Daß jener: in fein Herzogthum 
Baiern wieder singefegt wurde, dieſer aber zur 
Entfhäbigung das vorher zu Baiern gehörige 
Land cb der Ens nebft vielen Privilegien und 
dem herzeglichen Titel erhielt, - den er fogar auf 
weiblihe Nachkommen follte vererben dürfen. 
Auf dem naͤchſten Keichstage (1156): fehen 
wir. den Kaifer zu Worms. Hier wurden der 
Erzbifchof Arnold zu Mainz und der Pfalzgraf 
Hermann. roegen ihrer langen blutigen und: land: 
verwüftenden Fehde zur Verantwortung gezogen, 
und zu der lange nicht angewendeten Eirafe des 
KHumdetragens verurtheilt, Der Pfalzgraf nebft 
zehn andern Örafen, die ihm beigefianden, ſchlepp⸗ 
ten wirklich jeder feinen Hund eine Meile weit 
auf dem Rüden fort, dem Erzbifchof ward die 
Strafe in Betracht feines. — und u 
erlaſſen. “ni 
Don: Worms aus 309 der . Raifer den —— 
Rhein entlang, und zerſtoͤrte eine Menge Raub⸗ 
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fehlöffer, Sodann fchlichtete er abwechſelnd Streis 
tigfeiten gu DMünfter, Halberftadt, Koftnig, Re 
gensburg und Würzburg. An dem legtern Orte 
ward 1156 ein Keichstag gehalten, und ein Krieg 
gegen die Polen: befchloffen, deren Herzog Boles: 
lav feinen Bruder Uladisian aus dem Lande ge: 
jagt hatte, jest aber durch die Waffen des Kai: 
fers dahin gebracht ward, daß er ibm Echlefien 
abzutreten, und dem Kaifer 2000 Marf, den 
Fürtten 1000, den Hofbeamten 200 an Eilber, 
der Kaiferin aber- zo Mark Goldes zu bezahlen 
verfprach, und zus Sicherheit diefes Vertrages 
Serfein ſtellte. 217 

Hierauf finden wir den Kaifer zu Nürnberg, 
Kegeneburg, Goslar, Trier, Worms, Frank: 
furt, Kaiſerslautern, Magdeburg, ja fogar in 
Defancon in Burgund, In Nürnberg wurden 
die italiaͤniſchen Angelegenheiten wieder vorge: 
nommen, Mach Friedrichs Ruͤckkehr aus diefem 
Lande woren die Unruhen dafelbft allenthalben 
wieder ausgebrochen. Die Mailänder infonder: 
beit hatten fih ein Geſchaͤft daraus gemacht, 
über alle die Eleineren Städte berzufallen, die 
den Deutſchen Vorſchub gethan, und lebten bes 
fönders mit Pavia-in einer ewigen Fehde. Zu: 
gleich. hörte man von allerley Bündniffen gegen 
den:Koifer, und der Uebermuth, mit dem von 
dem: letztern gefprochen wurde, forderte eine nach: 
druͤckliche Zürhtigung. : Es ward demnach ein 
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zweiter Kriegszug nach Italien befchloffen, und 
die Fuͤrſten dazu mit ihren Wölkern auf Pfing 
fien des fünftigen Jahres: — * Br ber 
ſchieden. 
Die Mothwendigkeit, den rer TR 
ein rechtes Beiſpiel von Herrſcherernſt zu zeigen, 
ward durch des Papftes unaufhoͤrlich ſteigende 
Anmaßungen noch dringender. Unausgeſetzt ar⸗ 
beitete dieſer an der Feſtſtellung der Meinung, 
als trage das hoͤchſte weltliche Haupt Europens 
feine Krone nur von ihm zw Lehen. Darauf 
zielte auch das obenerwähnte Gemälde vom knieen⸗ 
den Lothar, welches Friedrich vergebens wegzu⸗ 
nehmen erfucht hatte. Das beabfichtigten ferner 
eine Menge wie beitäufig hingeworfener Aeuße⸗ 
rungen, duch welhe man in dem väterlichften 
Tone von. der Belt dem Kaifer felbft diefe Idee 
durch immer wiederholtes Einreden geläufig zu 
machen ſuchte. So üÜbergaben ihm einige Kardie 
naͤle auf dem Reichſstage zu Befancon (1 157) ein 

päpftliches Schreiben, in welchem über einen in 
Burgund ausgeplünderten. ſchwediſchen Erzbifchof 
Klage geführt, und alsdann fo fortgefahren ward: 
„Denn, : glerwürdigfter Sohn, du folltefl: dir 
doch billig. vor die Augen‘ deines Gemuͤths ſtel⸗ 
Ien, wie gütig deine Mutter, die heilige roͤmiſche 
Kirche, dich aufgenommen, mit welcher herzli⸗ 
chen Liebe fie dir begegnet, was für Hohelf und‘ 
Ehre fie dir. übergeben, da fie die die kaiſerliche 
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‚Krone aufgefeget, Es reuet ung auch noch nicht, 
dag wir deinem DBerlangen gewillfahret, fondern 
wenn deine Vortrefflichkeit noch größere Bene 
icien von uns erhalten hätte, würden wir 
ams darüber freuen, indem wir betrachten, was 
der Kirche Gottes und uns für Nutzen von bir 
gefliftet werden fönne 1, 

Dieſer liebevolle Brief ſtill Bingenommen, 
würde gegen den Nachfolger ſchon als ein fihe 
zes: Dokument der. Anerkennung Friedrichs ges 
braucht worden ſeyn. Aber Friedrich, weit ent: 
feent fih durch den Ton der Güte einfchläfern 
zwiloffen, fuhr heftig auf, und rügte beſonders 
die hinterliſtige Zweideutigkeit des Ausdruds Des 
neficien, welcher in den lateiniſchen Urkunden 
geradezu für feuda, Leben, gebraucht wird, 
Ale Fürften theilten feinen ‘gerechten Zorn, und 
als der eine Legat dennoch die Frechheit hatte, 
zu fragen, von wem denn der Kaifer das Reich 
babe, wenn er «3 nicht vom römifhen Stuhl 
empfangen, riß der. tapfere Pfalzgraf Dtto vdr 
Wittelsbach das Schwerdt, das er dem Kaifer 
portrug, aus der Echeide, und würde dem uns 
Yerfhämten Priefter den Kopf geipalten haben, 
wenn ‚es nicht Friedrich ſelbſt verhindert hätte, 
Diefer ließ dafür. fogleich ein Gebot ausgehen, 
daß kein Deutſcher fich unterfiehen ſolle, obne 
Erlaubniß feines Biſchoſs nad Rom zu reifen, 
Bey einer folshen Stimmung der Deutſchen, und 
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fur; vor ihrem Zuge nach Kom hielt es denn 
Hadrian IV. felbft für rarbfam, zu erflären, er 
babe das Wort beneficium nur in feiner ur 
fprünglichen Bedeutung'gebrauchen wollen; ‘Aber 
bey den deutfchen Biſchoͤfen befchwerte er fich, 
daß fie dergleichen Kränfung der geiftlihen Wür: 
de geftatteten, Doch diefe waren diesmal ſo fehr 
auf des Raifers Seite, daß fie zuruͤckſchrieben, 
ſie erzeigten zwar ihrem Vater, dem Papſte, 
gern die ſchuldige Ehrerbietung, allein die freie 
Krone des Reichs fchrieben ſie bloß einer goͤttli⸗ 
hen Wohlehat zu; fie erfuchten ihn daher ‚das 
Sefchehene durch Gelindigkeit zu verbeffern, und 
vor allen Dingen feine Schreibart zu ändern. 
Auf einem Reichstage zu Worms wurden 
die Klagen einiger Staͤdte abgehört, über Die 
vielen Zölle, twelche die Fleinen Fürften am Main 
eigenmächtig angelegt hatten. Der Spruch fiel 
dabin aus, daß alle Zölle zroifhen Bamberg und 
Mainz ungültig ſeyen, außer den dreien bey 
J Aſchaffenburg und Kloſter Meuen: 
ſtadt, welche beiden letztern aber nur 14 Tage 
im Jahre offen ſeyn, und keinem Schiffe mehr 
als 4 Pfennige abſordern ſollten. Auf einem 
andern Reichstage, zu Regensburg, wurden 
ungariſche Streitſachen entſchieden, und auf dem 
zu Augsburg im Fruͤhjahr 1158 ſuchten daͤni— 
ſche Sefandten die Faiferliche Beſtaͤtigung eines 
neu gewählten Daͤnenkoͤnigs und deffen Indveſti⸗ 
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zur nach, zu welcher derfelbe 40 Tage nach des 
Kaiſers Ruͤckkehr aus Italien perſoͤnlich vorgela- 
den wurde. Aus dieſen Angaben mag man das 
damalige Anfehen des deutfchen — beur⸗ 
theilen. 

Endlich zur geſetzten Zeit, brach * ‚große 
Heereszug nach Italien auf, einer der glänzend: 
fien, die je die Alpen Überftiegen hatten. Frie— 
drich erließ die fchärfften Befehle gegen alles 
Plündern und Schlagen, hielt dann eine ernftit: 
che Rede an die Truppen, in der er ihnen die 
Nothwendigkeit einer Züchtigung der ungehorfa- 
men Mailänder vorftellte, und erhielt zur Ant- 
wort einen allgemeinen Jubelruf. 

Segen das Ende des Yul, (1158) erſchien 
das deutfche Heer vor Mailand, und fihloß die 
Stadt ein. Die Bürger thaten tapfere Ausfäl 
le, wurden aber bald durch den Hunger geziwuns 
gen, um Gnade zu bitten. Durch die Dermit: 
telung des neuen Königs von Böhmen, Uladie- 
lav, kam ein Vergleich zu Stande, Eraft def: 
fen die Mailänder für die Zufunft Treue und 
Gehorſam verfprahen, und fich verpflichteten, 
fi aller angemaßten Kegalien zu begeben, ihre 
Machbarsftädte in Ruhe zu laffen, die Eaiferliche 
Burg wieder aufzubauen, dem Kaifer, feiner 
Gemablin und dem Reichsſsrath gooo Marf in 
drey Terminen zu besahlen, und über das alles 
300 Geiſeln zuiftellen. Die Huldigung geſchah 
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auf freiem Felde, faft eine deutſche Meile vor 
der Stadt, mo dem KRaifer ein hoher Thron er⸗ 
bauet war, Por demfelben erſchien die Geiſtlich⸗ 
£eit, der Adel und die Confuln ‘von. Mailand 
barfuß), obne DOberfleider und mit Schwerdtern 
auf dem Maden, die Gemeinen mit Ketten um 


den Hals. Auch Genua, das der Treuloſigkeit 


überführt worden war, mußte 1000 Mark Stra⸗ 
fe zahlen, und feine angefangenen —* 
wieder einreißen. 

Um aber ſeine Herrſchaft über die as 
den ficherer zu besründen, ließ Friedrich L zu 
dem diesmaligen Koncalifchen Reichstage die vor 
nehmften Rechtsgelebrten aus Bologna fommen, 
und durch eine förmiiche lirfunde, dem römifchen 
Recht gemäß, auf Las beſtimmteſte fettftellen, 
welches denn eigentlich die Kechre des Kaiſers in 


Stollen feyen. Die Ausfpräche der Zuriften fie 


len darüber fo günftig aus, daß Friedrich: diefen 
Reichstag Höchft zufrieden befchloß. Defto mehr 
befchwerte fi) der Papft Hadrian IV. ı Es ent 
ftand ein lebhafter Schriftenwechſel, in welchem 
der legtere Dinge hören mußte, wie fie noch kei⸗ 
nem Bapite gefagt worden waren. Friedrich Heß 
in feinen Briefen feinen eigenen Namen immer 
voran feßen, auch den Papft nicht anders als 
‚mit Du onreden. In den noch vorhandenen 
Briefen wuͤnſcht er ihm, dem Beifpiel Jeſu nach: 
zuleben, der für fid und Petrum den Zins an 


503 
den Kaiſer bezahlen laſſen; er fagt ihm, er habe 
die Krone von feinen Vorfahren, die Kirche aber 
alles, was fie befige, von der TFreigebigfeit ‘der 


Fürsten; eben darum feße er auch feinen Namen 
voraus, wie es die alten Kaiſer gethan, jedoch 


verfiatte er um der Gerechtigkeit willen dem 
Dapite ein Gleiches. Den Kardinälen babe er 


‘Die Kirchen und Städte deshalb verſchloſſen, weil 


man fie nicht predigen, fondern plündern, nicht 


‚die Welt verbeffern und Frieden ftiften, fonderr 


Geld zufammenfcharren ſehe. Würde man fie 
aber fo erbliden, wie die Schrift fie verlange, 
fo werde man auch nicht fAumen, fie mit dem 


nothwendigen Unterhalt zu verforgen. Der Papſt 


felber babe gleichfalls der ihm zufiehenden Des 
mutb zurider gehandelt, daber er, der KRaifer, 
nicht umhin gekonnt, nachdrädlich zu antworten, 


nachdem er gefeben, daß der verfluchte Hochmuth 
ſich bis auf den Stuhl Petri erhoben. 


Mit gleicher Deurfchheit wurden noch eini⸗ 


ge andere päpftliche Briefe beantrwortet, Fries 
drich blieb den Winter In Alba, mo er enaliichen, 


franzoͤſiſchen und ungarifchen Gefandten Gehoͤr 
gab, die ihn um feine Bermittelung baten. Die 
Hülfsheere der Fürften hatte er, der Gewohn⸗ 
heit gemäß, ſchon vor dem Ablauf des Jahres 
nach Haufe gefehlt, da er aber wernahm, daß 
die Mailänder und der Papft felber fich heimlich 
wider Ihn rüfteten, fo berief er Heinrich den Li. 
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sven zum Fruͤhjahr zuruͤck, und ließ unterdeffen 
auf einer Keichsverfammlung die Achtserklaͤrung 
über die treulofen Mailänder verhängen, Diefe 
fingen hierauf felbft die Feindfeligfeiten an, und 
reisten. auch eine Menge anderer Staͤdte gegen 
die Deutfchen auf. So hielt die Stadt Crema 
eine bartnädige Belagerung aus, ward aber end⸗ 
lich doch bezwungen, und von den Einwohnern 
von Cremona und Pavia geſchleift. Auf Mais 
Iond war Friedrich fo erbittert, daß er ſchwur, 
nicht eher wieder die Krone auf fein Haupt * 
ſetzen, als bis die Stadt erobert fey. 

Segt farb der Papft Hadrian IV, i 
©ept. 1159), und man kann denfen, daß Frie⸗ 
drich nichts gefpart haben werde, einen ihm güns 
fligen Kardinal an deſſen Stelle zu fegen. Wirk⸗ 
lich wählte feine Partey Bictorn IIL., allein 
die Mehrheit beftand auf einem Gegenpapſt, dem 
klugen und entfchloffenen Alerander IIL, der 
ben der oben erwähnten Geſandtſchaft in Beſan⸗ 
con das Wort geführt hatte. Friedrich ließ dar: 
auf ein Concilium von deutfchen und Iombardis 
(den Bifchöfen in Pavia zufammenberufen (2. 
Gebr. 1160), auf welchem Bictor III. für den 
einzig rechtmäßigen Papft erklärt ward; Aleran: 
der hingegen, der in Frankreich Echug gefucht 
und gefunden, erklärte, daß er als Papſt kei⸗ 
nem Concilium und noch weniger einem weltli⸗ 


chen Richter unterworfen ſey, that feinen Org: 
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ner und den Kaiſer in den Bann, und ſprach 
die Unterthanen des lektern von ihrem Treus 
ſchwur los, Er behauptete fich auch bis ans Ena 
de, da ein anderes Concilium von franzöfifhen 
und englifhen Bifhöfen zu Touloufe, dem die 
‚Könige von Frankreich und England beigemohnt, 
ihn für den rechtmäßigen Papft erflärt hatten, 
"Der Krieg des Kaifers gegen die rebellifchen 
Mailänder zog fich indeß in die Länge, weil Fries 
drih am Ende jedes Sommers immer feine be= 


fen Truppen entlaffen, und den Winter über 


entweder ftill liegen, oder den Krieg mit den 
Soldaten der den Mailändern feindlichen Staͤdte 
führen mußte, Mit größerer Erbitterung und 
Sraufamteit als diefer mailändifche find wenig 
Kriege geführt worden. Die Grauſamkeiten der 
Italiaͤner zu rächen, haͤngten auch die Deutfchen 
den größten Theil ihrer Gefangenen auf, Alle 
diejenigen, welche den Moailändern Zufuhr brin- 
gen wollten, verloren die rechte Hand. Aber 
auch ein ſchoͤnes Beifpiel von deutfcher Treue 
tommt in diefer Geſchichte vor. Die Mailänder, 
vom Hunger geängftigt, wollten unterhandeln, 
Der König von Böhmen und der Landgraf von 
Thuͤringen verfprachen ihren Confuln fichres Ger 
leit. Reinold, Erzbifchof von Kölln, der davon 
nichts wußte, fiel fie an, und verurfachte ein 


moͤrderiſches Gefecht. Darüber wurden jene beis 


den Fürften ſo -entrüftet, daß fie bald darauf 


nah Haufe gingen Die: Unterhandlungen ger: 


ſchlugen fi indeffen wieder, und. der Kaifer ging 


nah Lodi ins Winterguartier (1168). 

Erſt am 1. März 1162: ftellten ſich bie bei⸗ 
den Buͤrgermeiſter von Mailand nebſt den vor⸗ 
nehmſten Herren der Stadt, insgeſammt entbloͤß⸗ 
te Degen auf dem Nacken tragend, in dem kai⸗ 
ſerlichen Pallaſt zu Lodi an, bekannten ſich des 
Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig, 
und unterwarfen ſich, wie der Kalſer verlangt 
hatte, auf Gnade und Ungnade. Einige Tage 
nachher kamen auch die uͤbrigen Buͤrger, barfuß 
und mit Stricken um den Hals, nach Lodi, uͤber⸗ 
reichten ihre Schluͤſſel und Fahnen, und baten 
um Once, Friedrich verſammelte darauf einen 
Reichstag zu Pe Ya, auf welchem die. Strafe der 
Ueberwundenen b efprochen werden fellte,. In Er: 
waͤgung ihrer, wiederholten Treubrüchigfeit ward 


der Schluß gefaßt, daß ihnen zwar das Leben 


geſchenkt, ihre Stadt aber von Grund aus zers 
fiört werben ſollte. Sn Dies traurige Gefchäft 
theilten fih die Städte Lodi, Cremona, Pavia, 
Como und Sepri, fümmtlich Feinde der Mair 


länder, mit Freuden, und fie vollendeten es fo 


gut, daß außer den Kirchen au nicht ein Stein 
auf dem.andern blieb, Eine Menge der treff- 
lihften Denkmäler des Alterthums, »Bildfäulen, 
Pallaͤſte, Tempel, Bäder, Theater, Triumph: 
bogen. und MWaiferleitungen wurden dabey zu 
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Schutt zermalmt. Nachdem der ganze Platz der 
Erde gleich gemacht war, marſchirte das ‚Eaiferlis 
che Heer zum Zeichen des vollkommnen Sieges 
darüber bin. 

Den Einwohnern ward erlaubt, fich in vler 
verfchiedenen Gegenden ihres Gebiets wieder ans 
zubauen. Sodann wandte fich der Kaiſer gegen 
die andern Staͤdte, die feinen Befehlen bis das 
hin noch widerſtrebt haften. Placentia und DBris 
gen untermwarfen ſich, durch das Beifpiel Mais 
lands gefredt, freiwillig; nach Bologna zog der 
Kaiſer im Jul, Auch Genua fchikte Gefandten, 
Alle viere mußten eine Summe Geldes entriche 
ten, und ihre Mauern und Feftungswerfe nies 
derreißen,. In jede Stade ward ein Eaiferlicher 
Deamter (Podesta) aefegt, Tortona hatte Mais. 
lands und Crema’ Schidfal, mehr durd die 
Muth der andern Staliäner, als auf des Rais 
ſers Geheiß. 

Friedrich I, ging hierauf nach Burgund; wo 
er den Papſtſtreit vergebens auszugleichen ſuchte, 
und den Koͤnig von Frankreich in große Angſt 
ſetzte, von da aber nach Deutſchland (1163), wo 
während feiner langen Abweſenheit Unordnungen 
genug vorgefallen waren, Zuerſt ward ein Reiches 
sog zu Mainz gehalten, Die Bürger diefer 
Stadt hatten ihren Erzbifchof Albert in dem Ga: 
kobskloſter ermordet. Dafür wurden fie ihrer 
Privilegien beraubt, die Mauern ihrer alten und 
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großen Stadt abgebrochen, die Gräben zuges 
fhüttet, und die Stadt zu einem offenen Ort 


gemacht, das Klofter aber mit Feuer vernichtet. | 


Noch in demfelben Sabre Fehrte Friedrich 
mit feiner Gemahlin, doch ohne Heer, nah Ita⸗ 
lien zurüd, bielt ſich abwechfelnd zu Ledi, Pavia 
und in den Staͤdten der Mark Ancona auf, und 
fuchte durch ‚feine Gegenwart die überall aufs 
glimmende Rachluſt und Freiheitsfucht zu untere 
drüden. Allein das Ungeheuer, das er bekaͤm⸗ 
pfen wollte, war zu vielföpfig, um einzelnen 
Schlaͤgen zu erliegen. Wenn fchon die fremde 
Herrfchaft das angeborne. Baterlandegefühl des 
lebhaften Italiaͤners mit Recht beleidigte, fo ers 
bittetten die Härte der deutfchen Beamten, die 
Laft der langen Einquartirung und die nothwen⸗ 
dig erhoͤhten Steuern den edlen Freiheitsfinn' 
des Bürgers. Man darf wohl glauben, daß Frie⸗ 
drich, der fich durch fein ganzes Leben als einen: 
oroßmürbigen Mann gezeigt, von dem Drud 
Diefes Dolkes nicht genug unterrichtet geweſen 
fey, und feinen deſpotiſchen oder Habfüchtigen. 
Beamten zu fehr vertrauet habe. Gewiß iſt, 


dag mehr Machgiebigkeit Bier auch politifch vor⸗ 


tbeilhafter gewefen ſeyn würde, Beſonders feh⸗ 
ferhaft war es auch, daß, ale Victor IE. im 
April 116p zu Lucca farb, der Kaiſer diefe Ge⸗ 
iegenheit vorüber gehen ließ, ſich mit Alexander 
III. auszuſoͤhnen. Aber hier riß ihn die voreillz 


Se a 


511 


ge Hitze ſeines Kanzlers Reinold, Erzbiſchofs von 
Koͤlln, mit hin, daß er noch einen Gegenpapſt, 
Paſchalis II., waͤhlen ließ, deſſen Anſehen 
er nun, da er nicht gern etwas zuruͤcknehmen 
mochte, durch neue Gewaltthaͤtigkeiten behaup⸗ 
ten mußte, die ihn den Staliänern nothwendig 
immer verhaßter machten. 

Noch in demſelben Jahre errichteten meh— 
rere volkreiche und feſte Städte, Padua, DVeros 
na, Vicenza ꝛc. einen Bund, und erhielten von 
Denedig dazu eiue Unterftügung an Gelde, Frie— 
drich Fam bey Verona in die größte Gefahr; er 
mußte fih zum erften Mal in feinem Leben zu: 
ruͤckziehen, und neue Hülfe aus Deutfihland ho— 
lens Ehe er dahin abging, frönte er auf Bitten) 
der Benuefer und gegen Erlegung einer Summe 
Geldes einen gewilfen Barifo, bisherigen Faiz 
ferlichen Beſehlshaber in Sardinien, zum ers 
ften Koͤnig dieſer Inſel (3. Aug. 116,5). 

Im Frühling des folgenden Jahres (23, 
May, 1165) hielt er einen Reichstag zu Würg 
burg, auf welchem auch englifche Gefandte zuge⸗ 
gen waren» Hier ward von Geiſtlichen und Welts 
lichen befchworen, daß Alerander III. vom Reis’ 
he nie als Papft anerfannt werden follte, Vie— 
le Bifchöfe weigerten fich zwar, andere ſchwuren 
mit Thränen, alleim des Kaiſers Anfehen drang: 
doch durch, Er reifete hierauf, feiner Gewohn; 
heit nach, durch das ganze Reich, war im Zul. 
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zu Daffau, im Auguft zu Wien, im October 
zu Kölln, im folgenden Sabre zu Aachen, 
Utrecht ıc Im Jahre 1166 finden wir ihn 
auf Reichstagen zu Ulm und Lauffen in Baiern, 
dann auf. einem kurzen Kriege gegen die Uns 
garn, die aber. bald Gehorſam leiſteten, und 
hierauf wieder am entgegengefeßten Ende von 
Deutſchland, zu Speier, von wo er zu einem 
andern Neihetage nah Mürnberg ging Ak 
lenthalben waren. Fehden und Streitigkeiten zu 
fhlichten, sam Iegtern Orte aber ward — fo uns 
gern die Deutfhen daran gingen — ein neuer 
Zug nah Stalien befprochen, - In der That, 
wenn man diefe beftändigen Reiſen der alten Kals 
fer betrachtet, und wie fie überall felbft ſehen, 
felbft fprechen, und nirgends eine bleibende Staͤt⸗ 
te haben, fo muß man mit Achtung für ihren’ 
erhabenen Beruf erfüllt merden, und, wean 
men ein Deutfcher if, fich freuen, dag das Bar 
terland eine ſolche Reihe folhem Beruf — 
ſener Männer hervorgebracht hat. 

Doein Vortrab dieſes dritten italiaͤniſchen Zur 
ges machten ‚die Truppen der beiden Erzbifhöfe 
von Mainz und Koͤlln, Chriftian:und Reinold. 
Im November folgte der Kaifer felbit nach, dielt 
einen Reichstag zu Lodi, und feierte das Weih⸗ 
nachtsfeſt in Pavia. Im Jul. 1167 ging er. mit 
dem Heere nach Rom, eroberte die Stadt ·nach 
herzhafter Gegenwehr, zwang Alexandern II. 

zur 


513 


zur Flucht, und fuͤhrte Paſchalis III: mit gras 


Gem Gepränge in die Peterskirche ein. 
Aber von jest an verlieh ihn das Gluͤck. 
Biftige Seuchen rafften die größten Häupter und 
einen Anfehnlihen Theil feines Heeres hin. Der 
Eigennutz feiner Beamten, das trogige Betragen 


der deutfchen Krieger, Alexanders ausgefproches 


ner Bannfluh, und vor. allem die Meinung, 
als ob das große Sterben im deutfchen Heere 


Gottes firhtbare Strafe ſey, well man bey der 


Eroberung Roms Feuer an die Peterskirche ge: 
legt, dies alles machte die Staliäner einmuͤthiger 
als je, ihr Aeußerſtes an die Fortfihaffung der 
verhaßten Fremden zu feßen, Friedrich zog fich 


nach der Lombardey zurüd, wo zuleßt faft nur 


das einzige Pavia aus Furcht ihm treu blieb, 
Die Mailänder, Tremenfer und Tortoner bauten 
in der. Geſchwindigkeit ihre zerfiörten Staͤdte 
wieder auf, und große Schaaren beherjter Lom: 
barden befegten alle Gebirgspaͤſſe nach Deutfch 
land, um den von Truppen faft entblößten Kai— 
fer völlig einzufpließen, und ihm die Ruͤckkehr 


abzuſchneiden. Die Gefahr war fo dringend, - 


und fein noch übriger Anhang fo Elein, daß er 

nur durch eine heimlihe Flucht entrinnen Eonns 

te (1168). Er entrich bey Macht in aller Stil⸗ 

le mit etwa 30 Begleitern nah Savohen, und 

ließ auf diefem Wege eine Anzahl der ihm Übers 

lieferten lombardiſchen Geiſeln an den Bäumen 
IV, [33] 
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aufkängen, Dafür hätte er aber beinahe ſelbſt 
fein Leben eingebüßt, denn bie erbitterten Bürs 
ger von Bufa, bey denen er auf: feinem Dur: 
zuge ein. Nachtlager nahm,» verfehloffen ihre 
Thore, febten die noch übrigen lombardiſchen 
Geifeln in Freiheit, und wollten ihn am Mer- 
gen felbit im Schlaf überfallen. Zum, Gluͤck 
warnte ihn ſein Wirth, und ließ ihn, nur mit 
zwey Begleitern, in. Knechtskleidern entfliehen, 
Nach ſeinem Abzuge wurden alle deutſche Be— 
amte und Beſatzungen aus den itallaͤniſchen Staͤd⸗ 
ten gejagt, faft ganz Stalien in das große Bünde 
niß aufgenommen, Paſchalis in feinem Pallaſt 
fo gut als gefangen gehalten, und an der Graͤnze 
von Mentferrot, deffen Herzog dem Kaifer bie 
zulegt anbing, «ine gang neue Stadt erbauet, 
und dem Kaifer zum Troß nach dem Namen des 
ven ihm beftrittenen Papftes Alercad che ) 
genannt. 

Unterdeſſen flarb am 20, Sept. dieſes Zahe 
res (1168) au Paſchalis IL, und nun boffte 
man gewiß eine Ausgleichung der langen Kir- 
&enfpaltung, allein gerade jeßt mar die kaiſer⸗ 
liche Partey am wenigften zum Nachgeben ges 
neigt: Es wurde noch ein dritter Gegenpapſt, 
Galirtus IL, gewählt, der aber durch feinen 
üblen Ruf der Sache noch mehr Schaden that, 

Die Deutſchen waren fehr erfreut, ihren 
Kaifer aus dem ihnen: fo verhaßten Stalien wie: 
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der bey fich zu fehen. Und wahrlich, feine Se: 
genmwart that dem Meiche fehr noth, denn die 
inneren Kriege und Befehdungen hatten wäh: 
send feiner Abrvefendeit fo überhand genommen, 
daß faſt Feine Heerftraße, ja kein Weg von einer 
Kitterburg zur andern mehr ficher war. Die 
größte aller diefer Fehden war gegen Heinrich 
‚den Löwen, Herzog von Baiern und Gachfen, 
‚ausgebrochen, Diefer tapfere Fuͤrſt war die letz⸗ 
tern Jahre hindurch nicht mit in Stalien geme: 
- fen, fondern batte zu Hauſe fein Land durch 
gluͤckliche Feldzüge gegen die wenbiſchen Völker 
im heutigen Meflenburg und Vorpommern be: 
trächtlich erweitert, Dies ermedte fü fehr den 
Meid der Nachbarn, daß fie während des Rat: 
fers Abmefenheit von allen Seiten über ihn hers 
fielen (1166). Seine Hauptfeinde waren die 
Erzbiſchoͤfe Wichmann von Magdeburg und 
Hartwig von Bremen, die Biſchoͤſe Hermann 
von Hildesheim und Konrad von Lübek, Mark: 
graf Albrecht der Där, Landgraf Lu dwig von 
Thüringen ꝛc. Heinrich ließ fich durch die Ane 
zahl nicht fehreden. Ein größer eherner Loͤwe, 
den er vor der Burg feiner Refiden; Braun 
ſchweig aufftellen ließ, follte gleichlam fein Sinn: 
bild ſeya. Den DBifchof von Luͤbek vertrieb er 
aus feinem Sitze, dem Erzbifhof von Magdes 
burg verwuͤſtete er fein ganzes Land, und ſchon 
toollte er fih auch gegen die andern wenden, 
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als der zur uͤckgekehrte Kaiſer alle Streitenden 
auf einen Reichstag nach Bamberg beſchied. Je⸗ 
der mußte bier das Genommene wieder heraus: 
geben. und Frieden verſprechen. Ein einziger 
—— Graf Wittekind von Daſenburg 
eder Dufenburg gehorchte nicht. Er war Heinz ⸗ 
richs Todfeind, und troßte auf feine unjugäng: 7 
liche Selfenburg, . von welcher er nicht, aufhörte, 
des Herzogs Gebiet zu verheeren. Diefer zwang 
ihn endlih durch eine foͤrmliche Belagerung, 
foerzte alle Ausgänge, und ließ von ben. Berg 
leuten aus Goslar den Felfen durchhauen und 
den Brunnen verderben, aus welchen die Bela 
gerten ihr Waſſer ſchoͤpften. Da erſt ergaben 
ſie ſich. Die Truͤmmer dieſer Burg ſind noch 
jetzt am Harz, unweit Haſelfeld, zwiſchen Elbin⸗ 
gerode und Ilfeld, zu ſehen. 
Noch verſchiedene andere Keichetage Biete | 
Friedrich L, auf denen Ahnliche Streitigkeiten 
geſchlichtet, Erbfhaften übernommen, Lehen einz. 
gezogen und wieder vergeben, - auch Etrafgelder 
zuerkannt wurden, Sm %. 1169 nahm er eine 
Erbſchaft feines Schwiegervaters Neginald in 
Durgund in Beſitz. Dann hielt er einen Reiches 
tag zu Bamberg (vom 6, Jul. an), . auf. wel⸗ 
chem er feinen älteften Sohn Heinrich zum roͤ⸗ 
miſchen König wählen, und den 15; Aug. darauf 
au Achen vom Erzbifchof von Köln Erönen ließ 
In der Folge verforgte er auch ſeine uͤbrigen 
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vier Soͤhne mie Hertfchaften. Friedrich ers 
hiele das Herzogthum Schwaben, Konrad die 
Güter des jung verforbenen Sohnes vom Rai: 
‘fer Konrad HE, Otto Burgund mir der Haupt 
ſtadt Arles, und Philipp, der noch fehr jung 
war, einige gelftliche Guͤter. Don Bamberg 
ging der Kaifer nah Salzburg und Paſſau, 
und jagte Die beiden dortigen Biſchoͤfe fort, weil 
fie id unterftanden hatten/ Alexanders II. Par: 
tey zu nehmen. 

Zu Oſtern 1170 finden wir ihn ſchon wieder 
im Elſaß, zu Pfingſten in Fulda auf einem 
Reichstage, im Sommer auf einem ahdern in 
Soslar, im folgenden Jahre wieder zu Koͤlln, 
wo er Geſandte vom griechiſchen Katfer erhielt, 
zu Nimwegen, Aachen und abermals zu Gos— 
for. Heinrich der Löwe unternahm in diefem 
Sabre (1171) einen Zug ins gelobte Sand, ward 
in: Ronftantinopet ehrenvoli aufgenorimen, er: 
‚ reichte Jeruſalem gluͤcklich, kehrte eben fo wohl— 
behalten im folgenden Jahre nach Deutfihland 
wieder zuruͤck, und legte’ einen großen Schatz 
misgebrashter Meliquien in der von ihm erbauten 
St. Blaſiuskirche in Braunſchweig nieder, 

Im J. 1173 that Friedrich einen großen, 
aber kurz dauernden Kriegszug gegen den Her: 
309 Boleslas von Polen, der feine Vettern be 
‚ einträchtigt hatte, jegt aber aus Furcht vor des 
Kaifere Macht alles Unrecht vergütigte, und dem 
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Koifer 3000 Mark bezahlte. In demfelben Fahre 

entfegte der Ießtere auch den König Uladislav 
von Böhmen feiner 35 Fahre lang behaupteten 
Würde, man weiß nicht genau weswegen, Zu 
eben der: Zeit erhielt er eine Gefandtfchaft von 
dem türfifhen Gultan von Babylon oder von 
Cogni, der eine Tochter des Kaifers zur Ehe bes 
gebrte, und alsdann ein Chriſt zu werden ver; 
fprach. Friedrich behielt diefe Türken ein halbes 
Jahr lang bey ſich, bemwirthete fie Föftlih, und 
bewilligte zulegt auch das Gefuch, welches jedoch 
dur den frühen Tod der Prinzeffin unerfüllt 
bleiben mußte, 

Endlid im Anfang des Gept. 1174 trat 
Friedrich I. mit einem glänzenden Heere feinen 
fünften, auf mehreren Reichstagen befprochenen 
Zug nah italien an, Vorausgeſchickt hatte er 
ſchon im vorigen Jahre den Erzbifhof Chriftian 
von Mainz, einen der tapferſten Echläger feiner 
Zeit, dem ein gleichzeitiger Schriftſteller die ei: 
nem geiftlihen Herrn feltfam anftehenden Lob: 
ſpruͤche macht, daß er vor Bologna 38 Feinden 
mit feinem Morgenftern die Zähne eingefchlagen, 
und daß das Frauenzimmer und die Maultbiere 
ihm Höher als dem Kaifer fein ganzer Hofſtaat 
zu ſtehen gefommen. Er verbreitete bis nad 
Ancona hin Verwüftung um ſich her, und machte 
dem Raifer gute Bahn. Diefer brach über den 
Cenis in die Lombardey ein, lieb © ufa zur Ber: 
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geltung der ihm gugefügten Schmach in Brand 
ſtecken, und ging auf die neue Stadt Aleranz 
dria los. Afti, Cremona, Tortona, Como und 
andere Etädte dffneten ihm freiwillig die Thore. 
Aber vor Alexandria fand er, bey ungünftiger 
Witterung, lebhaften Widerftand. Er mufte ei 
nen Waffenftillitand bis zum May ſchließen, und 
unterbeffen ging, der leidigen Gewohnheit nach, 
ein guter Theil feines ‚Heeres nach Deutſchland 
zuruͤck. Er hielt fich den Winter über abmwech: 
felnd in Pavia, Ravenna, und andern getreuen 
Städten auf, ſuchte auch durch Unterbandlungen 
Alerandern III, von den Lombarden zu trennen, 
aber vergeblih, eine Lage fing abermals an, 
fehr mißlich zu werden, 
* Dazu kam ein neuer empfindlider Schlag. 
Herzog Heinrich der Löwe, bisher feine färkite 
Etüße, und der mädhtigfte Vaſall des Reichs, 
verließ ihn mit allen feinen Truppen, man weiß 
nicht weswegen. Eine Nachricht fast fogar, der 
Raifer fey ihm bis an den Comerſee nachgegans 
gen und zulegt ihm gar zu Füßen gefallen, aber 
der Herzog babe fih flandhaft aemeigert, und 
fein Alter vorgeſchuͤzt. Die erfie Rache dafür 
empfand er im Frühling 1176 von den Völkern 
‚des Erzbifchofs Philipp von Köln und des Gra⸗ 
fen von Flandern, die bey ihrem Durchmarſch 
nach Stalien Baiern unbarmberzig verwuͤſteten. 
Von diefen neu anfommenden Truppen un: 
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terſtuͤtzt — endlich Friedrich, gegen den Rath 
aller ſeiner Freunde, den langen Streit mit den 
Lombarden durch eine entſcheidende Schlacht en⸗ 
den. Er griff die ungleich ſtaͤrkere Macht * 
verbuͤndeten Italiaͤner am 30.. Jun, 1176 bey 


Lignano an, und ſtuͤrzte ſich ſeibſt nad. ſeiner 


Gewohnheit, mit wuͤthender Tapferkeit. in die 
feindligen Haufen. _ Aber bie Verzweiflung der 
Staliäner war doch noch. mächtiger, Friedrichs 
Panierträger ward erfchlagen, - feine Sahne ero⸗ 
bert, dem Kaifer ſelbſt das Pferd unter dem 
Leibe erfiochen, der größte Theil feiner. Deuts 
fihen getödtet oder in den Tefino gedrängt, mit 
einem Wort, von den Italiaͤnern der vollftändigs 
ſte Sieg erfohten. Es Gang auch. ein Gerücht, 
der Kaiſer felbft ſey geblieben, ſogar daß ſeine 
Gemahlin fon zu Como die Trauer ‚anlegte, — 
bis er endlich am vierten Tage nach der Schlacht 
zu Pavia wieder zum Vorſchein Fam, 
Jetzt war Friedrich in Itallen wieder ſo 
arm, wie vor acht Jahren, als er bey Nacht in 
Knechtskleidern entflohen, und da er aus Deutſch⸗ 
land wenig friſche Huͤlſe mehr zu erwarten hat⸗ 
te, ſo blieb nichts uͤbrig, als — zuͤtliche Unter: 
handlungen zu verſuchen. Er. fandte zu. Aleran- 
dern IIE, verfprach ihm freies Geleit, und. der. 
Papſt begab fih mirkiih zu Oſtern 1177 nach 
Venedig, wo ſich auch die kaiſerlichen Geſandten 
einſtellten. Aber die Schwierigkeiten ſchienen 
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bald unuͤderſtelglich, indem jeber forderte, nie: 
mand nachgeben: wollte, Das Mißtrauen mar 
for groß, daß Friedrich fogar verfprechen mußte, 
fih von Denedig weit entfernt zu halten, Erſt 
nachdem die Präliminarien abgefchloffen waren, 
ward ihm dorthin. zn Eommen erlaubt, 'und dee 
Bann von ihm genommen (24 Zul. 1177). Dor 
der Thür der Markugfirche erwartete ihn Alex⸗ 
ander im paͤpſtlichen Schmuck. Der Kaiſer, 
von einem großen Gefoige begleitet, warf den 
Mantel von ſich, fiel vor ihm nieder, und kuͤßte 
ihm die Füße... Daß ihs der Papſt bey dieſer 
Gelegenheit auf den Nacken gerreten, iſt eia elen> 
des Maͤhrchen. Er: gab ihm vielmehr den Fries 
dens£uß, führterihn in die Kirche, die von dem 
Jubelhall des vollſtimmigen Tedeums wieders 
Balite, und erthelite, ihm vor dem Altar feiner 
Gegen, Beim Ausgange aus der Kirche hielt 
ihm der Kailer wu der Bine den; — 
(25. Zul). 

Am Aug; geſchah — der foͤrmliche 
Abſchluß des. Friedens zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Papſt, „mit Uebergehung der: lombar⸗ 
diſchen Staͤdte und des Könige Wilhelm von 
Sieilien. Die feierliche Berfammlung war in 
einem geräumigen Hofe des Pallaftes des Par 
triarchen von Venedig. Der Papft, auf el. 
nem erhöheten Stahle figend, zu feiner Rechten 
den Kaifer, zur Linken den fisilianifihen Geſand⸗ 
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ten, Erzbiſchof von Salerno, hielt zuerſt eine 
lange Rede, in der er des Kaiſers Ruͤckkehr vom 
Irrthum zur wahren Kirche unter dem Bilde 
des verirrten Schafes und des verlornen Soh⸗ 
nes darftellte, "und ihn und feine Familie liebe 
reich in den Schooß der Kirche wieder. aufnahm, 
Des Kaiſers Antwort war deutſch, der Kanzler 
Ehrütian von Mainz mußte fie itällänifch Dolls 
metichen. Darauf wurden die Friedensartikel 
von 12 deutſchen Keichsfürften, den ficilianifchen 
Sefandten und den Dürgermeiftern der Städte 
Mailand, Piacenza, Briren, Bergamo, Derona, 
Parma; Reggio, Bologna, Novara, Alexan⸗ 
dria, Padua und Venedig auf Reliquien und dem 
Evangelienbuche beſchworen. "Die vorzäglichiten 
diefer Artikel waren folgende: ,, Der Raifer zieht 
feine Hand von dem Gegenpapfte Ealirtus IIE 
ab, der mit einer deutfchen Abtey abgefunden 
werden Fönne, und überläßt die Vogtey über die 
Stadt Kom dem päpftlichen Stuhle, wogegen er 
die Mußnießung der matbildinifhen Güter noch 
15 Jahre behält. Mit dem König von Sicilien 
fol ein ısjähriger, und mit den Lombarden ein 
bjaͤhriger Waffenftillftand gehalten, während def 
felben aber an einem dauerhaften Fieden — * 
lich gearbeitet werden.“ 

Die lombardiſchen Staͤdte waren ſehr unzu— 
frieden mit dem Papſte, daß er ſie verlaſſen, und 
mie dem Kaiſer allein abgeſchloſſen Habe, allein 
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dies war der einzige Weg zum Endzweck zu kom⸗ 
men, Friedrich 309 nun nach Deutfchland zus 
rüf, um bier fein Anfehen, das dur Heinrichs 
des Loͤwen Ungehorfam tief gefränft worden, wies 
ber herzuftellen, Bey Heinrichs großer Mache 
fhien ein verheerender innerer Krieg unvermeid⸗ 
lich, allein Friedrichs Entfchloffenheit und Klug: 
heit, die fange‘ Eiferfucht der Mitftände gegen 
Heinrih, und. die religiofe Ehrfurcht der deut⸗ 
ſchen Nation vor dem Faiferlichen Namen erleich: 
terten das Geſchaͤft. Der Herzog ward zuerft 
auf einen Reihstag nach Worms (1178) geladen, 
wagte aber nicht, ſich feinen Feinden gleichſam 
felbft in die Hände zu liefern. Es ward ibm da> 
her ein neuer Termin nah Magdeburg gefeßt 
(1179), wo der Kaiſer felbft ihn. anklagte, und. 
. eine Menge auf ihn erbitterter Fürften beiftimm: 
ten. Ein Markgraf Dietrich von Landsberg er; 
bot fih fogar, duch einen Zweikampf zu bewei⸗ 
fen, daß der Herzog von den Sytaliänern mit 
Gelde beftochen worden fey, fih dem Kaifer zu 
entziehen. Da indeſſen derfelbe auch hier nicht 
erſchien, fo hielt man mit der Verurtheilung 
noch inne, und feste ihm eine neue Tagfahrt 
nach Goslar an, Ehe diefe anfing, erfuchte er 
den Kaifer um eine Privatunterredung. In dies 
fer verlangte Friedrih von ihm eine Geldbuße 
von 5000 Mark, und völlige Unterwerfung un: 
ter feinen Richterſpruch. Dies ſchien ihm aber 
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doch bedenklich; er ging weg, und ftellte ſich auch 
‚auf dem Reichſstage zu Goslar nicht. Dafiel _ 
‚denn! endlich das Erkenntniß der Fuͤrſten dahin 
aus, daß er als ein ungehorfamer Vaſall in die 
Reichsacht zu erklären und aller feiner Lehne zu 
entfegen fey. Dennoch mollte Friedrich nichts 
übereilen,: fondern ließ Ihm noch Zeit bis zu ei⸗ 
nem ‚Keichstage in Würzburg 1180, wo das obi⸗ 
ge. Urtheil endlich. beftätigt und‘ sur — —— 

gebracht ward: 
Dies letztere —— ale Yokiter Poutit 
Heinarichs Erbguͤter in Schwaben wurden: zur 
kaiſerlichen Kammer gezogen, feine wendiſchen 
und fächfifchen Lehnleute wurden mit den Gh 
tern befchenft, die fie bisher nur won ihm zu 
Leben getragen hatten; das’ eigentliche uralte, 
große Herzogthum Sachſen ober, das ſchon durch 
‚die vielen Bisthümer merklich zerſtuͤckelt war, 
wurde jebt voͤllig zertheilt. Die wichtigen Stüde 
jenfeit der Wefer, Weftphalen und Engern ge: 
nannt, wurden davon abgeriffen, und dem Erz- 
bifhof von Kölln ertheilt.  Bieles wurde dem 
Landgrafen Ludwig von Thüringen," desgleichen 
den benachbarten Bifhöfen von Mainz, Pader⸗ 
derborn, Hildesheim, Verden, Bremen, Magde: 
burg, Minven ze. zugelegt; den’ Harz aber nebft 
deffen füdlicher Umgebung erhielt Graf; Bern: 
Hard von Anhalt, Albrechts des Bären Sohn. 
Diefe Zerſtuͤckelung der alten Herzogthuͤmer war 
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damals politifch, denn fie zerbrach die Macht der 
großen Dafallen, und erleichterte dem Kaifer — 
jetzt Andern! — die Herrfchaft. 

Heinrich verfuchte zwar eine Zeitlang tapfere 
Gegenwehr, fiel über die Faiferliche Reichsſtadt 
Öoslar ber, befiegte auch das Heer des Erzbi: 
ſchofs von Köln, eroberte Halberftadt, ſteckte 
Kalbe, Muͤhlhauſen und Nordhaufen in Brand, 
befam den Marforafen von Thüringen und den 
Biſchof von Halberftadt gefangen, und kehrte 
mit reicher Beute beladen nah Braunfchrecig 
zurüd, Aber im folgenden Sabre, 1181, rüdte 
Friedrich felbft mit einem großen Heere in Sach: 
fen ein, und eroberte eine Menge fefter Schlöfs 
fer (Lichtenberg, Blankenburg, Regenſtein ꝛc.) 
in wenigen Tagen, Den andern feßte er einen 
Termin bis Martini, da fich denn die meiften 
Edelleute freiwillig unterwarfen, - Aber in den: 
größeren Städten war der Widerftand heftiger, 
Darüber verging die Kriegszeit, und Friedrich 
mußte das andere Jahr mit frifgen Truppen 
wiederfommen. Braunfchweig, Lübel, und an: 
dere Staͤdte wurden belagert. Heinrich warf 
ſich in das ſtark befefligte Stade, ſah fih aber. 
doch zuletzt ſo fehr von allem Beiftande werlafs 
fen, daß .er um Gnade bitten mußte: Es ward 
ein Reichstag auf den November 1182 nah Erz 
furt ausgefchrieben, Hier warf ſich der gebäns 
digte Lowe dem Sieger zu Füßen, der ihn gütig 
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aufhob und mit Thränen umarmte, Aber wohl 
bedenfend, daß einem verföhnten Feinde nicht zu 
trauen ſey, linderte Friedrich darum nichts von 
der Strafe. Heinrich blieb feiner Herzogthuͤmer 
verluſtig, und wurde ſogar auf drey Jahre aus 
dem Reiche verwieſen; dafür ſollten die braun: 
ſchweigiſchen und luͤneburgiſchen Lande ihm aufs 
gehoben feyn, und feiner Familie verbleiben. Er 
ging mit feiner Gemahlin zu feinem Schwieger⸗ 
vater, dem König von England, Heinri II. 
So fhnell Wurde einer der mächtigften Fürften 
feiner Zeit vernichtet. Doch hat der ſtehen ge 
bliebene Stamm in der Folge no ſchoͤne Spröf 
linge getrieben. ' Das herzoglih braunfchweigee 
ſche Haus und die jegige englifche Königs amilie 
ſtammen in gerader Linie von Heinrich dem 
Löwen ab, D | 1 
Baiern hatte Heinrich gar nicht vertheidigen 
koͤnnen. Es ward auf einem Reichstag zu Res 
gensburg im Jul. 1180 dem tapfern Pralrgrafen 
Otto von Wittelsbäch gegeben, doch fo, daß 
auch von diefem mächtigen Herzogthum große 
Stuͤcke abgeriffen wurden. Regensburg ward . 
unter andern für eine Baiferliche freie Reichsſtadt 
erklärt, tie im folgenden Jahre (1181) au 
Luͤbeck. Durch den neuen Laͤndererwerb Lands 
graf Ludwigs von Thäringen ward unter dem Ma⸗ 
men einer Markgrafſchaft Sach ſen der Grund 
zu dem heutigen Kurfuͤrſtenthum biefes Namens 
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gelegt. Desgleichen trat der Herzog Bogislas 
von Pommern, Heinrichs Beflegter und nach: 
beriger Lehnmann, jeßt in die Reihe der Faifer: 
lichen Dafallen und der deutſchen Keichsfürften 
ein, 

Unterdeffen war der fechejärige Waffenſtill⸗ 
ſtand in Italien verlaufen, und der Kaiſer, der 
verderblichen Kriegszuͤge muͤde, ſuchte denſelben 
in einen Frieden zu verwandeln Er fandte zu 
dem Ende im Fruͤhjahr 1183 feinen Sohn Heins - 
rich und viele Fürften nah Koftnig, wohin 
auch die Abgeordneten der italiänifchen Staͤdte 
berufen wurden, und wo im Sun. wirklich ein 
Friede zu Stande Fam, deſſen Hauptpunfte fol: 
gende waren: Die Städte follten ihre herges 
brachten Regalien und Gerechtſame innerhalb ih: 
ser Mauern behalten, der äußern über, als über 
Wieſen, Brüden, Mühlen ꝛc. ſich nicht anders 
als nach Eaiferlicher Belebnung anmaßen. Die 
zweifelhaften follten unterfucht, oder tvenn man 
es darauf nicht ankommen laffen wolle, mit 
2000 Mark Eilbers jährlih abbezahlt werten, 
Appellationen in Sachen über 25 Pfund Reichs— 
muͤnze follten an den Kalfer oder deffen Kom: 
miffarien gehen. Alle Bürgermeifter und Obrige 
keiten follten in Eaiferliche Pflicht genommen wer: 
den, desgleihen alle Bürger von 16 bie 70 Zap: 
zen dem Kaifer Treue ſchwoͤren, die Huldigun: 
gen aber alle zehn Jahre ernenert werden, Bey 
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des Kaifers Eintritt Im Italien follten ihn bie 
Städte prachtvoll einholen, und die Lebensmittel 
für ihn und fein Gefolge, oder das Fodrum 
(Sutter) allenthalben bereit halten, doch folle der 
Kaiſer Erine Stadt mit feinem Eoftfpieligen Auf: 
enthalt allzu Jange drüden. Mauern: und Fe⸗ 
ſtungswerke endlich, ja alle Arten von Bündnig 
fen unter einander fellten den Städten erlaubt 
ſeyn. — Bey diefem hoͤchſt billigen Vergleich haͤt⸗ 
ten ſich beide Theile lange Zeit recht gluͤcklich ‚bes 
finden koͤnnen, wenn es Möglich geweſen wäre, 
ihn immer aufrecht zu erhalten. Der Kaifer et | 
ſchien im Sub felbft in‘ Koſtnitz, und. bereifete . 
hierauf wiederum einen Theil des Reihe re 3 
befonders die ehemaligen Befigungen- Heinriche 
des Löwen voͤllig zu beruhigen. 

Hierauf beſchloß er, ſich einmal ‚tee PR 
fegen,. und fihrieb: deshalb auf Pfingſten 1194 
einen großen "Reichstag und Ritterſchlag nach 
Mainzaus Der Zulauf der Fremden war aber- 
Hier fo groß, daß die Stadt Mainz fie niche faſ— 
fen konnte, und: deshalb eine große‘ Ebene: vor 
dem Thore zu. Hülfe genommen werden mußte, 
auf der beinahe eine zweite Stadt von Zelten; 
Buden und Baracken errichtet ward, : Der eins 

gige Erzbifchef von Kölln hatte allein ein Gefolge 

von mehr. als 4000 Menfchen bey fi. Der - 
Kaiſer ließ die ſaͤmmtlichen Fuͤrſten drey Tage 

lang herrlich bewirthen, wozu eine unglaubliche 
Menge 
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Menge Lebensmittel und Weln herbeigefchaft wor: 
den waren. Nach vollbrachtem Gottesdienft wur: 
de turniert, und des Kaiſers Söhne nebft vies 
len andern jungen Edelleuten zu Kittern ‚ge: 
ſchlagen. 

Im Auguſt 1184 beſuchte Friedrich zum fies 
benten Wale fein nun endlich beruhigtes Ita⸗ 
lien, In Berona hatte er eine Zufammenfunft 
mit dem neuen Papfte Lucius UI., der mit 
den Römern fo ſchlecht ftand, daß fie ihn zur 
Stadt hinausgejagt, wofür er fie wiederum in 
‚den Bann gethan hatte, Beide hohe Häupter 
faßen bier einer Kirchenverfommlung vor, die 
vom Auguſt bis in den November währse, und 
auf der die Rechte vieler verdrängten Bifchäfe 
entfchieden wurden, aber auch ſoviel neuer Streit 
zwiſchen dem Papft und dem Kaiſer entftand, 
daß eine friedliche Ausgleihung unmöglich fehien, 
Der Kaiſer ging daher zu Anfang des Nov, fehr 
unzufrieden nah Mailand, wo er feinen Sohn 
Heinrich zum König von Stalien Frönen lieg, 
und .bereifete fodann die Übrigen Iombardifchen 
Erädte, um deren Rechte und Verfaſſung näher 
zu unterſuchen. Das Fahr darauf (1185, Nov.) 
farb Zucius ILL. zu Verona, und fein Nachfol— 
ger, Urban HI. fürchtete gleichfalls der Römer 
Widerfpenftigkeit fo fehr, daß er, mie jener, feks 
nen Sitz zu Berona aufſchlug. So wenig Yale 
ten die Beherrſcher der Welt in ihrer eigenen 

IV. [343 
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Stadt: Ja ein Zeitgenoß und Lebensbeſchreiber 
Friedrichs J. ſagt, die Staliäner kärten erft 
von diefem Kaifer gelernt, wie man Seiftliche 
ehren müffe, | 

Nah fo vielen Karten Kämpfen in Stallen 
erbffnete fich zulegt noch eine Ausficht, ganz auf 
dem Wege der Guͤte zum Befig diefes Landes zu 
fommen. König Wilhelm II. von Sicilien 
ivar Einderios; feine einzige Verwandte und Er: 
bin war feine Vatersſchweſter Conftantia. Um 
Diefe ließ Friedrich für feinen Sohn Heinrih 
anhalten, unter der Bedingung, daß fie ihm 
Apulien und die Herrſchaft Capua gleich jetzt 
ſchon zubringen, aber für Sicilien ſich von den 
dortigen Staͤnden vorlaͤufig die Erbhuldigung lei⸗ 
ſten laſſen ſollte. Die Mailaͤnder baten ſich, zum 
Zeichen der völligen Verſoͤhnung/ die Ehre aus, daß 
die Vermaͤhlung in ihrer Stadt gefeiert wuͤrde, 
und ſo ſtroͤmte dort eine Menge von deutſchen 
und italiaͤniſchen Fuͤrſten zuſammen, daß die 
Mauern fie kaum faſſen konnten. Die Pracht 
und Mannichfaltigkeit der Luſtbarkeiten, Schmau⸗ 
ſereien und Spiele wird als ganz außerordentlich 
beſchrieben. Am 27. Jan. 1186 fegnete der Pa: 
triarch von Aquileja den zıjährigen Heinrih und 
die zojährige Conftantia ein, und Erönte zugleich 
den erſtern zum römifchen Kaifer, Ein treffit- 
her Gedanke des alten Friedrich, eine fo gün- 
ftige Gelegenheit zu benußen, um ein altes läfti- 
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ges Herfommen zu untergraben. Auch mar der 
Papſt fo unzufrieden damit, daß er den Patriar: 
hen in den Bann that. 

WUeberhaupt dauerten die Keibungen zmwifchen 
Papſt und Kaiſer theils wegen der mathildiſchen 
Guͤter, thells wegen Beſetzung geiſtlicher Stellen 
in Deutſchland noch immer fort. Der Papſt 
ſuchte zuletzt alle deutſche Biſchoͤfe gegen Fried⸗ 
rich aufzuhetzen. Hierauf uͤberließ Friedrich ſei⸗ 
nem Sohn die Regierung Italiens, kehrte nach 
Deutſchland zuruͤck, beſetzte alle Alpenpaͤſſe, und 
berief die ſaͤmmtlichen deutſchen Biſchoͤfe zu ei: 
nem Reichsſtage nah Gellnhaufen, Hier 
fiellte er ihnen die Unbilligfeit, nach fo großen 
Aufopferungen, 5. B. der Inveſtitur, auch noch 
die legten Rechte den Kaifern entreißen zu wol: 
len, fo eindringend vor, daß die Bifchöfe felbft 
verfprachen, an den Papft zu fehreiben, und ihn 
zur Ruhe zu ermahnen. Friedrich jagte daher 
im folgenden Fahre (1187) aus eigener Macht: 
vollfommenheit den vom Papft ibm aufgedruns 
genen Erzbifchof Folmar von Trier und einen 
ihm gleihfalls ungehorfamen Bifhof von Meg 
aus ihren Eigen, und ließ ihnen von den Dom: 
Fopiteln Nachfolger wählen, 
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Der britte Kreuzzug. 
(1189-1190). 

Am 9, Det. 1187 ſtarb Urban II, und im 
Dec. deffelben Jahres auch ſchon fein Nachfolger 
Gregor VIIL Der nun erwaͤhlte Papſt Ele 
mens III. hatte eine ©elegenbeit, den langen 
Streit auf eine Weile zu ſtillen. Es war naͤm⸗ 
fih Unlängft die Nachricht eingelaufen, Serufa: 
lein fey den Chriſten nach einem gSjährigen Ber - 
fig ton den Türken wieder entriffen; Saladin, 
ein junger kuͤhn zer Krieger, der ſich Kraft des 
Fauſtrechts zum Sultan von Aegypten gemacht, 
und in kurzer Zeit Syrien, Defopotamien, Af 
forien und Arabien feiner Herrſchaft unterwors 
fen, habe am 2. Oct. 1187 die Stadt. nach einer 
Belagerung von 33 Tagen erobert, und alle Ein- 
wohner, die fid — Männer mit 10, Weiber 
mit 5, Rinder mit ı Dufaten — ranzieniren ge: 
Fonnt, nach Antiochien abziehen laffen. 

Diefe Nachricht ſchlug alle die ſchoͤnen Hoff: 
nungen der Päpfte nieder, ihre Herrſchaft mit 
der Zeit auch uͤber Afien verbreiten zu Fönnen; 
in den Zürften aber regte fie alle die religiös: 
romantifhen Gefühle wieder auf, die einft ihre 
Vaͤter zur Eroberung des gelobten Landes begel: 
ftert hatten. Elemens IV. fühnte ſich mit Fried: 
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rich E. aus; dieſer begnadigte auf einem Neiche: 
tage zu Mainz in den Faften 1183 auch feinen 
legten Widerftreber, Erzbiſchof Philipp von Kölle, 
der feine Feftungswerfe zu ſchleifen und 1260 
Marf an die Faiferliche Kammer zu zahlen ver: 
fprah, und nun ward ein neuer Kreuzzug bes 
fhloffen, mit dem der alte Friedrich nad feinem 
frommen &inne. die lange Reihe feiner Thaten 
. zus Ehre Gottes beſchließen wolite, 3 

Da er aber ſchon als Juͤngling, im Gefolge 
feines Obeims Konrad TIL, die Schwierigkeiten 
eines ſolchen Zuges Eennen gelernt hatte, fo ging 
er auch hierbey als ‚ein Eluger Mann zu Werke, 
Er ſchickte Geſandte an. den König ven Ungarn, 
ar. feinen Freund, den Sultan von Cogni (co: 
nium), und an den. griechifchen Kaiſer Iſacc 
Angelus voraus. Alle drey verfpracgen ihm Une 
terftüßung. Sodann mußten die rheinifchen Für: 
ften und die italiänifehen Städte Proviantfchiffe 
ausrüften und das Heer auf 3 Sabre mit Las 
beaemitteln verforgen, und endlich ging: ein Ges 
bot aus, daß alles Liederliche Gefindel ausge 
fHloffen und niemand zu dem Zuge, angenommen 
werden ſolle, der nicht wenigſtens 3 Mark mit 
ſich nehmen fünne 

Am Oregoriustage 1189 ging der Zug in 
befter Ordnung von Megeneburg, dem feftgefeg- 
ten Sammelplaße, ab, Die Gürften, welche den 
alten Kaiſer begleiteten, waren fein zweiter Sohn, 
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Herzog Friedrih vor Schwaben, Herzog Bere 
hold von Baiern, Markgraf Hermann von Bas 
den, Graf Adolf von Holftein, Graf Rupert 
von Naffau, und die Bifchöfe von Würzburg, 
Münfter, Dsnabrüd, Meißen und Paf 
fau. Am Pfingfifeft war. man in Presburg, 
wo ein Fürftentag gehalten ward, Bor Gran 
Fam der ungarifche König dem Kaifer mit glän- 
zendem Gefolge entgegen, und dafelbft ward auch 
der Faiferliche Prinz Friedrih mit einer ungari- 
ſchen Prinzeffin verlobt. Bey Belgrad bielt 
der Kaifer eine Mufterung, und fand außer den 
50,000 Mann, die in feinem Gold und Dienfte 
ftanden, noch 100,000 mwohlbemwaffneter freimilli- 
ger Mannfchaft. Bey Niſſa Fam ihm der Her- 
309 von Servien entgegen, legte den Huldigungs: 
eid ab, und nahm fein Sand vom Rue su Le⸗ 
hen an, 

" An den dvlechifchen Kaiſer faae Angelus 
wurden neue Geſandte vorausgeſchickt, allein die: 
fer Monarch, dem man im den Kopf geſetzt bat: 
te, Friedrich wolle eigentlih das griechifche eich 
erobern, machte unerwartete Schwierigkeiten. Er 
verſchloß ihm die Thore von Conſtantinopel, 
ſchnitt alle Zufuhr ab, und reizte die Bulgaren 
zu Ueberfaͤllen auf. Friedrich war durch dies 
Betragen genöthigt, gleichfalls gewaitthätig zu 
verfahren; er verwuͤſtete das Land bie auf die 
grüne Saat, eroberte Philippopolis, Adrianopel, 
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Nikopel, Argonopel und Demotifa, und ließ ganz 
Macedonien und Thracien ausfouragiren. Die 
Griechen rächten fich durch Vergiftung des Mehls 
und Weins, und der Patriarch von Conftantino: 


pel predigte in Gegenwart der Eaiferlihen Ges 


fandten Öffentlich in der Sophienfirche, wer hun: 
dert diefer deutſchen Kreuzfahrer tödte, koͤnne 
dadurch für 20 andere Mordtbaten Ablaß er: 
halten, 

Endlich ergab man fi aber doch in die 
Nothwendigkeit, und auf einer Zufammenfunft 
zu Adrianopel im März 1190 verfprach der grie: 
chiſche Kaifer, den Durchmarfch ungeftört zu ge: 
ftatten, das Kreuzheer mit aller nöthigen Zufuhr 
zu verforgen, viele Centner gemünsten Silbers 
und noch eine Anzahl Eoftbarer goldener Gefäße 
als Geſchenk zu geben, und für dies alles Gel: 
feln zu ftellen, Friedrich dagegen gelobte allent: 
halben gute Mannszucht zu halten, und niemand 
zu beſchaͤdigen. 

Sieben Tage dauerte. die Ueberfahrt über 
den Hellefpont, die auf griechiſchen Schiffen ges 
(hab. In Aſien waren die Schwierigkeiten nicht 
geringer, zumal da auch der Zultan von Cogni 
treulos erfunden ward. Der Zug Über die Ges 
birge Eoftete unzähligen Menfchen und Pferden 
das Leben, Die letztern wurden großentheils 
von den bungrigen Pilgern verzehrt, Allenthal- 
ben brashen die leichten türfifchen Reiter aus 
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den ——— bervor, ‚und mehellen de 
£raftiofen Wanderer nieder. 

Denneh kam das — — 
Heer nah des Sultans Reſidenz Geonium, 
und eroberte diefelbe am 17. May nach einem 
verzweiflungsvollen Kampfe. Der treulofe Sul 
tan feiber mußte fich ergeben. Die Beute war 


fo unermeßlih, daß nicht einmal alles fortges 
bracht werden Eonnte. Dies erfrifchte den Much 


der abgemergelten Pilger wieder, und fo bra 
hen fie ſchon den 23. May wieder auf, und ze: 
gen durch Eilicien dem Taurus zu. Man fam 
an eine Stadt Geleusien oder Saleph, und 
fehlug dafelbft ein Lager auf. Hier war dem 
wackern Friedrich feine Graͤnze beſtimmt. Er er: 
Eältete fich in dem daneben fließenden Fluffe Sa⸗ 
leph (vielleicht dem alten Calycadmus), in den 
er entweder "mit dem gleitenden Pferde vom bos 
ben Ufer gefalen, oder, nach andern, badend 


Binabgeftiegen war, wie Alerander in den niche 


weit davon entfernten Cydnus. Genug er ver- 
ſchied gleich darauf, am 10. Sun. 1190, einem 


Sonntage, gegen Abend, zur größten Beſtuͤrzung 


und Trauer ſeines Heeres, das ſeine Eingeweide 
und ſein Gehirn feierlich zu Seleph begrub, den 
uͤbrigen Koͤrper aber zu Antiochien, oder nach 
andern zu Tyrus, beiſetzte. 

Diele aus dem Zuge gingen hierauf ſchon 
jetzt zu Schiffe nach Europa zuruͤck, der groͤßere 
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Sheil ſetzte unter Herzog Friedrichs Anfuͤhrung 
den Marſch über Tharſus nach Antiochien fort, 
wo man wegen der Krankheiten, die unzählige 
mwegrafften, 3 Wochen liegen bleiben mußte Von 
da zogen fie Über Tyrus nah Aere oder Acca⸗ 
ron, das aber damals von einem neuen, zu 
Schiffe angefommenen Kreujbeer belagert ward, 
Hier ftarb auch der junge Herzog Friedrich, 20, 
San. 1195, an einem bisigen Fieber, worauf 
fih das ganze Heer zerſtreute, und zum Theil 
etend umkam. 

So ungluͤcklich endete Friedrichs J. letzte Un⸗ 
ternehmung fuͤr ſeine braven Deutſchen. Nicht 
für ihn, denn wie hätte er fein thatenreiches 
Leben ruͤhmlicher, als im Lager befchließen koͤn⸗ 
nen? Sein Alter iſt unbekannt. Nach einigen 
fol er im 7oſten Jahre geflorben fegn. Seine 
berrlihen Leibes⸗ und Gemuͤthsgaben werden 
von allen gleichzeitigen Schriftſtellern gerühmt, 
Er war von gehöriger Größe, flarfem Körperbau, 
und majeftätifhem, doch munterm und freundlis 
chem Anfehen, fehr Blond, mit kurzem, krauſem 
Haar und einem faft roͤthlichen Barte, Bey als 
ler perfönlichen Tapferkeit liebte er doch den 
Krieg nit, war auch langfam zum Zorn, und 
gegen Neuige fehr verföhnlih, Seine Andacht 


beim Gebet und Gottesdienft, feine Freigebigkeit 


gegen die Geiſtlichen, deren Herrfchfucht er doch 
unaufhörlich bekaͤmpfte, feine Mildthaͤtigkelt ges 


— 
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gen die Armen und feine unbefledte Keufchheit 
machten ihn zum Mufter guter Kitterfchaft, Ge⸗ 
gen feine Umgebung war er gütig, in feinem Ans 
zuge einfach und durchaus deutfch; feine Wohl: 
redenheit in der Mutterfprache wird gerühme, im 
gateinifchen fehlte die Uebung. Er war ein 
Freund der Geſchichte und derer, welche fich da= 
mit befpäftigten, und ermunterte auch den Bi⸗ 
fhof Otto von Freifingen, feinen Better, 
oder, nach Andern, feinen unächten Bruder, die 
Sefichte feiner Zeit aufzufegen, obgleich, wie er 
befcheiden Hinzufügte, feine Thaten kaum ein 
Schatten gegen die der Helden des Alterthums 
feyen. Noch jegt find dieſes Otto und feiner 
Fortfeger Chroniken unfere vorzüglichften Quel— 
len zur Geſchichte Friedrichs J. 





18. 
Der vierte Kreuzzug. 


(1190 — 1192. 


In Frankreich regierte damals Philipp IE 
Auguſt, einer der thätigften Könige diefes Kan: - 
des, Er war fhon als ein Knabe, bey feines 
Daters Ludwigs VII, Lebzeiten gekrönt worden, 
und folgte ihm bey deffen Tode (1180, 18. Sept.) 
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15 Sabre alt, in der Reglerung. Wir. fehen ihn, 
wie alle Könige des Mittelalters, in unaufhörlie 
hen Kriegen mit feinen Vaſallen, deren mehre⸗ 
re ihm ihre Provinzen abtreten mußten, aber 
feine Kämpfe erſcheinen nicht fo edel als die der 
deutfchen Kaifer, denn er fiegte nicht immer durch 
Tapferkeit und Recht, fondern eben fo oft au 
duch Hinterlift und falfhe Schwüre, dergleis 
chen in der deutfchen Gefchichte nicht vorkommt, 
Zur DBefeftigung des Föniglichen Anfehens mar 
indeffen feine azjährige Regierung ſehr heilſam. 
Eine feiner erften Handlungen war die Ber 
freiung der ihm zugehörigen Provinzen von der 
Tyranney der Juden. Dies Bolf, durh Wu— 
chergeift und Religion wunderbar geeinigt, hatte 
damals ein Drittel der Einfünfte des Königreichs 
an fich geriffen, und ward durch den Schutz, 
den man ihnen als guten Zahlern bemilligte, fo 
verwegen gemacht, daß es geringere Schuldner, 
wenn fie nicht bezahlen konnten, zur Sklaverey 
zwang. Philipp Auguft ließ im April 2182 den 
Defehl ergeben, doß alle Juden in feinem Reis 
che innerhalb dreier Monate ihre beweglichen 
Güter verfaufen und das Land räumen follten. 
Ihre unbeweglichen Güter wurden eingezogen, 
und den Chriften alle Judenſchulden erlaffen. 
Dergebens fuchten fie durch große Summen die 
Zurüdnahme des Befehls zu erfaufen; der König 
blieb jiandhaft, und fo wanderten fie im Zul. 


so 


deffelben Jahres wirklich aus, —— 


de aller Franzoſen. 

Die Stadt Paris hat dieſem "König beſon⸗ 
ders viel zu danken. Er erweiterte ihre Ring⸗ 
mauern, befeſtigte und verſchoͤnerte ſie, und ließ 
zuerſt die Straßen pflaſtern (1184). Zu den 


Koſten dieſer Arbeit trug ein reicher und groß⸗ 


muͤthiger Mann, Gerhard von Poiſſy, 11,000 
Mark Eilbers bey. 

Huch die Sicherheit der Eitraßen ward jet 
hergeſtellt. Damals zogen große Echwärme von 
Käuberbanden im Lande herum, und verübten 
ſchaͤndliche Frevel. Philipp Auguft fandte gerer 
gelte Truppen gegen fie, die auf einem Zuge 
mehr als 7000 tödteten. 

Der größte Feind Frankreichs war ſchon de 
mals England, befonders gefährlich deswegen, 


weil ſeit Wilhelms des Eroberers Erhebung auf - 


den englifhen Thron die Könige von England bes 
srächtliche Provinzen in Franfreich ſelbſt beſa— 
Gen. Ihnen gehörte nicht die Normandie allein, 
Tondern auch eine Menge Eleinerer Grafſchaften, 


die theils durch Eroberung, theils dur Heyra⸗ 


then damit vereinigt worden waren; Dies gab 
Stoff zu uraufhörlichen Kriegen, und wie Hein: 
rich II, von England Ludwig den VIE 26 Jahre 
lang befchäftigt hatte, fo erbte auch Philipp Yu: 
guft zugleich mit dem väterlichen Keiche die Kriege 
mit jenem feindfeligen Nachbar. 


> un fe 
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Endlich jedoch, als des Papſtes Gefhreg 
um Hülfe für die Bedraͤngten im Morgenlande 
erfgoll, und die Nachricht, Jeruſalem ſey verlo⸗ 
ven, und nur die Küftenftädte Antiochien, Tri 
poli und Tyrus noch in der Chriſten Haͤnden, 
ließen die beiden Koͤnige ihre Fehden ruhen, und 
beſprachen ſich perſoͤnlich auf einer Zuſammen⸗ 
kunft zwiſchen Giſors und Trie, die vom 13. 
bis zum 21. Jan. 1188 waͤhrte. Der Biſchof 
Wilhelm von Tyrus war ſelbſt als Abgeordneter 
jener Chriſten zugegen, und hielt eine fo rührens 
de Rede, daß beide Monarchen, und mit ihnen 
eine Menge ihrer Bafallen und Ritter das Kreuz 
nahmen, Der Ort diefer Zufammenkunft follte 
sen nun an das heilige Feld heißen, und durch 
ein hoͤlzernes Kreuz und eine gemeinfchaftlich er⸗ 
baute. Kirche verewigt werden. Allen Echuld: 
‚nern follten die Zinfen auf zwey Sabre er: 
kaffen feyn, und wer nicht mitgehe, folle zum 
Beſten des Zuges den zehnten Theil von allen 
feinen Gütern entrichten. Von biefem fogenann: 
ten Saladinszehnten wurden ſelbſt die Geiſt⸗ 
lichen nicht ausgeſchloſſen. 

Aus den Namen der Mitziehenden kann man 
beilaͤufig die vornehmſten der damaligen Vaſallen 
der Koͤnige von Frankreich und England kennen 
lernen. Es waren Walther, Erzbiſchof von 
Rouen, Balduin, Erzbiſchof von Canterbu— 
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79, bie Bifchöfe von Beauvals und Ehare 
tres; Hugo IIL, Herzog ven Burgund; Ki: 
‚hard, Graf von Poitou; Phllipp, Graf von 
Slandern; Theobald, Graf von Blois; Rot— 
zaud, Graf von Perche; Wilhelm, Graf von 
Rochefortz Helnrih, Graf von Champag- 
ne; ©tepban, Graf von Sancerrez Rebert, 
Graf von Dreug; die Grafen von Clermont, 
Beaumont, Soiſſons, Mevers, Vendo⸗ 
me und Bar; Wilhelm und Drogo von Mer: 
lou; Aubri von Boulogne x. Zum Unter: 
fehied der Nationen nahmen. die Franzoſen ein 
rothes, die Engländer ein weißes, und die Flan⸗ 
drer ein grünes Kreuz. 

Aber der Aufbruch ging noch nicht fo bald 
von Etatten. Die Mationaleiferfucht fand noch 
taufend Urfachen zum Mißtrauen und zu gegen: 
feitigen Reibungen. Endlich ſtarb Heinrich IL, 
1189, 6. Zul.; und fein Eriegerifcher Sohn Ri⸗ 
hard J., dem feine Heldenfühnheit den Beina⸗ 
men Loͤwenherz erworben hat, folgte ibm auf 
den englifchen Thron, Diefem nach Kitterehre 
durftenden Helden lag der romantifche Kreuzzug 
fo fehr am Herzen, daß er alle andere Geſchaͤfte 
fo fehnell als möglich befeitigte, um nur recht 
bald nach Paläftina zu kommen. 

Am Sohannistage 1ıgo empfing Philipp Aus 
guft in der Abtey zu St. Denys die Driflam- 
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me *), den Pilgerftab, bie Pilgertaſche und den 
Segen von der dort verwahrten Dornenkrone 
des Heilands, und ſchiffte fih fodann zu Genua 
ein. Richard ging nah Marſeille. Zur Eee 
nämlich wollte man diesmal die Wallfahrt unter: 
nehmen, wozu die italiänifchen Geeftädte Genua, 
Pifa und Venedig freudig die Hände baten, denn 
für fie ging durch die Kreuzzuͤge ein gang neues 
Leben an. Durch die Ueberfahrten und Verſor— 
gungen der Heere wurden fie zu reichen und 
"mächtigen Seeſtaaten; es entftand ein Seehan⸗ 
del, und Sialien wurde wieder der Mittelpunct 
der Kultur und die Erwederin der Künfte, Leer 
ruͤckgehende Schiffe nahmen gewöhnlich Erde aus 
dem gelobten Lande mit, um ihre Begräbnißs 
plaͤtze damit zu füllen: man glaubte feliger in 
dem heiligen Sande zu fihlummern, Wie vicl 
rührende Gefühle find doch mit dem Eindlichen 
Slauben jener Zeit aus der Welt verſchwunden! 

In Meffina vereinigten fich die beiden Kö: 
nige wieder. Aber ſchon bier gingen die unfeli- 
gen Heibungen an, Man mußte darum einen 


*) Die Reichsfahne der Franzofen, die wie ein Palladium 
verehrt ward; eigentlich zuerſt die Kirchenfahne der 
Abtey des heil. Denys, des Schutzheiligen von Frank⸗ 
veih. Sie beftand bloß aus einem Stücke feuerrothen 
Taffets, unten in drey Spitzen ausgezackt, am denen 
zrüne feidene Quaſten hingen, und aus einer vergolde⸗ 
ten Stange. 
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_ ganzen Hinter in Sicilien liegen bleiben, ent 
“ich ward vor DE Zeftung Acco (auch Accaron, 
Er. Jean d'Acre, Ptolemais genannt) gelandet, 1 
Bor diefer Stadt, welche ein Hauptmann Sala⸗ 

dins tapfer vertheidigte, hatte der letzte Koͤnig 
von Jeruſalem, Veit von Luſignan, ſchon 2 
Jahre gelegen. Sept, da er ſolche Verſtaͤrkung 
erhlelt — auch der Bruder des verungluͤckten 
Kalfers war, wie wir wiſſen, zu ihm geſtoßen — 
ſchienen die Tuͤrken verloren zu ſeyn, allein die 
Franzoſen und Englaͤnder ſtritten mehr unter 
einander ſelbſt als gegen die Unglaͤubigen. Sa⸗ 
ladin wußte die Beſatzung durch geſchickte Strei⸗ 
che mit Zufuhr zu verſehen, und unterhielt ei⸗ 
nen Briefwechſel mit ihr durch die Taubenpoſt. 


Es ward verabredet, daß die Franzoſen und 


Engländer die Beftürmung von Acre immer abs 
swechfeind einen Tag um den andern übernehmen 
wollten. So brachte es der MWetteifer in der 
Zapferfeit dabin, daß die Belagerten am 13. Zul, 
zıgı die Stadt unter der Bedingung Übergaben, 
daß man ihnen freien Abzug verftattete, doch oh⸗ 
ne etroas mehr ‘als ihre Kleider mitnehmen zu 
dürfen, und daß Saladin beiden Koͤnigen 200,000 
griechifhe Dufaten für die Kriegsfoften bezahlen 
follte. Da ſich der Sultan weigerte, die letztere 
Bedingurg zu erfüllen, fo ließ der König von 
England in der erften Hitze gegen 5000 Mann 
son der gefongenen Befabung niederhauen. 
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Die eroberte Stadt ward nun in zwey 
Quartiere, das franzoͤſiſche und englifche, getheilt, 
Auf die Deutfchen fiheint man gar nicht geachtet 
zu haben, ja als Derzog Leopold von Deftreich, 
einer der erften in der Stadt, feine Fahne auf 
einen Thurm pflanzte, verdroß Richarden diefe 
Anmaßung dergeftalt, daß er fie berunterreißgen - 
und in den Koh treten lieg. Die Deutfchen, 
zur Rache zu ſchwach, verließen ſchnell den N 
und Eebrten nah Haufe zuruͤck. 

Auch Philipp Auguſt konnte Richards Stolz 
nicht laͤnger ertragen, und ſchiffte ſich bald wie— 
der ein. Damit es aber nicht ſchiene, als wolle 
er die gemeine Sache verlaffen, oder zu Haufe 
vielleicht Richards Abweſenheit benugen, fo lieg 
er 10,000 Franzofen unter der Anführung Her: 
3098 Odo von Burgund zuräd, und ſchwur auf 
ein Evangelienbuh, Richards Befißungen wäh. 
trend dejjen Abweſenheit nicht anzutaften, 

Der englifche König ruͤckte nun weiter vor, 
erfücht manchen Sieg und gab manchen Beweis 
einer loͤwenmuͤthigen Tapferkeit, aber die ewi— 
gen Nedereien der Sranzofen Fonnte er doch nicht _ 
überroinden, Der Herzog von Burgund Eränkte 
ihn auf alle Weife, und, fon im Angeſicht von 
Serufalem, entſchloß fih der König zum Rüd: 
zuge. Mit obgemendetem Geſicht rief er aus: 
„Wem e8 nicht vergoͤnnt iſt, des Heilands Grab 
zu befreien, der muß es auch nicht ſehen!“ Er 

IV, [35] 


7. — 


zog wieder nach Aecre zuruͤck, und ſchloß * A 


preimonatlichen Moffenftillfiend mit Saladin, 
kraft deffen die Seeſtaͤdte in den Händen der 
Chriften bleiben, und alle Pilgrimme ungehin: 
ders durchgelaffen werden folten. Den Titular: 
füntg von Jeruſalem, Veit von Lufignan, beres 
dere Richard, ihm das von ihm eroberte Cypern 
als ein Königreich abzukaufen, und feine Anſpruͤ⸗ 
he auf Serufalem dem Grafen Heinrich ven 
Champagne, Richards Neffen, abzutreten. Da: 
. durch entſtand ein neues Königreich Cypern, 
das fich doch fat 300 Jahre erhalten hat, m 
Eeptember 1192 fegelte Richard Loͤwenherz nach 
Europa surüd. Sechs Monate darauf ftarb der 
trefflihe Saladin. Das war das Ende eines 
Zuges, der wiederum mehreren Hunderttauſen⸗ 
den das Leben gefoftet hatte; 

Dem tapfern Richard war noch viel Ungtüd 
auf der Heimreife aufbehalten. Die einzelne Ga⸗ 
lecre, auf der er vorangefegelt war, ward vom 
Sturm in den Bufen von Venedig getrieben, 
Um feine Zeit zu verlieren, wollte er nun von 
Aquileja aus, als Pilger verkleidet, den Weg zu 
Rande fortfegen. Aber man erkannte ihn doch, 
und die erbitterten Oeſtreicher, die ihre zertrete— 
ne Fahne neh nicht vergeſſen hatten, ‚lieferten 
ihn dem Kaifer Heinrich VI. aus, der ihn, als 
einen Bundsgenoffen feines Feindes Tankred in 


J 
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Sicilien, fogleich feftfegen lieg, und. theure Be⸗ 
dingungen machte, 





— 
Frankreich bis zum Jahre 1216. 


Miemand empfand bey der Nachricht von 
Rlchards Gefangennehmung mebr Freude, als 
Philipp Auguft von Frankreich. Er bot dem Rai: 
fer viel, wenn er denfelben ibm ausliefern, oder 
auch in erviger Gefangenſchaft behalten wollte, 
‘und als ibm dies billig abgefchlagen ward, trat 
er mit Richards Bruder Johann ohne Land 
(fo genannt, weil ibm fein Vater feine Provinz 
ausgeſetzt hatte) in Linterhandlungen, Der Schwur 
auf das Evangelium ward vergeffen, Johann und 
Philipp machten einen Entwurf, Richards frage 
zoͤſiſche Provinzen unter fich zu theilen, und ein: 
ander gegenfeitig im Beſitz des Geraubten zu 
ſchuͤtzen. Dem zu Folge brah Philipp Auguft 
verheerend in die Normandie ein, und belagerte 
die Hauptftadt Rouen, ward aber von Richards 
treuen Hauptleuten tapfer zuruͤckgeſchlagen. | 

Im Febr, 1194 ward König Richard gegen 
ein Löfegeld von 150,000. Mark Eilbers wieder | 
frey gegeben, Philipp Auguft meldete diefe un: 
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angenehme Nachricht feinem Bundesgeneffen Ho: 
hann mit den Worten: „Nehme euch in Acht, 
der Teufel it wieder los,’ Und allerdings hät: 
te man jeßt die nachdruͤcklichſten Kriege erwar⸗ 
sen follen; allein theils durch das ungeheure Loͤ— 
fegeld, welches aufzubringen unglaublide Mühe 
gekoftet hatte, teils durch die Läffigkeit der eng⸗ 
lifchen Sroßen, de eben fo (wer nad Frank⸗ 
reich, als die Deutichen nach Stalien zu bringen 
svaren, war Richards Kraft gehemmt. Es wur: 
den einige Einfälle-in das franzdfifche Gebiet ge⸗ 
than, Felder verwuͤſtet und Schloͤſſer zerſtoͤrt ; 
dann war man erſchoͤpft, machte einen kurzen 
Frieden, fing wieder an, und machte wieder Frie⸗ 
den, Die Erbitterung aber war fo groß, daß 
den Gefangenen gewöhnlich die Augen —* 
chen wurden. | 

Philipp Auguſt verfiel unter den neuern 
Monarchen zuerft darauf, flott der Lehnfoldaten, 
die fiih immer nur auf Eurge Zeit verpflichteten 
und ſoviel Echmierigkeiten machten, bezahlte 
Kronfoldaten anzumwerben, die zu alien Zeiten 
bereit ſeyn mußten, Um das Geld dazu. aufzu⸗ 
bringen, nahm er gegen ſchwere Bezahlung die 
Juden wieder ins Land, die er beim Antritt fei- 
ner — daraus vertrieben hatte. 

Im J. 1199 ward Richard Loͤwenherz vor 
dem Schloſſe Chaluͤs bey Limoges von einem 
Armbruſtſchuͤtzen erſchoſſen. Ihm folgte in der 
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Regierung fein ihm fehr unähnlicher Bruder Yo: 
bann ohne Sand, der fih durch feine gedan⸗ 
Eenlofe Trägheit und feine Grauſamkeit fehr bald . 
ben feinen Landgleuten verhaßt machte Mit 
Frankreich fühnte er fid Anfangs aus (1200), 
Der Friede ward von beiden Seiten durch 9 Ba: 
ronen befhworen; die Gewaͤhrleiſtungen fremder 
Mächte waren damals zum Gluͤck der Boͤlker 
noch nicht uͤblich. Allein diefer Friede Eonnte un: 
möglich lange dauern. Wie hätte ein fo vergrö- 
Ferungsfüghtiger König als Philipp Auguft Die 
Zeit der Schwäche feines Nachbars unbenußt laſ— 
fen Eönnen? Er zog den jungen Herzog Arthur 
von Bretagne, Johanns Neſſen, an ſich, und 
unterſtuͤtzte ihn, als dieſer 1202 in die damals 
engliſche Provinz Poitou einfiel. Aber diesmal 
mar das Gluͤck auf Seiten Johanns. Er bekam 
Arthurn gefangen, und ermordete ihn im Ge: 
fängniffe mit eigner Hand, 

Dieſe Grauſamkeit empoͤrte jedermann, 
Die Staͤnde von Bretagne wendeten ſich an den 
Koͤnlg von Frankreich, und dieſer, dem der An: 
laß böchft willfommen war, berief Johann'en als 
feinen Bafallen nach Paris vor das Gericht der 
Pairs, und da derfelbe, wie man denfen fann, 
nicht erfchien, fo ließ er ihn durch eben dies Ge- 
richt für todesmärdig und feine ſaͤmmtlichen fran: 
zoͤſiſchen Leben für heimgefallen erklären, His 
tuͤrlich konnte ein ſolcher Ausſpruch erft dureh 
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eine bewaffnete Vollziehung Gericht erhalten, und, 
daran ließ es Philipp Auguft nicht fehlen. Zwar 
hatte Johann die Schwachheit, den Papſt In⸗ 
nocenz IL um Huͤlfe zu bitten, und der Papſt 
die Vermeſſenheit, Frieden zu gebleten, allein 
Philipp kehrte ſich nicht daran, fondern eroberte 
mit relßender Echnelligfeit die Obernormandie, 
und zwang Johann'en, nach England hinüber zu 
fliehen. Im Frühling 1204 waren nur noch die 
drey Staͤdte Rouen, Arques und Verneuil in 
‚den Händen der Engländer. Sie vertbeidigten. 
fich tapfer, und waren von folhem Kaffe gegen 
die Franzofen entbrannt, daß fie alle in ihren 
Mauern befindlichen Glieder diefer Nation ers 
‚mordeten, allein da ihr König Johann fie ganz 
lich ohne Hülfe ließ, fo mußten fie fih doch ends _ 
lid ergeben (ı Jun.). Philipp Auguſt ebrte 
ihre Tapferkeit, und ließ ihnen Aibglh alle ie 
Rechte und Freiheiten. 

Auf diefe Art wurde die ganze — 
die wieder mit der Krone Frankreich vereinigt, 
nachdem ſie beinahe 300 Fahre lang von derfel: 
ben getrennt gewefen. Seit Rollo's, des Nor: 
mannen, Tode hatte fie 15 Herzoge gehabt, von 
denen die fechs legten die englifche Krone getra: 
gen hatten, 

Da Philipp Auguft einmal fo- gute im Zuge 
war, fo wollte er verfuchen, ob die Engländer 
„nicht ganz aus Frankreich gedrängt werden koͤnn⸗ 
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sen, Mit den Sraffihaften Anjou, Maine, 
Touraine und Poitou gelang es ibm 1205 
soirflih, aber nun mußte er inne halten, bie 
das Eroberte erft berubigt war. Er nahm zu 
dem Ende den zweijährigen Waffenſtillſtand an, 
den der Papft vermittelte, und es blieb auch no 
eine Weile jenfeit deffelben Friede. 

. Aber deito größer wurden Philipps Anſtal⸗ 
ten 1213. Jehann ohne Land beging die Unvor: 
ſichtigkeit, es auch noch mit dem Papſt zu ver: 
berben, und Innocenz III., ein zweiter Gregor 
VIL, war der Mann, einem ſchwachen Regen: 
ten zu fohaffen zu machen. Er ging in feinem 
Zorn fo weit, daß er den König in den Bann 
that, ganz England mit dem Inter diet (einft 
weiliger Aufpebung alles Gottesdienftes) belegte, 
die Untertanen von ihrem Eide losfpradh, und 
das ganze Land dem König von Frankreich ſchenk—⸗ 
te, den er zur Befisnehmung defjelben mit al: 
lem Ernft ermunterte, 

Und fo groß war Philipps —— 
daß er die Inconſequenz beging, ſich auf dieſe 
Ermunterung friſch auf den Weg zu machen, 
und dadurch die Macht des Papſtes, Länder zu 
verſchenken, oͤffentlich anzuerkennen. Aliein die 
Thorheit beſtrafte ſich diesmal ſelbſt. König Jo⸗ 
hann verſoͤhnte den Papſt durch eine ſtlaviſche 
Abbitte und durch eine foͤrmliche Schenkung ſei⸗ 
nes Königreichs an den roͤmiſchen Stuhl, fo dag 
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er demſelben in der Perſon ſeines Legaten Pan⸗ 
dolf auf den Knien huldigte. Das ‚veränderte 
die Sachen. Der Legat ging ſogleich nach Pa⸗ 
ris, und nahm des Papſtes gegebene Erlaubniß 
zuruͤck, weil der Koͤnig Johann nun zur rechten 
Erfenntniß feiner Suͤnden gefommen und zum 
Gehorfam gegen den apoftolifhen Stuhl zurüd: 
gekehrt fey. Philipp gab eine zornige Antwort, 
ftellte feinen Dafallen vor, daß das an die Fler: 
fe und das Heer gemwendete Geld unmöglich ver: 
gebeng verfihleudert feyn dürfe, und machte Ans 
fialt, trog des Parftes Drohungen die Landung 
in England zu verfuchen, 

Aber einen Erwerb wie biefer Eonnten ibm 
die Nachbarn wohl nicht fo ruhig verftatten. Ih⸗ 
ve eigene Sicherheit rieth ihnen, Johann'en zu 
unterfiüßen, und fo Fam ein Blndniß gegen 
Franfreih zu Stande, welchem geſchickt zu be 
gegnen Philipps ganze Kiugheit und Entfchlof 
fenheit erforderlid war, An der Spitze fand 
Graf Ferdinand von Flandern, die übrigen 
Theilnebmer waren Heinrich I, Herzog von 
Brabant, die Grafen von Bar, Namur 
und Boulogne, und der damalige Kaifer Dt: 
to IV., der ein deutfihes Heer perſoͤnlich nach 
Slandern führte. Um die franzöfifche Macht zu 
theilen, landete Johann ohne Land zu gleicher 
Zeit in Guienne, und rüdte bis in Anjou vor, 
Aber Philipp fandte gegen Ihn feinen Prinzen 
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kZudwig, der ihn hinausſchlug; er felber ging den 
Verbündeten in Flandern entgegen, Bey Dos 
vines fam es zur Schlacht (27. Zul, 1214). 
Philipp, der Verräther in feinem Heere befürchs 
tete, ließ vorher alle feine Vaſallen zufammen> 
fommen, redete fie herzhaft an, warf dann eine 
Handvoll zerbrochenen Brodts in einen großen 
mit Wein gefüllten Becher, und fagte, indem er 
ein Stüd davon herauenahm und aß: „Gefaͤhrten, 
wer mit mir leben und fterben will, der thue fo 
wie ih,’ Diefe Entfloffenheit reiste das Ehr- 
gefühl der Baronen dergeftalt, daS in einem 
Augenblick der Becher ausgeleert war und alle 
von Muth und Streitluſt entbrannten. Der Bi: 
fhof von Senlis, Guerin, ein Hofpitaliter und 
tüchtiger Kriegsmann, flellte das franzöfifcke 
Heer in Echlachtordnung, und gegen Mittag bes. 
gann, das Treffen; von beiden Geiten ward mit 
bewundernswerther Tapferkeit gefochten, und die 
Franzoſen wurden mebrmals zurüdgedrängt. Ends 
li aber, als der Graf von Flandern gefangen 
und der Kaiſer Otto mit einer Lanze, die einen 
Widerhafen hatte, vom Pferde gezogen worden, 
neigte fich der Sieg auf die Seite der Franzo— 
fen. So rettete Philipp Auguft noch diesmal 
feine Würde, Auf die Vermittelung päpftlichee 
Legaten ward ein fünffähriger Waffenftillftand mie 
England gefchloffen, und jeder ging ohne Weiten 
res nach Haufe zurüd, 





SE — — 
Der fuͤnfte Kreuzzug. 


(1204.) 


Die Reglerung Philipps IL. von Frankreich, 
ift noch durch zwey ganz befondere Kreuzzuͤge 


merfiürdig, denen er jedoch nicht felbft beige 


wohnt, fondern die er nur feinen Dafallen zu 
unternehmen bewilligt hat, Der eine war gegen 
- Ronftantinopel, der andere gegen inlandiſche Kez⸗ 
zer gerichtet. 

Das griechiſche Kaiſerthum hatte in den letz⸗ 
ten 20 Jahren durch die Schwaͤche der Kaiſer 
und die Zügellofigfeit des Volks unausſprechlich 
oelitten. Andronifus Komnenus, der le 
te aus dem Sefchlecht der Komnenen, dag den 
Sriechen 6 Kaifer, und darunter einige treffli⸗ 
che, gegeben, war 1185 vom Pöbel unter fuͤrch⸗ 
gerlihen Martern hingerichtet worden, und dar: 
auf hatte man einen alten General, Iſaak IL, 
Angelus ‚auf den Thron gefeßt. Auch dieſer 
ward zehn Jahre nachher nach einigen Ungluͤcks⸗ 
fällen gegen die Scythen und Wallachen und ei- 
ner unverfländigen Regierung (er vergeudete täg- 
lih 4000 Pfund Eilbers, und hielt ſich 20,000 
Verfipnittene!) von feinem Bruder Alerius 
IIL,, Angelus, des Throns und der Augen 
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beraubt, und zu einem eigen Gefängniffe hey 
Waſſer und Brodt verdammt, 

Der graufame Alexius II, regierte dar 
auf 8 Jahre, erregte aber gleichfalls mit jedem 
Jahre größeres Mißvergnuͤgen. Da machte fich 
1203 der junge Alerius, Sohn des gefanges 
nen blinden Iſaak, auf, entwifchte über das 
adriatifche Meer, und fuchte Hülfe für feinen 
Dater in Stalien, Deutſchland und Frarfreich, 
Damals fammelte fich eben ein neues Kreuzheer 
unter dem tapfern Markgrafen von Montferrat 
und vielen franzöfifchen Fürften, welche fich mit 
der Republik Venedig verbünder hatten, um ih: 
ren Zweck geriffer zu erreichen, eine bequeme 
Ueberfahrt zu gewinnen, und wegen ber nöthigen 
Zufuhr gedeckt zu ſeyn. Alle diefe Herren nun 
gewann der junge Grieche in Venedig durch die 
größten Verfprechungen; er wollte 200,000 Mark 
Silbers geben, die gricchifche Kirche mit der roͤ⸗ 
mifchen vereinigen, und an dem Kreuzzuge gegen 
die Ungläubigen Antheil nehmen. Dafür ver- 
ſprachen fie ibm, ihn oder-feinen Vater nieder 
in die Reglerung einzufeßen, und ihm feine Fein- 
de überwinden zu helfen. 

Auf der ſchoͤnſten venetianifshen Slotte J 
herten ſich die franzoͤſiſchen Ritter 1203 dem Ha: 
fen von GConftantinopel, und warfen ihm gegen: 
über auf der afiatifchen Seite die Anker aus, 
Kein fo eifriger Chriſt war darunter zu finden, 
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der nicht eine Plünderung biefer berrlichen Stad 
“der glorreichften Eroberung des heiligen Grabes 
vorgezogen hätte. Als daher einige vorläufige 
Unterbandlungen mit dem Kaiſer Alexius III. 
fruchtlos abliefen, rüdten fie keck mit ihren 
Schiffen über den “Bosporus, druͤckten den 
Koifer mit feinen 70,000 Wann in die Stadt 
zuruͤck, verbrannten oder "eroberten Die griechifche 
Slotte, fprengten die Kette, und nahmen den 
Hafen in Beſitz. Da entfloh der Kaiſer, und 
die furchtfamen Emwohner holten gefchwind wie⸗ 
der den augenlofen Iſaak aus dem Gefängniffe 
hervor, und feßten ihn nebft pen Sohn Ale: 
gius auf den Thron. 

Des treuen Sohnes Zweck war nun erreicht, 
allein nun follte er auch den Sateinern die ein- 
gegangenen Bedingungen erfüllen. Aber woher 
foviel Geld nehmen? und wie das Volk zur Un- 
termwürfigkeie gegen den römifchen Papſt bewe⸗ 
gen? Er durfte dieſe Saite kaum berühren, als 
ſchon alles Empörung ſchnaubte. Als er aber 
gar, um die verfprosdene Summe zufammenzu: 
bringen, neue Auflagen machte, und felbft das 
Kirchenfilber angriff: als ferner die dur ihn 
ins Sand gezogenen Gaͤſte fich umgebührend be - 
trugen, und die Fläminger unter andern aus 
Ghaubengeifer eine Mofchee anzündeten, welche 
der vorige Kaifer den Türken in feiner Reſidenz 
zu bauen erlaubt hatte, und die nun durch bas 
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um ſich greifende Feuer ein ganzes Quartier der 
Stadt in ihren Untergang mit verfehlang — da 
brash der Aufruhr unaufhaltfam aus, und das 
Volk verlangte fehlechterdings einen andern Kai: 
fer. Bon den Befferen im Genate wagte nie 
mand in fo Eritifchen Umftänden, dieſe ſchwere 
Rolle zu Übernehmen, und fo griff denn ein toll- 
fühner Tropf dazu, den fo viele DBeifpiele aus 
feiner Vaterlandsgeſchichte noch nicht Elug gemacht 
hatten, ein’gemiffer Alerius, der von feinen 
ftarfen Xugendrsunen den Beinamen Murzus 
phlus (-) erbielt, Er fing, wie alle diefe Ers 
mächtiger, damit an; daß er alle noch lebende 
Slieder des vorigen Regentenhauſes umbringen 
ließ, und an dem gewiſſen Tode des jungen Kata 
fers Alexius lag ihm foviel, daß er felbft zu ihm 
ins Gefängniß ging, und ibm mit eignen Haͤn⸗ 
den mit einer eifernen Keule die Rippen zers 
fihmetterte. _ — 
Mach ſolchen Gewaltthaͤtigkelten glaubten ſich 
die Lateiner nunmehr gegen dieſes moͤrderiſche 
und treuloſe Volk, das fie ohnehin als halbe 
Keger betrashteten, zu allem beredtigt, Sie 
befchloffen, die Stadt mit Gewalt zu erftürmen, 
und fie rein auszuplündern. Das gefchad. Am 
12, April 1204 wurden die Thore gefprengt, und 
nun ſah man ein Schaufpiel, das dem Ähnlich 
ſehn würde, wenn man einen Haufen ausgehuns 
gerter Wölfe in eine Schafhuͤrde einließe, Die 


558 
gierigſte Habſucht, in ihren Teidenfchaftlichen 
Heußerungen dem glühendften Rachtriebe gleich, 
macht, tie diefer, in der muͤhſam errungenen 
Etunde der Befriedigung den Menfchen dem rei: 
ßenden Thiere ähnlich. Sn blinder Raſerey ftürzs 
ten fie in die ‚Häufer, fließen nieder, was fich 
ihnen widerfeßte, griffen Zu, wo fie von Koſtbar⸗ 
Feiten etwas fahen, zerſchlugen Kiften, fprengter 
 Tpüren auf, brachten die ungluͤcklichen Bewoh—⸗ 
ner durch graufame Qualen zu dem Geftändnif 
fe, wo ihr letztes Geld verborgen liege; und ale 
nun feiner mehr die eigne Beute bey fich laffen 
konnte, f&hieppten fie das Uebrige nach einer Ders 
abredung auf einen gemeinfchaftlichen Platz. Hier 
Fam ein fo ungeheurer Haufe von teichen Zeus 
gen, Koftbarfeiten und Geld zufammen, daß ein 
niederländifcher Fürft, der dabey geweſen war, 
an den Papit fehrieb, fo viel Reichthuͤmer koͤnn⸗ 
ten in der ganzen übrigen Welt nicht ſehn, ale 
bier auf einem Haufen beifammen gelegen hät: 
ten. Und allerdings war auch Conftantinopel die 
größte, ſchoͤnſte und reichfte Stadt in der Welt. 
Der ganze Haufe des erbeuteten. Silbers 
und Goldes ward, fo gut fi fi dies in der Ge 
ſchwindigkeit thun ließ, in zwey Theile getheilt; 
einen Antheil befamen die Franzoſen, den andern 
die Venetianer. So eine Deute, meinten die 
Soldaten, fey wohl eines Kreuszugs werth! 
Auf dieſe widrige Scene der huͤndiſchſten 
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Habgier folgte die faft noch niedrigere des freche 
ften Uebermuths. Mit ihren gefüllten Saͤcken 
troßten die Weberwinder nun durch die Straßen, 
als ob fie ein altes Hecht auf die Stadt gehabt 
hätten. Sie machten die Kirchen zu Pferdeftäßs 
len, verunreinigten auf das efelhaftefte die heili⸗ 
gen Derter, hielten Saufgelage auf ben Chören, 
und feßten eine liederlihe Dirne auf den Pas 
triarchenftußl, Kunftwerfe wurden mit Gewalt 
verftümmelt und zerhauen, felbft am den metalles 
nen Bildfäulen übte der eigenfinnigfte Zerftd: 
rungsfißel feine Beharrlichkeit. Ein einziges be— 
rühmtes Kunſtwerk aus dem Altertum, vier 
vielberwunderte Pferde von Bronze; tetteten die 
Benetianer zur Zierde ihrer Stadt, aus der eg 
aber in unfern Tagen nach Paris gemandert if, 

Mit eben der Eintracht; mit der man vor: 
ber die tragbare Beute gerheilt Hatte, fihrite 
man jegt zur Theilung des Reichs. Man zer: 
fällte es vorläufig ia vier Stuͤcke, deren eines 
der haben follte, meichen die Stimmenmehrheit 
zum Kaifer wählen würde; in die andern dreh 
ſollten fi die übrigen Anführer und die Kepub: 
HE Venedig theilen, doch ſo, daß fie alle des 
Kaiſers Lehenträger wären, Die Klugheit des 
alten venetianiſchen Dogen Dandolo leitete al: 
les vortrefflich. Zum Kaiſer ward einftimmiä 
der tapfere Balduin, Graf von Flandern und 
Hennegau, ernannt, wozu der Papft, den man 


Deshalb zu fragen nicht ermangelte, feine, Eine 
willigung gab. Romanien ein Stuͤck vom Pe⸗ 
loponnes und verſchiedene Inſeln des Archipela⸗ 
gus fielen den Venetianern zu; der Markgraf 
von Montferrat erhielt die afiatifchen Previnzen 
und die Inſel Kreta, der Graf von Blois das 
Herjogthum Nicaͤa, der Graf von St. Paul 
Demotika, Otto de la Roche das Herzogthum 
Athen, Wilhelm von Champlitte das Fuͤrſtenthum 
Achaja; Zante ward eine. Pfalzgraffchaft, 

Aber fo leicht findet ſich ein gedrüdtes Volk 
nit in ein ungerechtes, und noch dazu fremdes 
30. Selbſt in der Schreckensnacht vor dem 

Tage des Sturms, als man hörte, Murzuphlus 
fen entflohen, fehritten die Vornehmen in einer 
Kirche zur Wahl eines neuen Kaiſers. Eie traf 
den Theodor Laskaris, der mit einem zahl⸗ 
reichen Anhange nach Aſien uͤberſetzte, und dort 
aus ben Provinzen Bithynien, Phrygien, Moͤ⸗ 
ſien, Jonien und Lydien mit vielem Gluͤck ein 
Reich errichtete, deſſen Reſidenzſtadt Nicaͤa ward, 
Eben ſo ſtifteten ein Paar Nachkommen der 
Komnenen in Dontus und Papbiagonien das ſo⸗ 
genannt trapezuntiſche Kaiſerthum, von der 
Hauptſtadt alſo genannt, welches ſich ſo lange 
als das Hauptreich erhalten hat, bis es zuletzt, 
wie dieſes, in die Hände des tuͤrkiſchen Erobe: 
rers fiel, } 


Doch das war nicht der einzige Beweis von 
Frei⸗ 
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Greiheitäliebe, den die Griechen den Lateinern 
gaben. Auch in Conftantinopel waren fie geſchaͤf⸗ 
tig, ihrem neuen Beherrſcher taufenderlen ‚Sin: 
derniffe in den Weg zu legen, und in den Pro: 
sinzen ward mande franzöfifihe Beſatzung todt⸗ 
geſchlagen. Die Fuͤrſten waren auch diel zu 
ſchwach, um ſtrengen Gehorſam von einem unwil: 
ligen Bolfe zu erzwingen, welches fich lieber in 
ein felbfigemähltes, noch ärgeres Uebel ſtuͤrzen, 
als das gegenwärtige mit Geduld ertragen mollte, 
Die Bulgaren waren dies felbitgewählte 
Uebel, die alten Erbfeinde des Reichs, Fest rie: 
fen die Griechen fie zu Hülfe, Sie kamen an 
mit großer Heeresmacht. Balduin Eonnte ihnen 
nur mit wenigen Rittern in der Eil entgegen sie: 
ben, und wurde daher gefchlagen und gefangen, 
Was er für ein Ende genommen, bat niemand 
erfahren, ein Bruder Heinrich folgte ihm 
1205 in der Regierung, und jagte die räuberifch 
Baufenden Bulgaren wieder zum Lande hinaus, 
Ihm fiel auch der entflofene Murzupblus in die 
Hände, der ſchon vorher von feinen Feinden ge⸗ 
blendet worben war. Daran genuͤgte aber den 
Lateinern noch nicht. Sie ſannen fuͤr ihn, als 
für einen Majeſtaͤtsoerbrecher, die eigene Strafe 
aus, von der hohen Eäule des Theodoſius Her: 
abgeſtuͤrzt zu werden, 
Heinrich, in dem fih Weisheit und Tapfer- 
keit in ſeltnem Grade vereinigten, flug den 
IV [361 
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zu gewinnen, und es wäre ‚bier. vielleicht et 

Vortreffliches zu hoffen geweſen, wenn man ſich 
haͤtte uͤberwinden koͤnnen, das Kirchenintereſſe 
bey Seite zu ſetzen, und dem Papſte keine 
Herrſchaft in dem neuen Staate einzuraͤumen. 


Aber das verdarb alles, und der treffliche Heine 


rich felbft farb ſchon 1216 am Gifte aus der 
Hand eines fanatiſchen Griechen, Don feinen 
Nachfolgern hat Feiner ihm geglichen. 

Und nun ein merfwürdiger Zug von päpftli 
her Deſpotie. Die Lateiner wählten 1216 den 
König Andreas von Ungarn zu ihrem Kaiſer. 


Diefer hatte aber dem Papſte einen Kreuzzug 
nach Palaͤſtina gelobt, und war nun verlegen, 


was er thun ſollte. Er ſchrleb an Innocenʒ III, 
aber diefer, der es wohl für gefährlich. ‚halten 


mochte, wenn feine getreuen Ungarn mit den - 


ketzeriſchen Griechen in ein Volk vereinigt wuͤr⸗ 
den, antwortete ihm ganz ernſthaft, es freue 
ihn zwar, daß die Wahl der Griechen auf ihn 
gefallen ſey, aber er bedaure recht ſehr, daß er 
ihm nicht erlauben koͤnne, fie anzunehmen, denn 
was man Gott verfprodhen Habe, koͤnne man 
nicht zuruͤknehmen, und zu Oſtern muͤſſe er 
marſchfertig ſeyn. So ſehr den ‚Andreas. dieſer 
Beſcheid verdroß, ſo wagte er doch nicht dem 
Papſte zu widerſprechen, und die Igteinifchen. Rit⸗ 
tier ſchritten ſchnell zu einer andern Wahl. 


rechten Weg ein, das Vertrauen der ** | 
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Sie traf den Grafen Peter von Courte 
nay, einen Enfel Ludwigs des Dicken, Königs 
von Franfreih, Diefer verkaufte fogleich feine 
zwey Graffchaften, die er in Frankreich befaß, 
warb Truppen, und reifete mit ihnen nach Kom; 
um ſich vom Papfte frönen zu laſſen. Aus Sta 
lien bringen ihn venetianifhe Schiffe nach Dus 
razzo, welches ein grlechiſcher Rebell, Namens 
Theodor, inne hatte, Diefer bemächtigt fich fei: 
ner mie Liſt, und wirft ihn nebft feinen vor: 
nehmften Begleitern ins Gefängniß, aus dem er 
nicht wieder zum Vorſchein gefommen ft, 

So ſchwach waren die lateinifchen Machtha⸗ 
ber in Conftantinopel, daß fie fich folder Mitre⸗ 
genten in ihrem Reiche nicht ermehren Fonnten, 
Diefer Theodor nannte fih einen Fürften von 
Theffalonich, und herrſchte über eine größere 
Provinz als der Beſitzer der Hauptftadt ungeachs 
tet feines Koaifertitels, ja er flreifte mit feinen 
Schaaren oft bis an die Thore von Conftantinos 
pel. Auf aͤhnliche Weife griff ein gewiffer Va⸗ 
tatzes in Nicäa um fich, und höher hinauf in 
Afien der Inhaber des trapezuntifchen Reichs. 
So beftand alfo das griechiſche Kaiferthum eb 
gentlich aus vier Staaten, von denen die Iatel: 
niſchen Kalfer gerade den Eleinften inne hatten; 
denn fie behielten auf die Länge nichts welter 
als die Stadt Eonftantinopel, Innere Uneinig⸗ 
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feiten der Fürften unter‘ — — 
ten noch das Uebel. | 
Nah Peters von Courtenay — 
Ueberfahrt hatte man die Krone deſſen Sohne 
Robert angetragen, der auch 1221 gluͤcklich in 
Conſtantinopel angekommen, und in der Sophien⸗ 
kirche gekroͤnt worden war. Dieſer ließ ſeine 
Braut, ein Fräulein von Neuville, aus der Graf. 
ſchaft Artois nachlommen, und vollzog die Hey: 
rath mit ihr in feinem neuen Kaiferfige, Das 
Fräulein war aber früher mit einem burgundl- 
fhen Edelmanne verfprodgen gewefen; nur der 
höhere Rang des zweiten, Bewerbers hatte die 
Tochter und die Mutter geblendet. Der rach— 
füchtige Burgunder Eonnte feine Zuruͤckſetzung 
nit verſchmerzen. Er reiste eine Anzahl feiner 
Freunde unter den franzöfifchen Rittern, welche 
fih in Conſtantinopel aufbielten, auf, ihn zu ri 
chen. Diefe brechen Nachts in den Pallaſt, bes 
maͤchtigen ſich der jungen Kaiferin und ihrer 
Mutter, werfen fie eilig in ein Schiff, erfäufen 
die Mutter, und fehneiden der Tochter -Rafe und 
Lippen ab, Robert hatte nicht. die Macht, 
verwegene That zu firäfen, fondern —— 
auf den Weg nah Rom, und bat den Papſt um 
Beiftand. Der Papft aber Hatte wichtigere Sor⸗ 
gen, und rieth ihm bloß, wieder nach Conſtan⸗ 
£inopel jurüdzugeben, damit das Reich nicht ganz 
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‚in Verfall kaͤme. Die Buben auf der Gaffe ver; 
lachten ihn. Er ſtarb vor Sram 1228. 

"&ein Bruder Balduin, der ihm folgte, 
erwehrte fiih mit Mühe der unaufbörlichen Ein: 
fälle der Bulgaren und der griechifchen Fürften, 
welche immer wechfelsweife die Hauptffadt bela⸗ 
gerten. Er war in ſolcher Geldnoth, daß er ein: 
mal den Denetianern, die ihm etwas lieben, fei- 
nen einzigen Sohn zum Unterpfande ſchicken 
wußte. Die Kaiferin mußte gar einmal zehn 
franzöfifche Liores borgen. Die Bleldächer wur: 
den von den alten Kirchen und Palläften genom⸗ 
men, und zu Gelde gemacht. Aus Mangel an 
Holz riß man Käufer ein. Es ſchien, als wolk 
ten die Griechen ihre fremden Gebieter ohne 
Belagerung aushungern. 

Unter ſolchen Umftänden war es wohl kein 
Wunder, daß Sonftantinopel endlich wieder den 
griechiſchen Fürften in die Hände fiel, Alle La: 
‚seiner flüchteten; Balduin und der Iateinifche 
Patriarch retteten fih nach Venedig, Am 25, 
Sul, 1261 509g Michael Palaͤologus als grie⸗ 
chiſcher Kaiſer ein. 
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Der andere Ketunah franzöfiſcher Ritter 
unter Philipp Auguſts Regierung war von ei⸗ 
ner ganz neuen Art, und von Papſt Innocenz 
II, Erfindung, Da das ganze Gebäude der 
Papftberrfhaft (Hierarchie) auf dem feften 
Glauben aller Beherrſchten an die Heiligkeit und 
Algewalt der Kirche beruhte, fo-mußten natür 
lich die Päpfte über nichts fo fehr wachen, als 
über die Erhaltung diefes Glaubens, und wer 
nur an einem einzigen Gabe, den die Kirche 
lehrte, den Eleinften Zweifel laut werden ließ, 
mußte vernichtet roerden. Das erfuhr zuerft in 
der Mitte des ı2ten Jahrhunderts Arnofd 
von Breſcia, ein gelehrter, kuͤhner und bereds 
ter Schüler des berühmten Abälard. Er wagte 
e8 unter Kaiſer Konrads TEL, Regierung in Kom 
felbft, alle weltiihe Macht der Geiſtlichen und 
des Vapftes für fresentlihe Anmaßung zu er: 
Elären, und fand damit bey der Adelsparten, 
die, wie wir wiſſen, immer gegen den Papſt 
anfämpfte, ſoviel Beifall, daß er nicht nur eis. 
ne Zeitlang völlig ficher in Nom berumgeben 
durfte, fondern auch noch fogar den Plan ge: 
macht haben fell, das alte conſulariſche Stadt⸗ 
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regiment und die alterthümliche Freiheit Roms 
wieder herzuſtellen. Allein Hadrian IV, rußte 
nicht eher, als bis ihm mie Hülfe Kaifer Frie⸗ 
drichs J. der allerdings gefährliche Keger ausge: 
Nefert, und andern zum ſchreckenden Beiſplel ge: 
£reuzigt, verbrannt und feine Aſche ich die Tiber 
geworfen war (1155). ; 

* Früher, ſchon um die Mitte des ııten Jahr: 
hunderts, ließ der fromme Erzbifchof Heribert 
zu Mailand einen Haufen Srrender, welche fib 
unterfingen, über die Dreieinigfeit, die Sacra— 
mente und den Papſt anders zu denken, ale bie 
Kirche, gefangen feßen, und da fie von ihren 
Meinungen nicht abfichen wellten, verbrennen. 

raten nun gar ganze efellfihaften auf, 
die fich öffentlich von dem gemeinen Glauben los⸗ 
fagten, fo mußten diefe nah den Grundſaͤtzen 
der Püpfte, von der ganzen Chriftenheit ausge 
ftoßen, als Feinde derfelben verfolge, und von 
ber Erde vertilge werben. Das fey ein heiliges 
Work, lehrten die Priefter. Dieſe Grundfäge 
nun übte Sinnocenz IEL, zuesft im Großen 1206 
gegen die Albigenſer, eine Sekte im fuͤdlichen 
Frankreich, welche unmerklich entfianden mar, 
und. ihren Namen der Stadt Ally in der Graf: 
ſchaſt Touloufe verdankt, Die Hauptfüge, in 
welchen diefe Keßer von der berrfchenden Kirche 
abwichen, waren: In der Bibel fey Feine Meffe 
befoblen, Fürbitten für Verſtorbene Einnen Goe 
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tes Rathſchluß nicht aͤndern, das hzegefeuer ſeh 
ne Erfindung habſuͤchtiger Prieſter, das Anru⸗ 
ſen der Heiligen ein ſuͤndlicher Aberglaube, das 
geweihte Brodt im Abendmahl werde nicht in 
den Leib Ehrifti verwandelt, „und der Papft fey 
nicht mehr als jeder andere Biſchof. — Unmoͤg⸗ 
lich konnte der Papſt, wenn er nicht ſeine eigene 
Vernichtung wollte, ſolche Lehren dulden. Das 
Kreuz gepredigt war das kuͤrzeſte Verſahren ge⸗ 
gen dieſe Feinde der Kirche. Graf Raimund 
von Toulouſe, der Beſitzer jener Grafichaft, that 
Borftellungen gegen einen Krieg in feinem Lan⸗ 
de. „Iſt aud ein Ketzer,“ hieß es; er ward 
in den. Bann getban, Der Kreuzzug rüdte 
wirklich gegen die ruhigen Bürger an: ein Abt 
von Citeaux in Bourgogne, Arnold, fland an 
der Epiße eines zufammengelaufenen Haufens. 
Er ließ die Albigenfer in ihren Städten angrei: 
fen, alles niederhauen, was ihm vorfam, und 
fang während des Sturmlaufens mit feinen Mön: 
shen: komm heiliger Geift, Herr Gott. Mach 
der blutigen Eroberung des Staͤdtchens Beziers 
fagte man ihm, daß neben den Ketzern doch auch 
viele Rechtgläubige Hier: wohnten, „Nur alle 
todtgefchlagen , antwortete der Eiferer; der Herr 
Fennet die Seinen.” Das Gericht von dieſem 
Kegerfriege brachte bald noch ein andres Heer 
in Bewegung, welches ein Graf Simon von 
Montfort anfuͤhrte. Diefer hatte die Politik, 
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fid vom Papſte das Laͤndchen ſchenken zu Iaffen, 
und der Papſt die Frechheit, ihm den Schen: 
£ungsbrief auszufertigen, Die neuen Kreuzfah⸗ 
rer soütbeten darauf mit Feuer und Schwerdt, 
bis das ganze Yand zur Einoͤde geworden war, 
plünderten’ alles rein aus, und verbrannten die 
Iebendig gefangenen Keser zu Hunderten auf dem 
Scheiterhaufen. Der rechtmäßige Befiger, Graf 
Raimund, mußte aus feinem Lande fliehen, und 
hat es nie wieder gefehen. 

Papſt Innocenz ermabnte ferner alle weltlis 
de Herren zur firengen Wachfamfeit gegen jede 
Ketzerey, und bedrohete jeden, der irgend eine 
Deuerung in feinem Lande leiden‘ würde, mit 
dem Bann und dem DVerlufte feiner Güter, Die 
elsdann vom Papfte einem ächtkatholifchen Herrn 
gefihenft werden würden. Dergleichen Priefter: 
ermahnungen wirkten auf die Denfart des Zeit: 
olters fo ſtark, daß felbft die edlern Menfchen 
in dem Mißhandeln der Ketzer gar nichts Unbil- 
liges fahen; - In Paris pflegten chriſtliche Lehrer 
wohl mit jüdifchen Rabbinen zu difputiren, in 
der Hoffnung, diefe zu befchren. Während eines 
folchen gelehrten ©treits fragte einmal ein franz 
zöfifcher Nitter einen der gegenwärtigen Juden, 
ob er glaube, Maria ſey eine unbefledte Jungs 
frau und Gottes Mutter gewefen. Der Jude 
zuckte verneinend die Achfeln, und befam dafür 
son dm Mitter einen Fauftfchlag, daß er nie 
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derſtuͤrzte. Als man dieſen Vorfall dem Könige 
Ludwig IX. erzählte, fagte diefer: „Ja ja, mis 
den Sjuden muß feiner fich einlaffen, der nicht 
ein durchtriebener Gelehrter if. Hört aber ein 
Lale auf den chriſtlichen Glauben ſchmaͤhen, fo If 
Bein befferer Rath, als dem Lingläubigen den 
Degen fo weit in den Leib zu floßen, als er nur 
Bineingeben will.“ &o dachte ein König, und 
einer der beften Könige, die Frankreich gehabt 
Bot, Das iſt Gelft des — 





22, 
D ie Waldenſer 


(Set, 12.) 


Bey allen Nachfpürungen aber war ben 
Paͤpſten dennoch Ionge Zeit eine heimliche Ge⸗ 
fellfchoft von Kegern entgangen, melde fon 
feit dem achten Jahrhundert in den wenig bes 
fuchten und dürftigen Alpenthaͤlern Piemonts, 
dem päpftlihen Defpotismus zum Troße, einer 
einfachen, von der römifchen weit abweichenden 
Gottesverehrung nach der Weife der erſten Apo⸗ 
flelgemeinen treu geblieben waren, Man nannte . 
fie die Ihalkute (Vaudois, Vallenfes), wegen 
ihrer reinen Sitten und ihrer Gutmuͤthigkelt 


En 
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auch wohl ſchlechthin bie guten Leute Sie 
hielten fich zur römifchen Kirche, verachteten aber 
alle Priefterherrfchaft, hielten das Papſtthum 
für eine freche Anmaßung, und duideren Feine 
Lehrer unter fich, die ſich nicht durch ihrer Haͤn⸗ 
de Fleiß, felbft als Handwerker, ernährten. Sie 
legten bey allen ihren Andachten die Bibel zum 
Grunde, und verwarfen alle Erfindungen der roͤ⸗ 
miſchen Klrche, z. B. Fegefeuer, Meſſen ıc. wo⸗ 
von nichts in der Bibel geboten war. Weil ſie 
ruhige Unterthanen und ſehr arm waren, fo ließ 
man Ihnen ihre Meinungen bingeben, die fidy 
auch lange Zeit nicht über ihre Thäler hinaus 
verbreiteten, Aber nachdem ein gewiffer Peter 
Waldus, ein reicher Kaufmann zu yon, fich 
Öffentlich zu ihnen bekannte, der Welt entfagte, 
und fein ganzes Vermögen unter die Armen ver» 
theilte, ward man aufmerffam auf diefe Leute, 
Peter Waldus erhielt bald einen mächtigen An: 
Hang, prebigte Beflerung und Umkehrung vor 
dem ruchlofen Leben, deckte die Mängel der Kirs 
chenzucht und den lafterhaften Wandel der Geift: 
lichen auf, ließ einen kraͤftigen Auszug aus der 
Bibel ins Franzoͤſiſche überfegen, und fprach una 
aufbörlih von der Nothwendigkeit einer allges 
meinen Kirchenverbefferung, Die einfachen, aber 
Iehrreichen und erwecklichen Vorträge der Wal⸗ 
denfer, und ihr arbeitfames, maͤßiges Leben bes 
fiegten gleichfom durch ihren innern Werth das 
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eitle Schaugepränge, die unverfländlichen Tate 
nifchen Gebete der Katholiken und das fi ittenlofe 
Leben der. meiften Geiſtlichen. Allmaͤlig ſah man 
die Eleine Secte ſich über einen ziemlichen. Theit 
des ſuͤdlichen Frankreichs und der Lombardey ver: 
breiten, man fah in ihrer. Mitte Schulen ent: 
ſtehen, in welchen jedes Kind ‚zum Schreiben 
und Bibelleſen angefuͤhrt wurde, und die ſtille 
Haushaltung der guten Leute gefiel ſo ſehr, 
daß ſelbſt katholiſche Eltern ihnen aber zur 
Erziehung anvertrauten. 

Aber nun freilid war es auch um. die br: 
gerlihe Sicherheit der Waldenfer gefihehen. Der 
Erzbifchof von Lyon zog zuerft gegen Peter Wal- 
dus los (1185), und nöthigte ihn, in die Picar: 
die zu fliehen. Auch bier verbreitete. er feine 
Srundfäge mit Gluͤck, ward aber auch hier ver: 
' folgt, flüchtete nach Deurfchland, und befehloß 
fein Leben in Böhmen. Die Berfolgungen feis, 
ner Gemeinen dienten. nur dazu, ihre Meinuns - 
gen toeiter mitzutbeilen, und im vierzehnten und 
funfjehbnten Sahrhundert ‚gab es der heimlichen 
Waldenſer fbon überall tehr viele. Sie hatten 
gewiſſe Zeichen an ihren Häufern, an denen die 
Brüder fih erfannten, und man fagte damals 
sie im Sprichworte, wenn ein Waldenfer durch 
Deutſchland nach Mailand reife, fo finde er di 
Pacht bey einem Bruder Herberge. , | 

Die päpfilihe Partey verfolgte fi ie mit. Er 


» 
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ſetzlicher Graufamkeit. Um ihretwillen wurde 
1229 recht eigentlich die Inqulſition eingefuͤhrt, 
won der weiter unten geredet werden fol, Tau: 
fende mußten um ihres Glaubens willen bruten 
und: brennen, Allein wir wiſſen fon, daß 
Martern und Hinrichtungen nicht im Stande 
find, Meinungen auszurotten, die zur Freiheit, 
dem ewigen Etreben aller Unterdrüdten, fuͤh⸗ 
‚zen, Dielmehr entwidelten fih aus dieſen Ele: 
nen Geſellſchaften allmälig die ſtarken Kräfte, 
die das felfenfefte‘ Gebäude der Papſtherrſchaft 
wenige Jahrhunderte fpäter zu zertruͤmmern bes 
fiimmt waren. 

* 


| — * 
England in dieſem Zeitraum. 
— 


Es iſt von den auswaͤrtigen Unternehmun⸗ 
gen der Engländer im zwölften Jahrhundert 
ſchon in der franzöfifchen Geſchichte ſoviel geſagt 
worden, daß hier nur noch das Wichtigſte von 
den inneren Veraͤnderungen der Nation nachzu⸗ 
holen uͤbrig iſt. | 


" Die Megenten in diefem Br fi abe 
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Wilhelm IL, des Eroberer Sohn Gun 
— 1100% 

Deffen Bruder Hein rich J. 4 35, u 
Dec). 

Etepban, Graf von Bsulopne (rt u5# 
85, Oct.). 

Heinrich II, Herjog von Anjou oder plans 
tagenst (} 1189, 6. Zul.). 

Deſſen Sohn Richard L, eömenfern 
(+ 1199, 6. Apr.), und 

Sebann ohne Land, des Vorigen Bru⸗ 
Ber (T 1216). 

ah Wilhelms des Eroberers Tode fam defs 
fen zweiter Sohn, Wilhelm IL,_ Rothhaar, 
dem Älteften, Robert, in der Beſitznahme von 
England zuvor, und der trägere Robert mußte 
fih mit der Normandie begnügen, Aber au 
diefe srat er 1096 gegen die Eleine Summe von 
10,000 Mark Silbers an feinen Brüder ab, um 
die Zurüftungen zu dem erfien Kreuzzuge, zu dem 
er fid mit verbunden, beftreiten zu Fönnen, Un: 
ter Wilhelms IL. Reglerung thaten die ſtandina⸗ 
viſchen Seeraͤuber unter der Anfuͤhrung des Kd⸗ 
nigs Magnus von Norwegen ihre letzte Lan⸗ 
dung in England, wurden aber von dem tapfern 
Hugo, Grafen von Shrewsbury, zuruͤckgetrie⸗ 
ben. Noch vorhandene Denkmaͤler aus den Zei⸗ 

ten Wilhelms IL, find der Tower, Weſtminſter⸗ 
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hell und die Londoner Bruͤcke, die er erbauen 
ließ, 

Nach Wilhelms IL, plöglihem Tode riß der 
dritte Sohn Wilhelms des Eroberers, Heine 
rich L, Die Regierung an fih, denn fo wenig 
galten den wilden Normannen noch die Geſetze, 
daß nur Gewalt allein entſchied, Herzog Robert, 
der nun fihon zum zweiten Male um die Kö: 
nigswürde gebracht worden har, kehrte einen 
Monat fpäter aus dem "gelobten Lande zuruͤck, 
nahm ſein Herzogthum in Frankreich ohne Schwie⸗ 
rigkeit wieder in Beſitz, und that ſogar mit feis 
nen normännifchen Baronen eine Landung in 
England, um feinem Bruder auch diefes Land 
zu entreißen, Heinrich I. fah Eeine Rettung für 
fih, als bey dem allgemein verehrten Erzbifchof 
Anfelm von Canterbury, Primas von England, 
Ihm unterwarf er ſich gänzlich, geftand ihm und 
dem Papfte alle erſinnliche Rechte über ſich zu, 
und gewann dadurch den geſchmeichelten Prieſter 
fo ſehr, daß derfelbe alle feine Beredſamkeit bey 
den Daronen antoandte, ja fogar das ganze Heer 
durchritt, und Überall den Gehorfam gegen Heins 
richen als das einzig Mechte und Gott Wohlges 
fällige predigte, auch, ehe man noch zum Schla⸗— 
gen kam, beide Parteien zu einem friedlichen 
Vergleich Bewegte, Robert follte fi ih mit der 
Normandie begnügen, und von feinem Bruder 
jährlich gooo Marf erhalten (1101). Aber kaum 
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war die Gefahr voruͤber, fo lachte Heinrich Bes 
Vertrags, verbannte eder toͤdtete alle Edelleute 
in ſeinem Reiche, die es mit ſeinem Bruder hiel⸗ 
ten, unter allerley Vorwaͤnden, zog endlich gar 
hinuͤber in die Normandie, eroberte dies Land 
dazu (1106), und bekam außer vielen der vor. 
nehmſten Baronen den Herzog Robert, feinen 
Bruder, felbft gefangen, den er auch bis an fein 
Ende — noch 28 Sabre lang — in dein SON 
Cardiff eingefperrt bie, 

Heinrih I. hatte zu Anfang feiner Kegie- 
rung die Engländer mit feiner Ermächtigung 
durch einen ausgeftellten Freiheitsbrief zu ver— 
ſoͤhnen geſucht, in dem er ihnen verfprochen Bat- 
te, meniger eigenmächtig als feine. beiden Bor: 
gänger zu regieren. Wenn man dieſen Brief be- 
trachtet, fo muß man erftaunen Über die Dinge, 
welche hier verfprocden wurden. "Der König 
wollte nach dem Tode eines Grafen, Baronen 
oder geringeren Unterfaffen den Erben die Güter 
nicht wegnehmen, die Bormundfchaften der. Mins 
derjährigen nicht an ſich reißen, die Erbinnen 
nicht nach feinem Gutdünfen verhegrathen, auch 
nicht nah Willkuͤhr neue Auflagen machen ıc. 
Ja, fo fehr Mich alle dieſe Verfprechungen, wie 
man glauben follte, von ſelbſt verftanden, fo wur; 
de doch nachher Feine einzige derfelben gehalten, 
fobald fih der neue König nur erft im Beſi itz 
feiner Mache befeſtigt ſah. Selbſt die dem An⸗ 

ſelm 





577 


ſelm gebrachten Opfer fuchte Heinrich I, wieder 
zurädjunehmen, und darüber gerieth er mit dem 
p ft in eben fo heftige Streitigkeiten als ir⸗ 
in römifeher Kaiſer. Auch ihm ſollte das 
Beſetzen der geiſtlichen Stellen abgewoͤhnt wer: 
den. „Chriſtus nenne ſich ſelbſt die Thuͤr, ſchrieb 
Pafwalıs II., nichts ſey alfo natürlicher, als 
daß alle Kirchendiener durch Chriſtum, und nicht 
durch profane Wege, zur Kirche eingehen muͤß— 
ten Die Kirche fey ferner die Braut Chriſti, 
wer fich alſo ein Recht über Kirchenbedlenungen 
anmaße, begehe offenbar einen geiſtlichen Ehe: 
bruch. Prieſter würden endlich in der Schrift 
Goͤtter genannt; abfcheuliche, unfinnige Bermefs 
fenheit der Laien fen es alfo, die Priefter feibft 
einfegen, gleich am ihre eignen Götter erfihaffen 
zu wollen. König Heinrich wurde in der That 
Durch dag Geſchrey der Geiſtlichen fo in die Enge 
getrieben, daß er ſich zuletzt wirklich entſchließen 
mußte, dem Rechte der Inveſtitur zu entſagen. 
Auch die Prieſterehen wurden um dieſe Zeit in 
England, obwohl mit vieler Muͤhe, ausgerottet. 
Ungeachtet aller Gewaltthaͤtigkelten Hein: 
richs L., zu denen man noch eine Menge Hinz 
richtungen und barbariſcher Verſtuͤmmelungen 
rechnen muß, war doch Liefer König ganz der 
Mann des Bolfs, genoß allgemeine Achtung, 
ward wegen feiner Klugheit bewundert, und ers 
Bielt feine beiden Reiche, England und Die Mors 
IV. { 37] 


. 578 ; ; 

manbdie, in tiefem Frieden. Wan darf alſo wohl 
glauben, daß die Öefeglofigkeit der Zeit ein ty: 
rannifches Berfahren als nothmendiges Schreck- 
mittel oft geboten Babe, und daß Sa 
auch nach unfern Begriffen liebenswuͤrdiger ers 
feinen würde, wenn er in unfern Zeiten gelebt 
Hätte, Pa. 
Er binterlich Feine Ebhne. Seine Tochter 
Mathilde war an den Kaiſer Heinrich V. ver: 
maͤhlt geweſen. Ihr hatte der Vater auch die 
Erbfolge in England zuſchwoͤren laſſen, allein 
durch eine Uſurpation, weit gröber als feine ei: 
gene, bemädhtigte ſich ein weitlaͤuftiger Verwand⸗ 
ter, Graf Stephan von Boulogne, mit Hülfe 
des Erzbifchofs von Canterbury, des Throns, 
Der Papſt, welcher es fehr gern fah, wenn Koͤ⸗ 
nige ſich fragend oder bittend an ihn wandten, 
ermangelte nicht, feine Beftätigung recht rucht- 
bar zu machen. Dagegen erlaubten fich die Geiſt⸗ 
lichen und die vornefmeren Baronen zuerſt, dem 
König gegen gemwiffe Bedingungen die 
Huldigung zu leiften, und Stephan, der anfangs 
noch fo unficher fand, mußte dies bewilligen. 
So ſah man jetzt auf einmal eine Menge Bur⸗ 
gen in England entſtehen, von welchen aus im 
Nothfall dem König getrotzt werden konnte; Feb: 
den und innere Kriege nabmen überhand, und 
die Gefeglofigfeit und Unficherheit erreichte den 
hoͤchſten Gipfel, Die engliſche Sefchichte wird 
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von jetzt an ein abfiheuerregendes- Gewirr von 
Graufamfeiten, Häubereien, Verwuͤſtungen und 
allen andern Arten bürgerlichen Elends. Zulegt 
(1141) wurde der König gar von der Partey 
der vermwittweten Kaiferin Mathilde gefangen und 
in Ketten gelegt, und Mathilde felbft von einem 
päpftlihen Legaten gekrönt, denn der Papſt 
fchämte fih nicht, feine früheren Bundesgenofs 
. fen zu verlaffen, ſobald ihm von fpäteren mehr 
geboten wurde, Indeſſen wurde Stephan durch 
einen Vergleich doch wieder frey gelaffen und 
auf den Thron hergeftellt. 
Nach feinem bald darauf erfolgten Tode 
(115) übernahm nach ſchon vorher feftgefeßten 
' Verträgen der junge Herzog Heinrich von Ans 
jou oder Plantagenet die Regierung. Diefer ers 
bob durch feine franzöfifchen Befigungen das An⸗ 
fehen der engliſchen Krone ungemein. Ihm ges 
hörte von Vaters wegen Anjou, Touraine, Mat 
ne; nach mütterlihem Rechte die Mormandie, 
und von Seiten feinev Gemahlin Eleonore Gut 
enne, Poitow, Saintonge, Auvergne, Perigord, 
Angsumeis und Limoufin, Bald nachher brachte 
er auch Bretagne an fich. Diefe Provinzen zus 
fammengenommen machten faft den dritten Theil 
von Frankreich aus, und waren, wie wir ſchon 
wiſſen, der unaufhörliche Kriegsftoff zwiſchen Fran⸗ 
zoſen und Englaͤndern. 
Heinrich II. ae eine Eluge und Fre 
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Kegierung. Er ftellte die Ruhe im Neiche wie 


der her, ließ eine Menge Kaubfeplöffer nieder 
reißen, vwerbefferte die Münzen, und übte firenge 


Gerechtigkelt. Aber in dem Kampfe mit der 


Geiſtlichkeit zerbrach feine Kraft, Er hatte ſei⸗ 


nen Primas, Thomas Bedet, Erzbiſchof von 
Canterbury, bereits aus dem Lande getrieben, 
und ihn gezwungen, 6 Sabre in Frankreich als 
ein Verbannter zu leben, als er ſich endlich doch 
noch genoͤthigt ſah ihm zurädzurufen, um nur 


dem päpftliden Denn zu entgehen, auf welchen 
Ludwig VIE von Frankreich nur wartete, um 
ſogleich über feine Beſitzungen in Frankreich ber: 


zufallen, Ja als zuletzt 1170, 29. Dec, der 


Erzbifgef von einigen Hofleuten ermorder ward, 
mußte der König, abermals um den Bann zu 
verhindern, ſich zu dem tiefften Demüthigungen 
vor dem Papft entſchließen. Diefer, um feinen 


Sieg zu verfolgen, - ſprach den Ermordeten als 
einen Märtyrer zwey Jahre nach ſeinem Tode 
unter dem Namen des heiligen Thomas ſelig, 


und roteviel Heinrich von dem Geift des Volks 


7 


zu fuͤrchten hatte, kann man daraus ſehen, daß 


die Einwohner aus allen Theilen des Koͤnigreichs 
Wallfahrten zu dem Grabe des neuen Heiligen 
anſtellten, und daß man in einem Jahre uͤber 
hunderttauſend in Santerbury en DIE f 


srimme zählte, 
Heinrich II. ſelbſt fand es ndthig in einer 
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großen Verlegenheit einige Sabre nachher (1174) 
ſich dieſem Bolksglauben zu bequemen, Diefer 
wackere und gerechte König hatte nämlich das 
Ungluͤck, daß fi) auf die Anreizung feiner alten 
eiferfüchtigen Gemahlin feine eigenen Söhne ge- 
gen ihn empörten, und in Frankreich und Schott: 
Iand Beiftand fanden. Allenthalben fihlug feine 
Tapferkeit die Feinde fiegreich zu Boden, «allein 
der Aberglaube zifchelte doch immer, des Königs 
Ungluͤck fey die wohl verdiente göttlihe Gtrafe 
für fein hartes Verfahren gegen Becket. Die: 
fem einflußreichen Gefchreäß ein Ende zu machen 
ging der aus der Normandie flegreich zuruͤckge⸗ 
kehrte Monarch nach Canterbury, näherte fi 
barfuß dem Grabe des verwünfihten Heiligen, 
bewachte 24 Etunden unter Faſten und Gebet 
die Reliquien deffelben, und lieg ſich zulegt von 
einem Chor von Mönchen den entbloͤßten Ruͤk⸗ 
Eon geißeln Zufällig erhlelt ex den Tag darauf 
die Nachricht, daß feine Generäle die Rebellen 
in Schottland befiegt hätten, und nun war ganz 
England beruhigt, da man deutlich fah, daß Gott 
und der heilige Thomas mit dem König wieder 
verföhnt ſeyen. 

In dem darauf folgenden. Frieden (1175) 
fand ſich Heinrich IL. mit feinen Söhnen dur 
bewilligte Zahrgelder ab, und der König Wil: 
beim von Schottland mußte ihm für fein Land. 
die Yuldigung leiſten und einige Schloͤſſer abtre 
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ten, N nd, biefe damals noch halbwilde, un: 
ter mehrere kleine Thrannen vertheilte Inſel, 
"war 1172 zuerſt von Heinrich II. erobert wor⸗ 
den, und iſt ſeitdem immer bey England geblie⸗ 
ben. Schottland wurde dagegen erſt ſehr ſpaͤt 
(1603) mit England vereinigt. — 

Zur Verbeſſerung der Gerechtigkeitspflege 
theilte Heinrich II. ſein Land in 4 Theile, und 
ernannte die wuͤrdigſten Praͤlaten und Baronen 
zu reiſenden Friedensrichtern, welche allenthalben 
Klagen anhören und Recht ſprechen mußten. 
Zweikampf, Feuer und Woſſerproben ıc. waren 
noch immer im Gebrauch, und die Strafen bare 
bariſch. Raͤuberey, Mord, Brandſtiftung, Falſch⸗ 
muͤnzen, ward mit dem Verluſt der rechten Hand 
und des rechten Fußes beſtraft. Zu dem noth—⸗ 
wendigſten aller Geſetze, zu dem, welches die 
Thronfolge und die Verſorgung der nachgebor⸗ 
nen Prinzen beſtimmt haͤtte, war das Zeitalter 
noch nicht vernünftig genug; daher die ewigen 
Empdrungen der Prinzen vom Gebluͤt und die 
hoͤchſt unregelmäßigen Thronfolgen. Heinrich IL 
führte zuerft ſtatt der unzuverläffigen Bafallen- 
heere Söldner ein, wodurch er freilich oendthigt | 
war, die Auflagen zu verftärken. 

Richard LI, Löwenherz, der aͤlteſte von 
Heinrichs IL nachgelaffenen Soͤhnen, iſt vornehm: 
lich durch ſeinen Kreuzzug beruͤhmt, der jedoch 
ſeinem Lande großen Schaden that, theils durch 
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bie lange Entfernung des Reichsoberhaupts, theils 
durch die für jene Zeiten ungeheure Summe, 
die feine Auslöfung koſtete. Schon um die Ko: 
ften des Kreuzzuges zufommenzubrinaen, hatte 
er ſich die Lehnsabhängigkeit der Schotten, ſei— 
nes Daters wichtigfte Eroberung, für 10,000 
Mark wieder abfaufen laffen, auch viele Kron: 
güter und Aemter verfäuflih gemadt. Keine 
Todesart ift ſchon oben erzählt, Er erlebte noch 
die Eroberung des Schloſſes Chalüs, und ließ 
die ganze Beſatzung aufhängen. Den Bogen: 
(hügen Bertrand de Gourdon aber, der den 
Pfeil auf ihn abgefihoffen, ließ er vor fein Bett 
fommen, und fragte ihn, was er ihm denn ge— 
tban, daß. er fo feindfelig nach ihm gezielt habe. 
„Du tödteteft mit .eigner Hand meinen Vater 
und meine zwey Brüder, verfegte jener, und 
mich wollteft du bängen laſſen; jetzt bin ich in 
deiner Gewalt und du Eannft dich nach Sefal: 
- Ien an mir rächen, aber ich werde alle Martern 
mit Freuden erdulden, da ich den Troft habe, 
die Welt von einem fo fhädlihen Menſchen be 
freit zu haben.“ Der König befahl hierauf, 
ihn gehen zu laflen, aber Marcadee, das 
Haupt der Brabanffons oder ‚gemietheten 
Gtraßenräuber, ließ ihn lebendig finden und 
dann aufhängen. 
Don Richards Bruder und Nachfolger Fo: 
bann ohne Land ift fhon in der franzöfifchen 
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Geſchichte geredet worden, Er gehoͤrt zu ‚den 
fehlechteften Regenten des ganzen Mittelalters, 


Der Hauptjug frines Charakters war eine dum⸗ 


me und träge Brutalitär, die weder durch Bor: 
ftellungen noch durch Unglädsfälle zur Vernunft 
gebracht werden Fonnte. Er verlor, wie wir ſchon 
söiffen, die Rormandie und vier Grafſchaften an 
den Flugen Philipp Auguſt von Franfreich, und 
wurde durch die Hiße, mit der er gegen den 
befonnienen Papſt Innocenz III. ankämpfte, zu 
der ſchimpflichſten Abtretung ſeines Reichs an 
den paͤpſtlichen Stuhl genbthigt. Da feine Ge: 
fhichte fo deutlich als dieſe die Berfahrungsart 
der Päpfte Fennen lehrt, fo mag fie bier aus⸗ 
fuͤhrlicher wiederholt werden, 

Innocenz TIL nahm ſichs uerſt heraus 
(1207) den erledigten Stuhl zu Canterbury mit 
einem Cardinal Langton zu beſetzen. Um den 
König einzuſchlaͤfern, ſchrieb er zugleich einen kin: 
dernden Brief an ihn, und fihenfte ihm vier fare 
bige Ringe, deren Werth er durch finnbildliche 
Anfnüpfungen zu erhöhen ſuchte. Er bat ihn, 
die Form, die Zahl, den Stoff und die Farbe 
der Ninge wohl zu betrachten. Ihre Kundung 
bedeute die Ewigkeit, die weder Anfang noch En- 
de habe; Hieraus müfle er fernen, von irdifchen 
Dingen nach den himmliſchen, von zeitlichen nach 
den ewigen zu fireben. Die Zahl vier, als eine 
Quadratzahl, deute auf Gtandhaftigkeit der See— 
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je, Die fich weder durch Gluͤck noch durch Lin: 
gluͤck zerſtoͤren laffe, und fich immer auf den fe: 
ſten Grund der vier Haupttugenden flüge, Gold, 
der Stoff der Kinge und das Eoftbarite Metall, 
bedeute Weisheit und Vollkommenheit, die von 
dem Ealomon mit Kecht den Reichthuͤmern, der 
Gewalt und allen Außerliden Dingen vorgego- 
gen werde, Die blaue Farbe des Smaragds 
ftelie den Glauben vor, die grüne des Sapphirs 
die Hoffnung, die rothe des Rubins die Liebe, 
und der Glaaz des Topafen die guten Werke ꝛc. 

Aber diefe geiftlihen Poſſen irrten den Kö: 
nig nicht, Er befehwerte fish laut über die Ans 
maßung des Papftes, ſchwur, den Langton mim: 
mermebr aufzunehmen, und jagte die Mönche 
der Ehriftfirche aus dem Lande, die wegen die: 
fer Angelegenheit in Kom gewefen waren. Sn 
noceng, welcher fich auf: den unzufriedenen eng: 
liſchen Adel verlaffen konnte, ruͤckte nun mit den 
Drobung des Interdicts, und fodann mit dem 
Interdict felber vor. Alle die Taufende von 
Geiſtlichen im ganzen Königreiche ftellten ſogleich 
allen Gottesdienft ein, entkleideten die Altäre ih⸗ 
res Schmucks, nahmen die Kreuze, die Bilder 
der. Heiligen, ja die Glocken herunter, und leg: 
ten fie bedeckt auf die Erde; alle Leichen wurden 
ftil: und nicht in geweihtem Boden begraben, 
die Heyrathen wurden auf den Kirchhöfen voll; 
zogen; alle Vergnuͤgungen, Gaftmähler, ſelbſt 


586 
das Fleifcheffen war verboten; niemand ‚kürfie den 


andern grüßen, niemand fich den Bart feheeren; 
das ganze Land fehlen wegen der Suͤnde des 


Einen in Trauer und in banger Furcht vor dem 
göttlichen Zorn zu ſtehen. 


Dennoch widerftand Johann noch eine Me: 


Te, und ließ feine Rache fortgefeßt an den Mön- 


hen und Bifhöfen aus. Er ließ ihnen fogar 


durch feine Brabanffons ihre Kebsmweiber weg: 
nehmen, und forderte hohe Summen für ihre 
Freilaſſung. Damals naͤmlich war es ſchon all: 
gemeine Eitte, und Eonnte fogar durch Erlaub: 
nifgelder vom Papſte erlangt werden, daß ein 
Geiftlicher ſich für den ihm verweigerten Che: 
fand durch eine nicht angetraute Weibsperfon 
entfchädigte. So rächte fich die Natur an der 
aeiftlichen Politif, aber auf Koften der Eittlich- 
keit. Sogar um die Liebe feiner Lnterthanen 
bewarb ſich der troßig gemachte König jegt nicht. 
eifriger als ſonſt. Er fuhr fort, alle Stände zu 
beleidigen. Er entehrte vornehme Samilien durch 
die Ungezähmtheit feiner Begierden, verbot den 
Edelleuten, fliegendes Wild zu jagen, verordnete, 
neue Abgaben, ließ die Gehege von feinen For: 
ſten niederreißen, damit feine Hirſche die benach: 
barten Felder der Unterthanen abweiden Fönnten, 
und nahm den Großen, denen er nicht traute, 
ihre Kinder als Geiſeln weg. 

Der Papft fhärfte nun feine Srafen im. 
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mer ſtufenweiſe. 1209 fprach er den Bann über 
den König aus, und nun verliefen die vornehm— 

ften Geiſtlichen auf der ©telle das Reich. Zu—⸗ 
letzt, 1212, fprach er die Engländer von ihrem 
Eide der Treue los, und nun ward der Auf 
fiand fo allgemein, daß Sodann ſich nicht mehr 
für ſicher hielt. Der König von Franfreich 
machte fihon Anftalt zur Landung, und hierauf 
erfolgte Johanns legte Demüthigung unter des 
Papſtes gewaltige Hand, Den Gedanken, dem 
letztern fein Reich abzutreten, hatte ihm der 
päpftliche Legat Pandolf felbft eingegeben. u 
dem Öffentlihen Briefe, den er über diefe ents 
ehrende Handlung ausfteilte, fagte er, «8 ge 
ſchehe aus freiem Willen und zur Vergebung 
feiner Sünden, und verpflichtete fih, England, 
für 700 und Irland für 300 Mark jährlichen 
Tributs vom Papit als Lehn zu fragen, Bey 
der Huldigung, die er darüber leiftete (15. May, 
1213) faß der Legat auf einem Thron, und der 
König Eniete waffenlos zu feinen Füßen. 

Der Erzbifhof Langton, der nun feinen Sig 
zu Canterbury gleichfalls eingenommen hatte, 
wollte die Erniedrigung diefes elenden Königs be: 
nußen, um die Graͤnzen der weltlichen und geift 
lichen Macht jetzt ein für allemal ficher zu be 
flimmen, und damit er fein Ziel noch gewiſſer 
erreichte, lud er auch die weltlichen Stände zu 
einer foͤrmlichen Gapitulation mit dem König 
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ein. Daraus entſtand ein großes. Bündniß, tel: 
cher den uͤberraſchten Johann mit Waffengeroalt 
umringte, und ihm einen Freiheitsbrief abzwang, 
der unter dem Namen der Magna charta noch 
jetzt beruͤhmt iſt, und als die Stundidge, der enge 


liſchen Freiheit betrachtet wird, wiewohl der 


Hauptvortheil damals nur auf die Geiſtlichen 
fiel, und den Baronen eigentlich nur der Frei⸗ 
brief Heinrichs I. erneuert wurde, Für die Bür- 
ger und Bauern war darin durch das Geſetz ges 
forgt, daß Feiner feines Adergeräths beraubt, 
und daß kein freier. Mann verhaftet werden fol- 
Ie, außer nach gültigem-Öerichtsausfpruche, Dies 
wichtige Document ward unterzeichnet den 19, 
Sun, 1215 auf einem freien Plage zwifchen Win: 


for und Staines, wo beide Parteien Tre. 


Kriegslager aufgefchlagen hatten. 
Innocentius IIL, als gegenwärtiger Beſi iger 


von England, — als er die Nachricht von 
dieſem Beginnen der Baronen erhielt. Er that 


ſeinen eigenen Primas in den Bann, und ers, 


Flärte „„uermöge der Macht, Die Gott ihm ans 
vertrauet, Königreiche zu bauen und zu zerſtoͤ— 


ven, zu pflanzen und auszurotten,“ den ganzen 


Freibrief für ungerecht. Allein es zeigte fich bald, 


daß die geiftlichen Waffen nur da wirkten, wo. 


fehon andere Triebfedern vorgearbeitet hatten. 


Sn den Archiven der Schatzkammer zu Lone 
don befinden ſich noch eine. Menge alter. Briefe. 
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und Quittungen, aus denen man fehen fann, 
wie In jenen unglüdlichen Zeiten bald Gerech⸗ 
tigkeit bald Ungerechtigkeit dem Koͤnig abgekauft 
wurde. Kein Menſch durfte ſich ohne Geſchenke 
dem Throne nahen. So bezahlte die Grafſchaft 
Norfolk eine Summe, damit redlich mit ihr 
umgegangen wuͤrde, und der Flecken Yarmouth 
eine andere, damit ſein Freiheitsbrief, den er 
som Könige hatte, nicht uͤbertreten würde, Ein 
gewiſſer Serlo erfaufte die Erlaubniß, fi zu 
vertheidigen, im Fall er wegen eines gewiſſen 
Todtſchlags angeklagt wuͤrde. Nikolas Morel 
verſprach, 60 Pfund zu bezahlen, wenn der Graf 
von Flandern gezwungen wuͤrde, ihm die 343 
Pfund zu erſtatten, die er von ihm geborgt haͤt— 
te. Hugo Oiſel bezahlte 400 Mark fuͤr die Frei⸗ 
heit in England zu handeln. Gottfried Fitz-Pierre 
gab zwey norwegiſche Falken, damit Walter le 
Madine die Freihelt haben moͤchte, 100 Pfund 
Koͤſe aus den Gebieten des Koͤnigs hinaus zu 
bringen. Die Gemahlin des Hugo von Neville 
gab dem König 200 Hühner für die Erlaubniß, 
ihren gefangenen Gatten beſuchen zu dürfen, 
Richard von Neville gab 20 Meitpferde, um von 
dem König ein Empfehlungsfhreiben an die Sfol- 
ba Biſet zu erhalten, daß fie ihn zum Manne 
nehmen möchte, und Robert de Veaux 5, damit der 
König in einer gewiſſen Sache ſchwiege. Johann 
ohne Land ließ einmal alle Juden ins Gefaͤngniß 
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werfen, und gab ihnen für 66,000 Mark die 


Sreiheit wieder. Zu einer andern Zeit bezahlte 
der Jude Iſaak allein 5ı00 Marf, Brun 3000 
Mark, andere weniger, Heinrich III. borgte 
einmalvon dem Grafen von Cornwall 5000 Mark, 


und gab ihm zur Gicherheit Handſcheine und 


Vollmachten auf-alle Juden in England. 

Die Großen zeigten ihren Reichthum durch 
praͤchtige Kleidungen, Ruͤſtungen und Pferde, 
und dürch ein zahlreiches Gefolge. Syn den Haͤu⸗ 
fern fehlte noch manche Bequemlichkeit, 3. B. die 
Stuͤhle. Don Themas Becket, da er noch KRanze 
ler war, wird erzählt, er babe fein Zimmer im 


Winter täglich mit friſchem Stroh oder Hew, 


im Sommer mit grünem Schilf beftreuen laf- 
fen, damit die Herren, welche ihm ihre Aufıvar: 
tung gemacht, und ihrer großen Menge wegen 
nicht alle an der Tafel figen Eönnen, nicht hät 
ten auf dein Boden fißen und ihre ſchoͤnen Klei⸗ 
der beſchmutzen dürfen. 

Die Rohheit der Sitten kann man fich nad 
dem bisher erzählten wohl vorfiellen. ‚Site: 
ſame Jungfrauen verlebten ihre Jugend bis zu 
ihrer Verheyrathung in Kloͤſtern, um vor Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit ſicher zu ſeyn. Aber auch die Prie⸗ 
ſterſchaft war von der Barbarey der Zeiten an⸗ 
geſteckt. Man rechnete in den erſten 9 Jahren 


von Heinrichs IL. Regierung mehr als hundert | 


unbeftrafte Mordthaten im Königreiche, Die die allein 


| 
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von Beiftlichen verübt worden waren, Und Hein: 
rich IE, war noch der ſtrengſte König! . 


| 24 
Die nordifhen Staaten. 
(1085 — 1216.) 


Noch weit wilder war in diefem Zeitraum 
der Charakter der nordifchen Völker. Sie hat- 
. ten erft mit dem Chriſtenthum Aderbau und 
die Idee bekommen, daß Krieg und Jagd nicht 
nothwendig der einzige Zweck des menſchlichen 
Daſeyns ſeyn koͤnne. Jedes der drey Reiche 
hatte ſeinen eigenen Koͤnig, Kanut den Großen 
ausgenommen, der, wie wir wiſſen, Daͤnnemark, 
Norwegen und England zugleich beſaß. Der Als 
teſte dänifche Annalift it Aelnot, ein englifcher 
| Moͤnch in Odenſee, der um das Jahr 1120 das 
Leben des heiligen Knud in lateiniſcher Sprache 
befchrieb, Unter feinen Nachfolgern ift der be: 
rühmtefte Saxo Grammatikus, Schreiber 
des Erzbifchofs Abſalon und Propft zu Roſtkild, 
der um d. 5%. 1203 in zierlichem Latein eine Id: 
genhafte dänifihe Sefihichte verfaßte. Auch von 
einem norwegiſchen Mönch Theodorih ift noch 
eine Iateinifche Chronif von Norwegen übrig, 
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die bis auf das Jahr 1130 geht. Aelter aber 
- und reiehaltiger find die Annaliften von Is⸗ 
laad. Dieſe elende, und gleichſam außer der 
ziſtorſchen Welt gelegene Inſel ſpielt in der 
Geſchichtskunde eine hoͤchſt merkwuͤrdige Holle, 
denn fie hat die allererften ffandinarifchen Annas 
Uſten, und darunter den allerbeften, den Lagman 
(GBeſetzbewahrer) Snorre Sturfefon, der 
1241 ermordet wurde, hervorgebracht. Schon 
dem eriten tsländifhen Biſchof Fsleif (1056) 
fereibt man eine Geſchlchte zu, wenigſtens fing 
er bereits an, fremde Buͤcher ins Is laͤndiſche 
uͤberſetzen zu laſſen. Are und Saͤmund ſchrie⸗ 
ben um das Jahr 1117. Mach dieſen kennt 
man noch bis ins ı4te Jahrhundert 14 is landi⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber mit Namen und noch viele 
andere ohne Namen. Die Urſachen dieſer uner⸗ 
warteten Erſcheinung liegen in dem fruͤh erwach⸗ 
ten Geiſt der Freihelt und der Handlung, und 
eben in der Entfernung von der übrigen Welt, 
die die Luft zu reifen in den jungen Islaͤndern 
erweckte. Jener Biſchof Is leif hatte in Erfurt 
ſtudirt, Saͤmund war lange in Deutſchland 
und Frankreich geweſen, und von dem Lagman 
Sizur, einem Urenfel des Biſchofs Isleif, wird 
geſagt, er habe die Soͤdlaͤnder weit und breit 
gekannt, ſey zu Rom mehr als irgend ein Islaͤn⸗ 
der vor ihm geehrt worden, und habe Buch 


unter dem Titel Bos peregrinationis 24 
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ben. Don den Früchten diefer Reifen wird im 
folgenden Zeitraum noch etwas gefagt werden, 
Die Gefchichte der drey nordifhen König: 
reiche felbit bat in diefen Jahrhunderten noch 
wenig Anziehendes. Die meiſten Könige verlos 
ren ihr Leben gewaltſamer Weiſe, und um die 
Thronfolge entſtanden faſt immer neue Kriege, 
Die vom Kaiſer Otto J. in Juͤtland geſtifteten 
Bisthuͤmer ſtanden anfangs, fo tie die ſchwedi— 
fehen, unter dem Erzbifchof von Bremen, bis 
endlich Papft Pafchalis II. aus Eiferfucht gegen 
den letztern dem Norden feinen eigenen Erzbi: 
ſchof gab, deſſen Sitz nah Lund verlegt ward 
(1103). Dennoch blieb in Schweden noch viel 
Heidenthum übrig. Der Haupitempel Odins war 
zu Upfala, und bier hatten auch die Könige ih: 
ren Sitz. Um die Mitte des 12ten Sahrkun: 
derts erftarb endlich durch die römifchen Bemüs 
hungen der heidniſche Cultus in Schweden faft 
ganz. Der.englifche Sardinal von St. Alban, 
nachberiger Papft Hadrian IV,, bereifete die 
nordifchen Reiche, und bewegte die Könige, eine 
Abgabe an den römifchen Stuhl zu bemilligen. 
Unter den dänifchen Eroberern hat fich vor: 
züglih Waldemar II, (1202 — 1242) einen 
Namen gemacht. Schon fein Bruder Ranut 
VL hatte fich mehrere wendifche Fürften in Pom⸗ 
mern und Meklenburg, auch die von Heinrich 
dem Löwen eingefesten Grafen von Schwerin 
IV. [38] 
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und Holftein unterworfen, Waldemar ſelber ließ 
fih 1202 zu Luͤbek in Gegenwart der Lehns— 
fürften von Rügen, Pommern, Meklenburg, der 
Grafen von Schwerin und der. Nepräfentanten 
von Dithmarſen als einem König der Slaven 
und Herrn der Miederelbe huldigen, Der ſchon 
von Kanut VI, gefangene Graf Adolf von Hok 
ftein mußte feinem Lande entfagen, bald darauf 
ergab fih auch die Feftung Lauenburg an Wal. 
demarn, und alle diefe fhön abgerundeten Länder 
wurden (hm 1214 gar von dem Kaffer Friedrich 
II, förmlich abgetreten. Hierauf. unternahm er 
fiegreiche Züge nach den Oſtkuͤſten des baltifchen 
Meeres. Die fehönften Küftenftreife von Pom: 
nern, Preußen, Kurland, Livland und Efthland 
wurden fein; mit einem Worte, nie hat fich die 


daͤniſche Herrfhaft weiter verbreitet, ale in der 


eriten Hälfte der Regierung Waldemars II. Aber 
diefee Glanz war von kurzem Beftande, wie wir 
im folgenden Zeitraum fehen werden. 


25 
Rußland. 
(1085 — 1216.) 


Rußland war in diefem ganzen Zeitraum 
unter den Soͤhnen Wiladimirs des Großen und 
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deren Nachkommen getheilt. Die Trägheit des 
flanifchen Charafters druͤckte befonders - diefe 
ſchwerfaͤllige Nation nieder, fo daß faft nichts 
von ihr zu fagen if. Eine merkwuͤrdige Lichter: 
ſcheinung in diefer Dunkelheit ift die, daß um 
das Jahr 1100, alfo zu einer Zeit, wo die Chro: - 
nifenfchreiber aller wefteuropäifchen Völker ſich 
noch des Lateinifchen bedienten, efn Moͤnch im 
Klofter zu Kiew, Namens Neftor, eine Chro⸗ 
nik feiner Nation in der Landesſprache fi ſchrieb, 
die im vorigen Jahrhundert beſonders durch des 
unvergeßlichen Schloͤzers Bemühungen ang Licht 
gezogen, überfegt und gedrudt worden ift, Die 
Entfiehung der nachmaligen Hauptſtadt M os Ei a 
faͤllt in das Jahr 1147. 





26. 
Kaiſer Heinrich VI. 
(1190 — 1197.) 


Mir fehren jest wieder nach Deutſchland 
zuruͤck, das wir unter der Aufſicht des ſeinem 
Vater zugeordneten Kaiſers Heinrich VL, ver: 
lafien haben. Diefe Vorſicht Friedrichs I. war 
nicht vergeblich gewefen, denn faum hatte er 
1189 die Reife nach Paläftina angetreten, als 
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der alte Heinrich der Loͤwe aus England zuruͤck⸗ 
kem, und ſeine Laͤnder wieder in Beſitz zu neb- 
men trachtete. Aber nun fand er an dem tap⸗ 
fern Sehne einen fo raſchen und. kraͤftigen Wi⸗ 
derſtand, daß er ſich genoͤthigt fah, demſelben 
alle dem Vater geleiſteten Verſprechungen zu 
wiederholen. Spaͤterhin, 1194, ward er auf ei: 
ner Fürftenverfammlung zu Düllede bey Kyffs 
hauſen in Thüringen wieder völlig zu Gnaden 
angenommen, | 
Heinrich VL harte kaum dieſe Üngelegenheit 
beendigt, als die Nachricht einlief, König Wit 
beim von Eicilien fey geftorben, Er machte fi 5 
auf, feine neue Erbſchaft anzutreten. Allein un⸗ 
terweges hielt ihn eine Ueberraſchung andrer Art 
auf, die Nachricht vom Tode ſeines Vaters in 
Aſien. Nach einiger Ueberlegung ſetzte er die 
Reiſe dennoch fort, fand aber in Italien vieles 
verändert. Die Etödte maren ſchon wieder in 
völliger Empörung, aus Unteritalien lief die Nach: 
richt ein, die Sicilianer hätten dus Haß gegen 
die deutſchen Tyrannen einen Prinzen Tankred 
zu ihrem Koͤnig gewaͤhlt, und die Roͤmer woll⸗ 
ten ihn nicht einmal eher in ihre Stadt einlaſ⸗ 
fen, als bis er verſprochen hätte, ihnen ihre Erz 
feinde, die Tusculaner, Preis zu geben, Er ent; 
ſchloß fih, um ſchneller fortzufommen, zu diefer 
unwuͤrdigen Bedingung, und mußte es nun ge 
fischen laſſen, daß die, erbitterten Kömer, nach 
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Abzug der deutſchen Beſatzung, das ganze Tus⸗ 
culum zerflörten und die Einwohner nah den. 
grauſamſten Martern und Verftümmelungen aus» 
rotteten. Auch der Papſt machte neue Schwie 
rigkeiten vor der Krönung, bon der es fihmer 
‚einzufehen ift, warum Heinrich fie zum zweiten 
Mal begehrt habe, da er doch fihon bey feines 
Daters Lebzeiten zu Mailand zum Kaifer ge 
Erbnt worden war. 

Naͤchſtdem ging er nach Unteritalien, Fam 
aber nicht weiter als bis an das Thor von Nea⸗ 
pel. Drey Monate belaaerte er diefe Stadt, die 
dem Tankred gehuldigt, vergeblich, dann zwangen 
ihn Krankheiten und bedeutende Todesfälle, nach 
Deutfchland zuruͤckzukehren. Doch farb auch 
Tankred fihon vier Fahre darauf, und diefer 
Todesfall fswohl als Richard Löwenherzeng an: 
fehnliches Löfegeld machte feinen zweiten Zug 
nash Italien (1194) leichter und gluͤcklicher. Er 
verband fih die Seemaͤchte Difa und Genua 
durch neue Schenkungen, und unterwarf ſich mit 
isrer Hülfe Neapel und Eicilien „mit leichter 
Mühe, Aber nach dem unglüdlichen Grundfag 
der deutſchen Kaifer, als ob der Freiheitsfinn 
ber Italiaͤner nur durch Strenge zu unterdrüßs 
Een fey, lich au er mehrere ficilifhe Große, die 
Ihm als Verſchwoͤrer angezeigt wurden, henken, 
verbrennen und fogar blenden, und verſtaͤrkte das 
durch nur Den Nationalhaß der Staliäner und 
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den böfen Ruf der, Deutfchen. Bey feiner Rüde: 
kehr nach Deutſchland, 1195, nahm er faft alle 
Prinzen aus der Familie Tankreds als Geiſeln 
mit, ließ eine Menge Deutſcher auf der Inſel 
zuruͤck, und beſetzte auch die mittelitaliſchen Lehns⸗ 
herzogthuͤmer Spoleto und Nanenna und das 
Markgrafthum Anfona mit deutſchen Fürften, 
Das Jahr darauf, 1196, reifete er zum dritten 

Mal nach Italien, ftarb aber ſchon 1197, 28. 
Sept. zu Meſſina, wie einige vermuthen, an 
Gift, im 32ften Jahre feines Alters, 


27. 
Philipp von Schwaben und Otto IV. 


(1197 — 1213.) 


Diefer unerwartete Todesfall ſchien alles 
auf einmal umuftoßen, was Friedrig J. mit fo 
vieler Mühe und in fo langer Zeit erbauet batte, 
Und zum Ungluͤck für die Eaiferliche Macht er 
hielt Kom bald darauf, als Deutſchland einen 
mächtigen und angefehenen Kaiſer verloren, einen 
der größten Päpfte, die es je gehabt Hat, den 
uns ſchon bekannten Innocenz III. (11y8 — 
1216), Dieſer benugte die günftigen Umftände 
fo geſchickt, und befolgte den Plan Gregors VIEL, 
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fo jtrenge, daß nun ſchon das Ende der Kaifer: 
berrfchaft in Stalien gefommen zu feyn ſchien. 
Gleich den Tag nach feiner Weihung zwang 
er den kaiſerlichen Stadtpraͤfect zu Nom, ihm 
den Lehnseid abzulegen. Hierauf forderte er die 
fchon zur Empörung fo geneigten Bewohner der 
Mark Ancona und des Herzogthums Spoleto auf, 
„unter dos füße oh der Kirche zuruͤckzukeh— 
ren,‘ d. 5. die deutſchen Beſatzungen fammt den 
- Faiferlichen Herzogen hinauszujagen. Vergebens 
erboten ſich die letztern, von weltlichem Beiſtand 
verlaſſen, gleich jenem Praͤfect die paͤpſtliche Lehns⸗ 
hoheit anzuerkennen, und einen jährlichen Zins 
nah Kom zu entrichten, Innocenz beftand auf 
der gänzlichen Räumung des Landes, damit ‚nicht 
die Italiaͤner fih an ihm Argern und daraus 
fließen möchten, er wolle die Deutfihen und ihre 
Tpranney in Stalien hegen.“ Auf diefe Art un: 
terwarf fich endlich der päpftlihe Stuhl einen 
Bezirk von Städten und das Eigenthumsrecht 
von Rom, das ihm bis dahin nicht bloß vom 
Kaiſer, fondern von den Römern felbft fo leb⸗ 
haft beftritten worden war, und legte dadurch 
den Grund zu dem nachmals fogenannten Kir: 
benftaate, den er noch weiter ausgedehnt ha: 
ben würde, wenn nicht die Eiferfucht des Erzbi— 
fhofs von Ravenna ihm Graͤnzen geſetzt hätte, 
Heinrih VI. hatte feiner ficilifchen Gemab: 
lin nur ein einziges Söhnlein, Friedrich, hin: 


* 
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terlaffen, das damals 3 Fahre alt mar. Bein 
jüngerer Bruder Philipp’ eilte, den Knaben 
nach Deutichland zu holen, und ibm dort wo 
möglih die Wahlftimmen der Fürften zu vers - 
ſchaffen, damit das Kaiſerthum bey den Hohen 
ftaufen bliebe, Weil der Erzbifchof von Mainz 
eben damals in Palaͤſtina war, unterzogen fich 
die beiden andern dem Wahlgefhäft. Sie ſetz⸗ 
ten den Wabltag auf den Sonntag, Deuli *) 
1198 an. Allein man wußte ſchon, daß fie alle 
beide den Hohentlaufen -abgeneigt waren. Die 
leßtern gewannen daher den größten Theil der 
Füriten und ein Paar damals in Deutfchland 
befindliche päpftliche Kegaten, kamen für fih an 
einem andern Orte zufammen, wählten den Her: 
309 Philipp, von, Schwaben, und ließen ihn 
zu Mainz von einem.der Legaten frönen. Al 
lein der neue Papſt Innocenz III. billigte Eeines:. 
weges die Handlung der Legaten, auch die Erz: 
bifhöfe von Trier und Kölln erhoben fich gegen 
die ungefegliche Wahl, und beriefen mit Hülfe 
ihres Anhangs den ſaͤchſiſchen Prinzen Otto, 


*) In ‚allen Urkunden des Mittelafters werden die Zeitbe⸗ 
ſtimmungen durch die Kalendernamen der Tage ange⸗ 
geben. Die Namen der Sonntage, welche in einem 
lateiniſchen Worte beſtehen, z. B. Oculi, Rogate, Re— 
miniſcere ꝛc. find die Anfangsworte der ſtehenden la⸗ 
teiniſchen Bibeiterte, über welche an dieſen Sonntagen 
gepredigt wurde, 
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Heinrichs des Lämen zweiten Sohn, zum römi- 
fhen Thron. So hatte alfo das Reich zwey Kat 
fer, und fiand wieder im Begriff, ſich ſelbſt zu 
zerfleifchen. 8 
Willkommene Umſtaͤnde fuͤr einen Papſt wie 
Innocenz III, Er nahm ſogleich den Ton des 
Schledsrichters an. Anfangs erklärte er bloß 
Philippen für unfähig, meil er aus dem Ge 
ſchlecht der Verfolger der Rirche herſtamme; ſpaͤ⸗ 
terhin erklärte er ſich formlich für Dtro’n. „Da 
wir, fagt er in einem flolyen Schreiben an ihn, 
auf Einrathen unferer Brüder dich mebr ehren 
wollen, als irgend ein weltlicher Fuͤrſt kann ges 
ehret werden, fo nehmen wir dich durch das vor 
dem allmächtigen Gott in der Perfon des heilis 
gen Peter ung verliehene Anfehen zum König 
an, und befehlen, daß dir die einem König ſchul⸗ 
dige Ehrerbiesung hinführo geleiftet werde. Wie 
werden dich auch nach Vollendung aller geſetzli⸗ 
hen Förmlichkeiten zur Empfangung der Reiche: 
Erone rufen, und fie dir mit der Hülfe Gottes 
eigenhändig ertheilen.“ Ein päpftliher Legat 
mußte hierauf in verfchiedenen Staͤdten (1202) 
alle diejenigen exxommuniciren, die den Dtis 
nicht anerkennen wuͤrden. | 
Allein diefe Vermeſſenheit erbitterte nur die. 
Fürften, die ihr freies Wahlrecht ftandhaft wer 
theidigten, und bey meitem der größte und befte 
Theil ſchlug ſich auf Philipps Geite, In einem 
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zehnjährigen Kriege verheerten nun die beiden 
Könige gegenfeitig ihre Provinzen. Philipp, lei: 
der durch die Umftände gezwungen, machte dem’ 
Papft immer größere Anerbietungen, und ſchon 
neigte ſich der lauernde Priefter auf feine Seite, 
fhon war Philipp feibft im Begriff, feinem Geg⸗ 
ner den letzten, entfcheidenden Kampf anzubie- 
ten, als er, am 21. Sun. 1208, zu Bamberg 
vom Pfalggrafen Dtto von Wittelsbad er- 
mordet ward, Er hatte dem le&tern nicht nur 
feine ibm ehemals verfprochene Tochter verfagt, 
fondern ihn auch noch dem Herzog von Polen 
ſtatt der gehofften Empfehlung als einen hoch: 
fahrenden und heftigen Mann gefhildert, mit 
dem man fich vorfehen muͤſſe. Wüthend über 
die entdeckte Falfchheit des Kaiſers war darauf 
Otto umgekehrt, ftellte den treulofen Freund mit 
heftigen Worten zur Rede, und gab ihm zulegt 
einen tödtlichen Hieb in den Hals. Die Reiche: 
acht und der Tod von der Hand eines ausge 
fandten Boliftreders derfelben waren die Sire 
fen dieſes Kaiſermords. 
Nun ſtand Otte IV, ohne Nebenbuhler da, 
Er unternahm nun ſtolz ſeinen Roͤmerzug, aber 
unter Bedingungen, die ſeine Ohnmacht hinlaͤng⸗ 
lich zeigten, und das kaiſerliche Anſehen tief her⸗ 
abwuͤrdigten. Er verſtand ſich nämlich dazu, 
vor ſeiner Kroͤnung eine ſchriftliche Capitulation 
zu unterſchreiben, in der er nicht nur die von 
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den Papft ſchon eingezogenen, fondern noch ein 
zuziehenden italionifchen Herrfchaften dem Stuhl 
Petri betätigte, namentlich die Mark Ancona, 
das Herzogtum Spoleto, die mathildinifchen 
"Güter, die Graffhaft Bertinoro, das Frarchat - 
von Ravenna und“ die Provinz Pentapolis. Des: 
gleichen mußte der Kaifer verfprechen, dem roͤmi⸗ 
fhen Stuhl in feinem Rechte auf Sicilien bei: 
‚zuftehen. So triumphirte endlich die italiänifche 
Politik über die deutſche Stärke! 
Dennoch übermwarfen ſich beide SHerrfcher 
noch in Italien dergeftalt, daß Innocenz III, 
den Kaiſer fogar ercommunicirte. (1210), Auf 
dieſe Nachricht gerfielen die längft ſchon ungus 
friedenen deutfchen Fürften fogleich in Parteien; 
der bohenftaufifche Anhang rief 1211 den ıyjähe 
tigen Friedrich, Heinrichs VI. vielverſprechen⸗ 
den Sohn, aus italien berbey, der fih au 
das Jahr darauf (1212) unter vielen Gefahren 
durch die überall befegten Alpenpaͤſſe nach Deutſch⸗ 
land ftabl, und fich durch freigebige Zerftüdelung 
und Verſchenkung feiner ſchwaͤbiſchen Eıbgüter 
viele Freunde machte. Dtto beging in diefer be: 
den£lichen Periode die Unbedachtfamfeit, ficb noch 
in einen Krieg mit Philipp Auguſt von Franfe 
reich einzulaffen, ward, wie wir willen, bey 
Bovines gefchlagen (1214), und brachte das 
durch fein Anfehen in Deutfchland noch mehr in 
Derfoll, Des jungen Friedrichs Anhang, jebt 
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auch vom Papſt unterſtuͤtzt, wuchs bagegen im: 
mer mehr, und Otto Eonnte fih nur noch im 

nördlichen Deutſchland behaupten, Bon den mei: | 
ſten Stoͤnden verlaffen flarb er 1218, 19. Day, 
auf der Harzburg. 


m —— ng 


28. 
Neue päpftliche Erfindungen, 


(1198 — 1216.) 


Große Eroberer find gewöhnlich auch weife 
Kegierer. Dies traf auch bey Innocentius 
III, zu. Mit welcher Gefchidlichkeit dieſer Papft 
unter allen weltlichen Mächten Zwietracht zu 
ſaͤen und zu erhalten gewußt, haben wir ſchon 
gefehen. Er war es, der den König von Eng: 
Iond Johann ohne Land dur Snterdict und 
Bann dahin brachte, ihm fein ganzes Reich ab: 
zutreten und zinsbar zu maden. Er benußte 
den Zwieſpalt des unter zwey Kaifer zertbeilten 
deutfihen Reichs, den Kirchenſtaat als freies Ei: 
genthum an ſich zu reißen. Er verbot dem Kö: 
nig Andreas von Lingarn, die griechiſche Kaifer: 
Erone anzunehmen. Er zwang die Könige Als 
fons X. in Epanien und Philipp Auguft in 
Frankreich zur Trennung ihrer Ehen, Durch 


605 
feine Entfiheidung erhielten Peter IE. von Ara 
gonien und Kalsjohanres von Bulgarien ihre 
Kronen. Der von feinen Legaten überall laut 
gepredigte Grundſatz, die Kirche fey von Gott 
verordnet, auf das Thun und Tiehten der Welt 
finder zu merken, und das Verderben der Rei: 
che abzumenden, gab ihm den bequemften Bor 
wand, fish in die Eleinften Angelegenheiten ber 
Höfe zu mifhen 

Daß das jegt fo eifrig gelehrte roͤmiſche 
Recht auch von den Geiſtlichen zur Befeſtigung 
ihrer Anmaßungen gebraucht worden ſey, iſt ſchon 
geſagt. Man legte jetzt die ſaͤmmtlichen Dekre⸗ 
talen, aͤchte und unaͤchte, der vorigen Paͤpſte als 
Urſaͤtze (canones) zum Grunde, und baute dar⸗ 
auf ein vollſtaͤndiges Lehrgebaͤude eines geiſtlichen 
(kanoniſchen) Rechts. Der römifhe Stuhl wur: 
de zu gleicher Zeit ein Hof und ein Rathhaus 
(curia). Bor jenem erſchienen huͤlfebittende Ge⸗ 
ſandte, vor dieſem wurden die Streithaͤndel der 
halben Welt entſchleden. 

Auch die Kreuzzuͤge benutzte Snnpcenz TIL, 
zum Vortheil feiner Macht. Kein Papſt hat 
eifriger dazu ermuntert als er, Doch konnte er 
nur die franzöfifchen Ritter, welche nachher Con: 
ſtantinopel eroberten, und den König Andreas 
von Ungarn dazu bewegen. Er nahm auch zuerft 
von dieſen Unternehmungen elegenheit, „die 
Geiſtlichen zu beſteuern, indem er jeder Kirche 


und jedem Klofter auflegte, den 14ten hei ib 
rer Einkünfte nah Rom zu fenden, damit er das 
von die Kreuzfahrer unterflüßen fünne, Wie 
meit damals die heillge Wuth gegangen, immer 
mehr Kämpfer zu den Fahnen Gottes zu wer: 
ben, kann man aus der faft unglaublichen Er: 
ſcheinung fliegen, daß man 1213 in Frankreich 
eine Schaar von 30,000, und in Deutfchland ei: 
ne andere von etwa 20,000 Kindern unter der 
Anfüprung eines Pfaffen nah dem Morgenlande 
ziehen fab, von denen die letztern größtentheils 
vor Hunger und Mattigkeit umfamen, die er 
ftern aber gar Gklavenhändiern in die Hände _ 
fieten, welche ganze Schiffsladungen derfeiben an 
die Saracenen in Aeghpten verkauften. Auch 
die Kreuszüge gegen die Ketzer in Frankreich wa: 
ren das Werk Innocenzens II, Man nennt 
ihn deshalb gerwöhnlich auch als‘ den Urheber der 
nachher fo berüchtige gewordenen Inquifition 
oder Keßerausfpähung. Gewiß ift, daß ihm die 
von ihm zuerft eingefegten Bettelmöndsor 
den dazu vornämlich die Hände geboten haben. 

Diefe merkwürdigen. Snftitute verdankten 
ihren Urfprung abermals jener wunderbaren 
Kraft des menfihlihen Gemüths, fih in eine 
Höhe Überirdifher Phantaſien zu erheben, in der 
nen man fich im den Verrichtungen des gewöhn: 
lichen Lebens nicht mehr genügt, fondern fich ges 
drungen fühlt, für ben Himmel zu wirken. 
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Franziscus, nachher der Heilige genannt, 
Sohn eines reihen Kaufmanns zu Affifi in 
Umbrien, verfiel nach einer in Ausfhweifungen 
vergeudeten Jugend in eine heftige Nervenkrank—⸗ 
beit, in welcher ihm der Gedanke einkam, fein 
ferneres Leben der geiftlihen Beſchauung, un: 
aufhörlichen Bußübungen und dem Predigtweſen 
zu widmen, Er gab dem Vater feine guten Klei— 
der zurüd, legte dafür einen zerriffenen Bett: - 
lersfittel an; und ging aus, das Wort Gottes 
zu verfündigen. Schwaͤrmerey ftedt an; Ber: 
nard von Quintavalle, ein angefehener Bürger 
von Aſſiſi, vereinigte fih mit ihm, und diefem 
folgten bald mehrere nach. Mit einem Strid um 
die Lenden und ohne Geld, welchem fie gänzlich 
entfagten, jogen fie von Ort zu Ort, fafteten, 
beteten, zerriſſen ſich mit Geißeln den Rüden, 
und entfernten fo fehr alle Keinlichkeit von ſich, 
daß man ſcherzhaft vermuthen möchte, fie. haben 
zu der Nedensart „im Geruch der Heiligkeit 
ſtehen“ Anlaß gegeben. Ein Chronikenfrei: 
ber des Mittelalters erzähle, der Papſt In— 
nocentius III, Babe dem heiligen Franz; als 
ihn derfelbe um die Erlaubniß gebeten; eine 
neue Brüderfchaft ftiften zu dürfen, geantwortet: 
„Dein lieber Bruder, ich moͤchte dir lieber ra: 
then, Dich mit den Schweinen im Kothe zu wäl: 
zen, denn dieſer Bruͤderſchaft fcheinft du aͤhnli— 
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Ger als einer geiftlichen.“ Der beilige Mani 
habe diefen Rath ernftlich genommen, ihn wört: 
lich befolgt, und fih darauf dem Papfte aber: . 
mals vorgeftellt, dem ein folder Grad des Ge— 
horſams endlich doch benußungswerth gefchie: 
nen ꝛc. Dem ſey wie ihm wolle, genug, Inno⸗ 
cenz gab ſchon 1210 Die gefuchte Erlaubniß münd: 
lich, und in der Folge (1225) beſtaͤtigte Hon o⸗ 
rius ILL die neue Geſellſchaft der Franzieca: 
nermöndhe als einen Pridigerorden, der ſich 
zu den drey Gelübden der Armuth, der Reufche 
beit und des Gehorſams auf lebenslang verpflich: 
tete. Diefe heldenmuͤthige, allgemein bewunderte 
Entfagung erweckte fontel Nachahmer, daß in 
kurzem alle Länder von Franzisfanern wimmel⸗ 
fen. Ihre Kleidung, der ihres Meiſters nach: 
geahmt, war eine graue Kutte, wie ein Sack, 
mit einer Kappe (Kapuze) am Kragen, die man 
über den Kopf fihlagen Eonnte, Sie nannten 
ſich aus Beſcheidenheit die geringern Brüder 
(fratres minores, daher Minoriten). Bald 
theilten fie fich in mehrere Zweige. Spiritua⸗ 
len, Barfüßer, Conventuglen, Capuziner ꝛc. find 
alles Glieder jener großen Geſellſchaft. 

Faſt zu gleicher Zeit mit den: Sranzisfanern 
entftanden die Dominifaner. Ein Spanier, 
Dominicus, aus dem edeln ©efihlecht der 
Suzmanen, hatte auf einer Reiſe duch die 


Wohnungen der Albigenfer in Languedoc mit ins 
. nigem 
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nigem Mitleid die Verirrungen biefer ungluͤckli⸗ 
chen Ketzer Fennen gelernt, Es that ihm weh, 
daß fo viele verirrte Schafe feiner Meinung nach 
ihrem DVerderben entgegengingen, und ewig ver: 
loren feyn follten, und fein beiliger Eifer ents 
‚brannte, für diefen bejammernswürdigen Theil 
der Menfchheit etwas zu thun. Er fliftete zü 
dem Ende zu Touloufe eine Gefellfhaft von reis 
ſenden Predigern, die das Geluͤbde der gaͤnzli⸗ 
chen Armuth ablegten, und in Rüdficht des ftreri- 
gen Lebens bie Lehrer der Waldenfer noch über: 
treffen wollten, Der Papft beftätigte 1216 auch 
diefen Orden der Predigerbrüder, der fih nun 
fo ſchnell ausbreitete, daB er nach dem Tode des 
Stifters (1221) fhon in acht ‚Provinzen‘ vers 
theiie wa 

Sowohl den Dominicanern als den Franzis: 
canern ertheilten die Päpfte außerordentliche Vor: 
rechte und Freiheiten, und fie waren dafür jer 
nen wieder fo nüglih, als die Soͤldnermiliz den 
weltlichen Fürften, Sie hatten das Recht, über: 
al Beichte zu hören; Abfolution zu ertheilen, 
und zu predigen, wo fie wollten, und fein Prie— 
ſter durfte ihnen feine Kanzel verfhliegen, wenn 
fie darauf predigen wollten, Dadurch geſchah 
den Weltgeiftlichen offenbar ein großer Abbruch, 
und diefe beſchwerten ſich unaufhörlich über die 
Predigermöndpe, aber vergebens, Das Volk, ges 
taͤuſcht durch das Blendwerk der freiwilligen Ars 

IV. [39 ] 
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muth, lief ihnen haufenweiſe zu, ind befehenkte 

fie fo reichlich, daß fie ihre erfien Gelübde bald 

vergaßen, und ungeheure Schaͤtze fammelten, von 

denen ein guter Theil, mie gewoͤhnlich nach 
Rom floß. 

Die Dominicaner er außer is res 
Digerberuf auch no zu dem Geſchaͤft gebraucht, 
Ketzer auszufpähen und anzuzeigen, Die erften 
Ketzerrichter oder Inquiſti teten fi n% Dominicaner 
gemefen. 





29. ve 
Die Ritterorden. 
(Sec. 12.) 


Der Geiſt der Verbrüderung, der In biefen 
Zeiten fo berrfhend war, ‚trieb noch eine ande 
re, vomantifchere Blüte Hervor, die geiftlicheri 
Hitterorden. ie enttanden in Paldftina bey 
Gelegenheit der Kreuzzuͤge. Die beruͤhmteſten find 
der Sohanniters, der Tempelherren⸗ und der 
deutſche Nitterorden, von denen der erfie und 
lebte noch jetzt fortdauern. 

Zum Orden der Johanniterritter wur— 
de: der Grund ſchon 1048, alſo lange vor der 
Eroberung Serufalems gelegt. Kaufleute von 
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Amalfi, die als Pilger nach Serufalem kamen) 
bauten nahe an der Kirche des heil. Grabes eis 
ne Kapelle, und daben ein Klofter, zur Aufnah⸗ 
me der Pilger ihrer Nation, auch ein Hofpttal 
umd verfchledene andere Gebäude, ie wählten 
den heiligen Johannes zu ihrem Patron, und 
nannten ſich Hoſpitalbruͤder des heil. Johannes 
von Jeruſalem. Der Ruf von diefer menſchen⸗ 
freundlichen Stiftung verſchaffte ihnen zahlreichen 
Beitritt und haͤufige Geſchenke. Der erſte Bor: 
ſteher der frommen Geſellſchaft, Gerhard, 
nabm mit den dienſtleiſtenden Brüdern , die 
Möncsverfaffung und die drey Gelübde an. Papft 
Paſchalis Il. beſtaͤtigte dem Hoſpital alle demfel: 
ben gemachten Schenkungen ‚ und nahm «es in 
feinen Schutz. Der zweite DVorfteher, Rai: 
mund du Bun, ein Ritter aus dem Delphis 
nat, gab der Geſellſchaft ſchon eine feſtere Ver⸗ 
faſſung und beſtimmte Ordensregeln die Calix⸗ 
tur II. abermals 1120 betätigte, Der Orden 
zerfiel nun in drey Abthellungen. Dienende Bruͤ⸗ 
der verpflegten die kranken Pilger, Priefter be: 
forgten- die religiöfen Bedürfniffe, und Nitter ger 
leiteten einzelne Pilgerfihaaren durch die unfi ichern 
Gebiete der Unglaͤubigen. Innocenz II, legte 
dem Vorſteher Hugo von Revel zuerſt den Tie 
tel eines Sroßmeifters bey, Die Könige vom 
Serufalem gaben ihnen in Paläftina anfehnliche 
Veſchenke und ſelbſt die europaͤlſchen Fuͤrſten 
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—F ihnen Einkünfte aus liegenden Gruͤnden 
» Als fie endlih nach Serufalems . Eroberung 
en heilige, Land verlaffen mußten, räumte ihnen 
der — Johann die Stadt Limiſſon auf der 
Inſel € Cypern ein. Hier wohnten ſie von 1291 
bis 1309, und wurden als Korſaren den Muha⸗ 
medanern furchtbar. Unter ihrem tapfern Groß⸗ 
meiſter Fulko von Billaret eroberten fie 1309 
und 10 Rhodus und einige andere Jufeln des 
Arhipelagus, und nahmen ven jener, die fi ie 
nun zum &iß ihres. Sroßmeifters. machten ; den 
Namen Rhodiferritter an. Dis 1522, 26. 
Di vertheidigten, fie fih tapfer gegen Die Türe 
Een, und hielten lange Belagerungen aus, aber 
an dem genannten Tage mußten fie fi ch dem 
Sultan Soliman U. auf Capitulation ergeben. 
Jetzt wies ihnen Papſt Clemens VIL, ‚ehemals 
felbft ein Glied des Ordens; feine Stadt Bi: 
terbo im Kirchenſtaate zum einſtweiligen Auf⸗ 
enthalt an. Aber ſchon 1530, 26. Oct. überließ 
ihnen Kaiſer Karl V. als Beherrſcher von Si: 
cilien, die Inſeln Malta und Gozzo mit der- 
Bedingung, den, König von Spanien für ihren 
Schutzherrn zu erfennen, und Tripolis, zu bekrie⸗ 
gen. Auch von Bier aus, als ‚Malteferris 
ter, baben fie no viel rühmliche Thaten gegen 
die Tuͤrken verrichtet und ſich durch den Beitritt 
vieler Edelleute aus allen Ländern Europens vers 
mehrt, Cie, theilten ſich in acht Zungen, und, 
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fo findet man fie, wie die Freimaurer, allenthal: 
ben zerftreut. In den neueften Zeiten hat der 
Drden einige Veränderungen erlitten, die on ib: 
vem Orte nachgeholt werden folten. 

Der Drden der Tempelberren entftand 
1118 aus einer frommen Verbrüderung von neun 
Kittern, an deren Epiße Hugo von Paiens 
und Gottfried von St. Aldemar flonden, 
Sie gelobten dem Patriarchen zu Serufalem, wie 
Die regulirten Canonici, Eeufch, gehorfam und ob: 
ne Eigentbum zu Ieben, und nahmen die Pflicht 
euf fih, zum Beften der Pilgrimme für die ©i: 
cherheit der Straßen zu forgen, Balduin IL, 
König von Jeruſalem, räumte Ihnen einen Flü: 
gel feines Pallaftes zur Wohnung ein, an wel: 
hen ehemals, der Enge nach, der falomonifche 
Tempel gegränzt hätte. Daher der Name der 
Tempelherren, unter weichem Papft Honorius II, 
1127 bie fromme Geſellſchaft als einen Ritteror: 
den beftätigte, und mit einer Pegel und einer 
Hrdengkleidung verfah. Auch fie gelangten durch 
fromme Schenkungen bald zu großen Reichthuͤ— 
mern, befonders in Frankreich. Schon 1144 be: 
tiefen fich ihre liegenden Güter, Balleien, Com⸗ 
thureien, Priorate ꝛc. auf gooo, Um das Fahr 
1150 hatte der Orden gegen 300 Ritter und un: 
zabiige dienende Brüder. Nach dem Verluſt des 
gelobten Landes flug der größte Theil der Mit: 
glieder feinen Wohnfig in Frankreich auf, und 
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erregte allmälig % fehr die Beforgniß, der fran- 
zöfifchen Könige,. daß ihn dleſe zuletzt mit offene 
barer Gewalt ausrofteten , wie an — Orte 
erzaͤhlt werden wird. 

Auch zu einem deuffchen Saft: und Kran: 
kenhauſe in Jeruſalem war. ſchon 1128, oder 29 
der Grund gelegt worden, und «8. batse fi fich aus 
aus den Theilnehmern an diefer frommen &tif: 
tung auch bereits eine Art von Drdensverbin: 
dung unter dem Titel der Marianenritter 
oder der Brüder des deutſchen Hauſes un: 
ferer lieben Frauen zu Serufalem gebil- 
det. Allein da fich die Johanniter eine Oberaufs 
ſicht über diefelbe anmaßen wollten, fo £onnte fie 
nie recht gedeihen, Dagegen flifteten 1190 bey 
der Belagerung von Acre Bürger aus Lübed 
und Bremen ein ‚deutfhes KHofpital im Lager, 
an welches fih nun alle Mitglieder, jener erften 
Etiftung anſchloſſen. Aus diefem neuen Verein 
fuchte Herzog Friedrich von Schwaben einen Rit⸗ 
terorden zu errichten, und ſchickte deswegen Ab⸗ 
geordnete an Kaiſer Heinrich VL und Papft Cö- 
Ieftin III. Die Beſtaͤtigung erfolgte, Vierzig 
deutſche Edelleute legten zuerſt den 19. Pros. 
1190 in die Hände des Patriarchen von Jeruſa⸗ 
lem ihre Geluͤbde ab, und empfingen eine vom 
Papſt vorgeſchriebene Ordensregel. Heinrich 
von Walpot ward aus ihnen zum erſten Mei⸗ 
ſter gewaͤhlt. Auch dieſet Orden erhielt reiche 
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Guͤter Im Orient, in Stalien, Deutfchland, Un: 
garn und Giebenbürgen, nebft vielen Privilegien. 
Ein Graf vor Hohenlohe fehenkte ihm im. An: 
fange des 13ten Jahrhunderts: Die Stadt Mers 


gentheim. Um diefelbe Zeit erhielt der Hochmeiz 


fier für fih und feine Nachkommen die reichss 
fürftlihe Würde. Die ferneren fehr merfreür: 
digen Echidfale des Ordens werden im folgen- 
den Zeitraum erzählt werden, 


30. 
Die erften Univerficäten. 


. (Sec. 12.) 


Noch gehört in diefen Zeitraum bie Entftes 


bung ber Uninerfi täten. Sie find Italiänifepen 
Urſprungs. Syn diefem Lande, welches beſtimmt 
war, zweimal die Bildnerin des Norden zu wer: 
den, bafte das feit dem rıten Jahrhundert wie: 
der aufgefundene römifche Hecht und die von den 
Arabern entlehnten chemifchen und mediclniſchen 


Studien felt einiger Zeit viele Köpfe befchäftigt.. 
Conſtantin der Afrikaner, (f 1087) ein. 


Mönch in Monte Caffino, ein vorzüglich gelehrter 
und glüdlicher Arzt, und der Deutfche Irner, 


ein gründlicher Rechtsforſcher in Bologna, deffen. 
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fi Mathilde und Kaiſer Heinrich V: in ihren 
- Angelegenheiten bedtenten, fammelten im ııten. 
und ı2ten Jahrhundert durch Ihren Ruhm eine 
Menge Schüler um fih ber, und Galerne: 
ward eben fo fehr durch feine Aerzte als Bo— 
logna’ dur feine Kechtsgelehrten ‚berühmt, 
Jun war in jenem Zeitalter der Orden und 
Zünfte nichts natürlicher, als daß auch die Ge 
lehrten darnach frachteten, einen gefchloffenen 
Körper für fih, eine Innung, durch befondere 
Geſetze und- Derfaffungsregeln und eine eigene 
Gerichtsbarkeit ausgezeichnet, gleichroie die Geiſt⸗ 
lichen, die Ritter und die Handwerker zu bik 
den. Salerno erhielt zuerjt diefe Verfaſſung eis 
ner privilegirteh Schule durch einen Brief Koͤ⸗ 
nig Rogers IL von Sicilien zu Anfang des 
ızten Jahrhunderts. Sie empfing dadurd 
gleihfam das Monopol alles medicinifchen Unter: 
richte. Wer als Arzt im Neapolitanifchen ange 
ftellt fegn wollte, mußte in Salerno feine Schu: 
Ie gemacht und von den dortigen Lehrern gleich: 
ſam die Weihe erhalten haben. Bologna erbiele 
feine Privilegien und feine Berfaffung als ein ge. 
ſchloſſener Schulſtaat 1158 von Friedrich I. auf. 
den Koncalifchen Feldern durch ein Geſetz, das 
alle Gtudirende nicht nur unter befondern kai⸗ 
ferlichen Edus nahm, fondern ihnen auch er: 
laubte, fich ihre Richter aus ihrer eigenen Mitte 
zu waͤhlen. 
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"Zur Zeit des berühmten Kechtalehrers Azo, 
der um das Jahr 1200 bluͤhte, waren in Bos 
logna 10,000 ©tudirende aus allen Ländern, 
und unter diefen viele Männer, die fhon anfehn- 
liche Pfründen hatten, fie aber daheim von Di: 
caren verſehen ließen, um bier den allgemeinen 
Enthufiasmus für die mwiederaufgelebten Wiffens 
fhaften zu theilen. Eine _fo große Menge jun 
ger Männer Eonnte natürlich nicht ohne mans 
cherley Reibungen befteben. Das Ganze theilte 
ſich in zwey Hauptförper oder Univerfitates, in 
Eitramontaner und Uitramontaner. Die letztern 
zerfielen wieder in vierzehn Nationen (Lands—⸗ 
mannfchaften), Deutfipe, Sallier, Epanier, Pros 
venzelen, Engländer, Picarder, Burgunder, Pics 
tavier (aus Poitou), Turonenfer, Cenomannen 
(aus Lyon), Normannen, Catalonier, Ungarn 
und Polen. Die Einwohner der Etadt Bolog⸗ 
na, die durch die Anmwefenheit fo vieler reichen 
Fremden ihren Wohlſtand ungemein erhöht fa: 
ben, thaten den &tudirenden allen möglichen 
Vorſchub, und Üüberhäuften Lehrer und Lernende 
mit allen erfinnligen Ehren und unftbezeis 
gungen, Bi’ 

Irner und feine Schuͤler fanden in dem Ti⸗ 
tel eines Doctors der Rechte ihren höchften 


Stolz. Auch belegten fie damit diejenigen von 


ihren Lieblingen, die fie zu ihren Nachfolgern 


einfegen wollten, Diefe mußten ſich vorher auf- 
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‚dem Lehrſtuhl verfuchen, und ihnen die leichtern . 


Borlefungen abnehmen, In diefem Amte wur⸗ 
den fie bald: Profeflores, bald Magiftri, bald Ba- 
chalarii genannt, Spaͤterhin benutzte man: das: 
Promotlonswefen zu einer Geldfpeculation, und: 
nun ward der Dectortitel bald fo gemein, daß 
ihn faſt jeder Etudirende mit nach Haufe: brachte. 
Waͤre Abaͤlard nicht durch fein unglüdlides 
Schickſal fo früh aus Parls vertileben worden, 
fo würde Paris gewiß zu gleicher Zeit mit Sa⸗ 
lerno und Bologna die Verfaſſung einer Univer⸗ 
ſitaͤt erhalten haben. Nun aber gelangte ſie da⸗ 
zu erſt durch ſeine Schuͤler „die ſich in: Paris 
niederließen, und dieſe Stadt zum Hauptſitze al⸗ 
ler theologiſchen und philoſophiſchen Gelehrſam⸗ 
keit erhoben. Peter der Lombarde (} 1164): 
war der berühmtefte unter ihnen, Geitdem zo⸗ 
gen eben fo viele junge Theologen nad Paris, 
als Mediciner und Kecisbefliffene nach den ita⸗ 
liaͤniſchen Univerfitäten ‚ fo daß man Studirende 
von zwölf verfchiedenen Nationen dafeibft antraf. 

Es verfieht fih, daß in Eurzer Zeit in Bo: 
Iogna nicht mehr die Rechtsgelehrſamkeit, und 
in Paris nicht mehr die Theologie allein gelehrt 
wurde, fondern es fanden fich außerdem auch 
Lehrer anderer Wiſſ enſchaften ein, und ſo bilde⸗ 
ten ſich bald die vier Fakultaͤten, und die Uni⸗ 
verſitaͤten erhielten den Zuſchnitt, den ſie noch 
heut zu Tage haben. Die Studenten bildeten 
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‚eine freie: Republik für fi, in der der junge 
Geiſt, auf ein Paar Jahre fich feibft Überlaffen, 
ſich glüdlih fühlte, und eine edlere Ausbildung 
erhielt, als unter einem drüdenden Schulzwan⸗ 
ge möglich gewefen wäre; und wenn auch die 
Eiferfucht der Landsmannſchaften zumeilen böfe 
Händel veranlaßte, fo waren die Landesherren 
meift einfichtsvoll genug, davon Feine fonderliche 
Kenntniß zu nehmen. 
Mach dem Mufter der drey genannten Uni: 
verfitäten entftanden bald mehrere, auch in ans 
dern Ländern, in ©alamanca ı222, in Neapel 
1224, in Padua 1227, in Touloufe 1228, in 
Montpelller 1289, in Coimbra 1290, und etwas 
fpäter auch in Cambridge und Oxford. Die er» 
fte deutfche Liniverfität ward zu Prag 1348 ge: 
ftiftet, wie an feinem Orte weitläuftiger —— 
werden ſoll. 
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Kalendernamen, 600. 
Kanoniſches Recht, 605, 
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335. * 
— der Dicke, 253. 
Karolinger, 179. 
Karthäuſer, 431. 
Kaſſiodor, 13. 
Katholiken, 39: 
Katholiſcher Konig, 105. 
Ketzerkriege, 568. 
Kinderkreuzzüge, 606;. 
Kindervocken, 55. 
Kirchenſtaat, 599. 
Kirchentrennung, große, 329 
Kivchenvater, 37. 
Knecht der Knechte are, 
313, \ 
Klerus, 43. 
Klöfter aus Noth befucht, 
110. r 
Kloiterleben freiwillig: - ers 
wahlt, 178, 193, 243, 
Koninenen, 233, 554. 
Konrad I., 266; 39 
—— IL:, 308; 2 IR 
— TU., 468: 
— der Weiſe, Herzog von 
Lothringen, 280, 283. 
Koran, 131. 177.0 
Kofiniger Friede, 527 | 
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Kreuz, beil., 48. 
Kreuzerhöhung, I22 
Kreusprobe, 102. 
Kreussüge, 444, 532. 
Keöpfe Heilen, 387- 
Krone, eiſerne 89. 
Kuchen verbrannt, 369 


Lagman, 402. 
Laien, 43. 

Lambert von Aſchaffenburg, 

474. 

Lanfrancus, 397. 

Langue DOC, 422. 

Lauſitz, 274. 

Legaten, 437. 
Legenden, 49. 

Lehenweſen, 95. 
Leiningen, Graf von, 456. 
"go der Iſaurier, 147. 

— der Armenier, 220. 

— IX., 232, 318. 
Leopold von Deftreih, 545. 
Leovigild, 105. 
Sefemethode, merkwürdige, 

133. 

Leutharis, 79% 

Sichter fratt der Ihren, 371. 
giebeshöfe, 428. 
Liebesmahle, 47 
Lignano, 520. 

Locken, erſte, abgefchnitten, 
778. 


gowenkopf nur einen Hiet 
abgehauen, 177. 

Lombardey, 86. 

Longobarden vom BYipin bes 

zwungen, 1805 bon Karl 
dem Großen, 186. 

Lothar I.,. 239. 

— II, 4783 

Lothringen, 243, 272, 289, 
316. 

Ludwig J., der Fromme, 212, 
234 

a das Kind, 258. 

— der Deutſche, 252, 

— VI. von Frankreich, 463, 

— VIL — 489. | 

— X. — 570. 

Lübeck, eine freie Reichsſtadt, 
526. 

Lüttich erbauet, 164. 

Suitprand, 174. 

Lund, Ersbifchof von, 593, 


Misere, arabifche, 425: 

Mähren, 257. 

Märsfelder, 158, 

Magdeburg, 286. 

Magua charta, 588. 

Mailand, 314, 5305: ges 
fört,' 68; unterwirft ſich 
dem Kaiſer, 503; wird 
geſchleift, 508. 

Mainz, Luſtlager daſelbſt 


, 


528; Ersbifhof von, 
311, 518. 
Mainzer geftvaft, 509, 
Maiov domus, 157. 
Malcoim, 384. 
Malteferritter, 612, 
Manichäer, 57. 
Markgrafen, 96- 
Martin, heil. 24 
Mathilde, 354, 439- 
Mathildiniſche Güter, 482, 
- 522 
Mauritius, 87. 
Medina, 129. 
Meinwerf, 306 
Meißen, 274. 
Mekka, 129. 
Menſchenhandel, 263, 264, 
307. 
Menſchenopfer, 191, 274» 
Meroväus, 17. 
Merovinger erloſchen, 179 
Merſeburg, 275, 361. 
Meſſe, 47. 
Metropolitanſtädte im Rei 
che Karls des Gr. 212. 
Michael Paläologus, 565» 
Minſtrels, 427. 
Mittelalter, 6. 
Moawijah, 136. 
Mönche, 4335 sum Heyra⸗ 
then geswungen, 150, 
Mönchsorden, 431. 
Monmouth, 424. 
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Monte Caſſino, 42. 
Mofcheen, 134. 

Mostwa, 595. 

Moslemer, 131. 
Münfter in Straäburg, 476, 
Münzen der Sranfen, 103, 
Muhamed, 123. 
Mursuphlus, 557, 


Marke, 67, 76, 83. 

Neſtor, 595. 

Kicephorus, 156, 197, 217, 

— II., 285. 

Nikolaus IE, 232, 

Nordfachren, Mark, 485, 

Kormandie, 246, 550. 

Normannen, 229, 255,257, 
301, 365,, 


Dsiaten, ar. 

Odilo, 434 

Odoacher, 7. 
Oekumeniſcher Bifchof, 113. 
Olav, 380. 

Ommaiaden, 136. 
Ordalien, 100. 


Orgel erfunden, So, I815- 


von den Deutfchen vervoll⸗ 
fommnet, 262. 
Oriflamme, 543. 
Oſtern, 46. 
Oſtgothen erobern Italien, 8. 


7 


a: 


Otfried, 261. 

Sttol., 276. 

zn, 2376” 

— III., 292. 

_ IV, 552, 598. 

— der Erlauchte, 258, 267. 

— von Nordheim oder von 
der Weſer, 324. 

— von Wittelsbach, 497, 
501, 526, 602. 

— von Freiſingen, 538. 


— 


*— 


Paderborn 88. 
Pallium, 115, 343. 
Papſt, 13; verwieſen und 
abgeſetzt, 66, 285, 316; 
zum Haupt der ganzen 
chriſtl. Kirche erklärt, 1143 
Wachsthum ſeiner Macht, 
112, 3295 erhält ein 
Ländergebiet, 74, 305 
599; reiſet nach Frank⸗ 
reich, 179, 234; nad 
Deutſchland, 195, 300, 
"318; wird gemikhandelt, 
195, 259, 284, 2945 
° ermordet, 2895 vom Kai⸗ 
fer eıngefest, 318; befta- 
tigt, 339, 4425 aus Rom 
gejagt, -529;5 muß den 
Saracenen Zribut eben, 


254; führt einen Anfiößi- 
gen Wandel, 284; feine 
Anmaßungen, 338, 577: 
Paraklet/ 469. 


‚Paris gepfuftert, 544. a 


Paſchalis ih, 977. = 
Yavia, 85, 86. 
Peter von Amiens, — 
— don Courtenay, 563. 
— der Ehrwitrdige, 472. 
— der Waldenfer, 572. 
—— 398. 
Vfalzgratſchatt 97, 304. 
Pferde verbrannt, 420. 
Pfingſten, 45. 
Pharas, 60. : " 
Philipp Auge 538. 
— von Schwaben, 598. 
Phokas, 117. 
pilgerſchaften/ 445. 
Pipin von Herſtall 157. 
— der Kleine, 177 
Plantagenet, 579. 
Podeſta, 509. 

Polen, 298, "299, 309, 
312, 404, 499, 517. 
Pommern wird ein Reichs⸗ 

ftand, 527: 
Poſen, 286. 
Prämonitratenfer, 432. 
Prieſterehe, 344 \ 
Prokopius, KON 
Provenzales, 421. 


— ⸗ 


Quedlinburg, 275. 


Raanachar 26. 

> Raimond Berengar, 4225 
ein anderer, 451; 567. 

Ratbod, 159, 


Ravenna wird die Innptftadt 


des italianischen Reiche, 
11; erobert, 69. 
Regensburg wird freie Reichs: 
ftadt, 526. 
Keichsftadte, 475. 
Reffared, 105. 
Reliquien, 49, 387, 517. 
Remiaius, ZI. 


Rhabanus Maurus, 240%. - 


Rhegino, 264, 

Rhodus, Koloß von, 139. 

Richard Löwenherz, 542, 
546, 582. 

Rignomer, 27. 

Ringe, geheimnißvolle, 584. 

Ritterſchlag, 411. 

Ritterweſen, 4208. 

Robert Guiscard, 232, 362. 

— von der Normandie, 398, 
576. 

Roger I., 484. 

Koland, 189, 390. 

Rollo, 246. 


Kom wobert,.65, 74, 79 


„7, S23% 
4832, 496. 


friegerifch, 
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Romane, 424 

Romulus Auguſtulus, 7. 
Roncaliſche Felder, 440. 
Koremunde, 84. 
Rorenkrans, 137°, 
Rotgaud, 187. >d 
Rudolf von Schwaben, 359,’ 
i 360. u , 
Rurik, 403. 
Rußland, 403, 594 


E 


Saͤchſen, 184, 268; das 
heutige, 526. X 
Saladin, 532. 


Salomon, 65, 72. 


Garacenen, 139, 161. ’ 
Eardinien ein Konigrerch⸗ 
511. 
Saxo SGrammaueus, 591. 
Schädel zum Trinkgeſchirr, 
.. 847 218. 
Schild, Könige drauf gefesr> 
26, 722 a 
Edhinden, 583, 4 
Echisma , 329. 
Schleſten, 49% 
Scholaſticus 65. 
Scolaftiter, 477: 
Echottfand, 384. 
Schulen, 204, 375. ) 
Seelen, aller, Seit, 435: 
Geidenbau nach Europa, 54. 
Seldſchucken, 446. 
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@eleph, 536. J 

Senat zu Rom abgeſchafft, 
81. 

Send, 264. 

Sendarafen, 199. 

Septimanien, 104. 

Servien, 534. 

Eisilien, 232; ein König⸗ 
reich, 484; kommt an die 
Hohenftaufen, 530. 

Eiarbert, 25. 


Eimon von Montfert, 568. 


Simonie, 340. 

Simplicius, 81. 

Slaven, 308. 

Snorre Sturleſon, SI 

Soltwedel, 485. 

Sophienkirche in Conſtanti⸗ 
nopel, 53. 

Sorbenwenden, 268. 

Spanien, 1045 von den 
Arabern erobert, 137. 

Spier, 313, 363. 

Spiele im Circus, 55. 
Sprachen des Mittelalters, 
34, 190, 192, 241. 

Stablo, 164. 

Städte machen fich freu, 464. 

Steigbügel dem Papfte achal: 
ten, 179, 495. 

Stephan IV., 234. 

— Köonig von England, 573. 

Stoßvögel, 87. 

Strafen, geiſtl. 266, 303: 


Strohhüte, 308. 

Stühle felten im Mittelalter, 
590, . 

Eiger, 465. 

Sueven, 104. 

Sunnah, 133. 

Suſa, 514. 

Sutri, 3I& 

Swen, 380. 

Syagrius, 17. 9— 

Sylveſter II., 295, 306. 

Symmachus, 16. 

Syrventen, 423. 


Vooina, PP 

Tankred, 2315 ein anderer, 
453, 596. 

Taube, flüfternde, 110. 

Taubenpoſt, 544 

Taufen, 48, 

Tejas, 77 

Zempelherren, 613. 

Thafilo, 193. - 

Theodahat, 63. 

Theoderich, 6, 24 

Theodor Laskaris, 560, 

Theodora, 52, 82. 

Theophilus, 222. 

Theudelinde, 87. 

Thomas Bedet, 589. 

Thüringer, 29, 167, 324, 
481. 

Tiberius IL, 116, 


Titel des griechiſchen Kai⸗ 
lers, 87. 
Tonſur, 43. 
Toſti, 389. 

Totilas, 72, 77- 
Trapezuntiſches Kaiferthum, 
560. 

Trauungen, 48. 
Tribonian, 52. 
Tribut, 106, 12T. 
Zroubadours, 423. 
"Türken, 106, 

Türpin, 424. 
Zurniere, 416. 
Tusculum serftört, 897. 


Ueherlãufer aus bibliſchen 
Gründen nicht ausgelie⸗ 
fert, 220. 

Uhr, künſtliche, 29T. 

um verbrannt, 483. 

Ungarn, 194, 272, 275, 
283, 315, 534. 

Univerfitäten, 615. 

Urban IL, 447. 

— III., 529. 


Vandalenreich zerſtört, 58. 

Vaſallen, 975 hingerichtet, 
268; geitvaft, 278, 282, 
288, 312, 316, 481, 
523; fransöfiiche, S4I, 


631 


Vatatzes, 563. 

Benedig, 559. 

Verdün, 243. 
Verſchnittene, 65, 554, 
Birgifius, ein Prieſter, 169. 
Vitalianus, 40, | 
Ditiges, 64, 70, 

Bitri, 490, 


Waringer 403. 


Waldemar II., 593. 


Waldenfer, 570; 

Wallfahrten, 49. 

Walpurgis, 168. 

Walther Habenichtd, 454, 

Wappen, 420. 

eiberfitten, 308, 

Weihnachten, 35, 44. 

Weinsbergerinnen, 488. 

Welf, 350, 488. 

Weltuntergang nahe ge—⸗ 
glaubt, 251. 

Weſtgothen, 22. 

Wido, 257. 

Wilhelm J., der Sroberer, 
386. 

— II, 574. 

Bilibrod, 164. 

Willigis, 293. 

Wilzen, 279. 

Winfried, 166, 

Wippo, 311. 

Wittekiud, 188. 
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Wittekind, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, 281, 307. 
Wladimir der Große, 404, 
594. 
Wolfe m England ausgerots 
tet, 378. 
Würzburg,’ 
169, 
Bulfvem, 165. 


ein Bisthum, 


Zahne eingeſchl. 305, 518, 


Zahlzeicher, arab. 137. 
Zauberey, 265. 
Zehnte, 265, 367: 
Zölle, 502, 


‚Sifpidy, zo: 


Zunamen, 466. 
Zweitampf, 33, 101, 30%, 
324, 398. 





Drudfebhler im IH, Theil, 
Auf ſchoß es, 


&. 509 3. 5 von unten>muß es heißen? 


nicht Auch. 
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